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(Zu Band II. Seite 3.) 


Tabelle A. 
Stand der Polniſchen Armee Ende März, nach ihrer Meorganiſation, zur Zeit der Wieder- 


Diviſionen oder Korps. 


Infanterie. 
Iſte Diviſion. 


Brig.⸗Gen. Matthias Ry⸗ 
binski. 
12 Bat. mit 18 Geſchützen. 


Ate Diviſion. 
Brig.⸗Gen. Gielgud. 


12 Bat. mit 18 Geſchützen. 


Zte Diviſion. 


Div.⸗Gen. Kafimir Mala 
owski 


wet 


14 Bat. mit 20 Geſchützen. 


Ate Diviſion. 
Brig.⸗Gen. Mühlberg. 


7 Bat. mit 16 Geſchützen. 


Eröffnung der Operationen. 
Ober⸗General: Skrzynecki. — Chef des Generalſtabs: Chrzanowski. — General- Quartiermeiſter: Prondzynski. — Chef der 


Artillerie: Oberſt Konarski. — Chef des Genies: Oberſt Kolaczkowski. 


Brigaden. Regimenter. 


Iſtes Linien-Negiment. 
tes . 


Oberſt Romarino. 
Oberſt Zawadzki. — 8 a a 
Geſchütze. 

Ztes Linien⸗Regiment. 
7tes . = 


| ww wis 


Brig.» Gen. Rohland. 
Ates Jäger-Regiment. 
Ates N * * 
Geſchütze. 

Ates Linien-Regiment. 
Stes . 


Brig.» Gen. Wengierski. 


e esca 


Brig.» Gen. Boguslawsti. 


Veteranen. 

tes Jäger» Regiment. 
20ftes Linien» + 
Geſchütze. 


Brig.⸗Gen. Andrpychiewig. 


| 282 wi 


Brig.⸗Gen. Wroniecki. 
Brig.⸗Gen. Czyzewski. 


Garde-Grenadiere. 

Aftes Jäger-Regiment.“) 
Ztes . . g 
Geſchütze. 
Artillerie-Reſerve. 


Maſowiſche 


Kaliſcher 
Von Göritz (Höllen). 


lol. 


| 


Freiwillige Jäger-Bataillone. 


Infant. 


9540 ) 


8288 1) 


Bemerkungen. 


1) Dieſe Zahlen geben wir nach Sol 
tyk (II. 33.) 


2) Wir haben hier das Bataillon in 
einer Mittelzahl zu 800 Mann gerechnet. 


3) Es waren faſt aus allen Woſewod⸗ 
ſchaften dergleichen Freiwillige-Jager For⸗ 

tionen; aus Mangel an genauern Nach- 
richten darüber nehmen wir fie hier in je 
ner runden Zahl an. 


„) Da die Zuſammenſetzung der Kaval- 
lerie Brigaden unaufhörlich wechſelte, und 
die Generale allaugenblicklich aus einer in 
die andere verſetzt wurden: ſo haben wir 
bloß die Regimenter und die Generale ge- 
nannt, welche das Korps bildeten, ohne ſie 
Brigadenweiſe aufzuführen. 


5) Nach Soltyk. 


e) Dieſes Regiment mit ſeinem Aten 
Bataillone verſtärkt, wurde zum Korps von 


Litauer aue ne! . : g 
i Uminski hinbefehligt, darum iſt es hier 
Wolpnier u. .. w. nicht näher aufgeführt. 
Kavallerie. 

2 g ; 7) Nach Soltyk 3107 Mann. Dieſe 
IM Rei Wees Brig.⸗Generale: 4tes Ulanen⸗Regiment. Zahl für 28 Deilzäßtige Schwadr. ſcheint 
Div Fl Lu Stryjenski “). 5 reit. Jäger⸗Regiment Herſchu gering; und nes 0 n d eine 
3 1 5 ie | iſche⸗Regi . 8 erſetzung hier vorgegangen zu ſein, da er 
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8) Die Schwadron zu 150 Reiter ange- 
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14) Nicht mit eingerechnet find hier die 


Noferve-Korpe von Pac. 16 Beſatzungen von Warſchau, Modlin, Za- 
W mute wo unter andern pern Bateilone 


vertheilt waren, noch verſchiedene Regimen⸗ 
ter, deren anbefohlene Formation nicht be⸗ 
endigt war; ferner die Depots der Regi⸗ 
menter u. ſ. w., u. ſ. w. welches alles zu⸗ 
ſammen gegen 20000 Mann ausmachen 
konnte, ohne noch die Varſchauer Natio⸗ 
nal⸗Garde von 6000 M. zu rechnen. 
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1°) Nicht mit eingerechnet find hier die 
Beſatzungen von Warſchau, Modlin, Za- 
Mosc, wo unter andern 7 vierte Bataillone 
vertheilt waren, noch verſchiedene Regimen⸗ 
ter, deren anbefohlene Formation nicht be⸗ 
endigt war; ferner die Depots der Regi⸗ 
menter u. ſ. w., u. ſ. w., welches alles zu⸗ 
ſammen gegen 20000 Mann ausmachen 
ö konnte, ohne noch die Warſchauer Natio⸗ 
nal⸗Garde von 6000 M. zu rechnen. 


von der Wiederaufnahme der Operationen bis zur Schlacht 
von Zganie. 


„Was nun die Geſchichte des Kriegs betrifft, ſo kann man gewiß nicht 
nachdrücklich geung gegen die groben Irrthümer und muthwilligen Wahrheits⸗ 
verdrehungen kämpfen, denen ſie fortdauernd Preis gegeben wird, und die, wenn 
ihnen jetzt nicht Einhalt geſchieht, fie vielleicht auf immer entſiellen werden.“ 

Gens. 


Das Abbrechen der Unterhandlungen ließ die Häupter des Krieges in 
Warſchau nicht in Zweifel, daß der Kampf, dem ſie getroſt entgegen ſehen zu 
koͤnnen glaubten, da fie die Zeit der Waffenruhe gut benutzt hatten, nächſtens 
mit erneuerter Heftigkeit beginnen würde. Ihr Heer war neu geſchaffen, hatte 
ſeine durch die Schlachten bei Wawer und Grochow verurſachten Lücken er⸗ 
gänzt und war durch zahlreiche neue Bataillone und Schwadronen vermehrt 
worden, ſo daß es eine Stärke von beinahe 80,000 Mann erreichte. 

Die alte Infanterie“), vollkommen ergänzt, beſtand aus den vier Divi- 
fionen Rybinski, Gielgud, Malachowski und Mühlberg, und zählte mit In⸗ 
begriff des neuformirten Iten Jäger- und des 20ſten Linienregiments, die beide 
der Iten Diviſion einverleibt wurden, in 55 Bataillonen über 40,000 Streiter 
mit 72 Kanonen und 30 Stücken Reſerve⸗Artillerie. Die Kavallerie war in 
2 Korps unter den Generalen Uminski und Thomas Lubienski, nebſt einer 
Reſerve⸗Diviſion unter General Kaſimir Skarzynski vertheilt und hatte 72 
Schwadronen oder 14,000 Reiter mit 24 reitenden Geſchützen. Außerdem 
gab es noch zwei beſondere Korps unter den Generalen Dwernicki und Sie⸗ 
rawski, und eine allgemeine Reſerve unter General Pac. Das Korps von 
Dwernicki beſtand, wie wir geſehen haben, aus 4 Bataillonen und 22 Schwa⸗ 
dronen mit 12 Stücken und war 6500 Mann ſtark. Von ungefähr gleicher 
Stärke war das Korps von Sierawski, beſtehend aus 7 Bataillonen und 12 
Schwadronen mit 6 Stücken. Endlich war die Reſerve des Generals Pac aus 


7 Eiche die nähere Organiſation dieſer Truppen in der Beilage A. 
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den neuen Regimentern zuſammengeſetzt und zählte in 42 Bataillonen und 16 
Schwadronen 14,400 Mann mit 14 Kanonen. Die zu Felde liegende Streit— 
macht betrug demnach 78 Bataillone, 122 Schwadronen oder ungefähr 
76,000 M. mit 158 Geſchützen). Die beiden Haupt- Feſtungen, Modlin 
und Zamose, waren gut verwahrt und jede mit 5 bis 6000 Mann beſetzt. 
Warſchau und Prag endlich wurden, außer ihrer 6000 Mann ſtarken Natio- 
nal-Garde, noch durch die ſich daſelbſt formirenden Truppen vertheidigt. 

Dieſe Streitkräfte waren beträchtlich, und ſtanden denen, über welche der 
Ruſſiſche Feldmarſchall in dem Augenblicke zu gebieten hatte, wenn man die 
Garden und rückwärts gelaſſenen Truppen abrechnet, um nichts nach. Der 
größere Theil davon befand ſich in und um Warſchau; das Korps von Sie— 
rawski an der Oberweichſel; Dwernicki in Jamosc. Da man ſehr wohl be— 
griff, daß mit dem Fall von Warſchau alles abgethan ſein würde, ſo erwog 
man lange und ſorgfältig die beſte Art der Vertheidigung. Mehre Vorſchläge 
wurden eingerkicht und verworfen. Chrzanowski ſchlug nach Haro 5 kleine 
Forts (Pentagonen) außerhalb des Stadtwalls vor, mit Schulterwehren in 
den Zwiſchenräumen für das Feldgeſchütz. Warſchaus Umfangswall ſollte 
bleiben, nur mit mehren durch Lünetten bedeckten Ausgängen verſehen werden, 
welche dem Wall zugleich ein. Flankenfeuer gegeben hätten. Mit dieſen Anz 
ſtalten hielt er 25,000 Mann für hinreichend, die Hauptſtadt zu vertheidigen; 
45,000. Mann ſollten in die Forts vertheilt werden und 10,000 zur Reſerve 
zurückbleiben; jedem Fort gab er 20 Geſchütze und gedachte die nach feiner 
Berechnung noch übrigbleibenden 60 Stück zur freien Verfügung zu behalten, 
um ſie auf die Angriffs-Punkte hinzubringen. Skrzynecki erklärte von der 
Fortifikation ohne genauere Kenntniß zu ſein, und überließ die Sache dem 
Genie⸗Korps. Dieſes verwarf den Vorſchlag, und führte dagegen allmählig 
jene weitläuftigen Verſchanzungen auf, welche von den Ruſſen nachmals erſtürmt 
wurden. Auf die Vertheidigung der Straßen in der Stadt ſetzte man keine 
Hoffnung, da Skrzynecki, Czartoryski, Oſtrowski und Chrzanowski unter ſich 
abgemacht hatten, die Dinge nicht bis zum Aeußerſten kommen zu laſſen; und 
die dort betriebenen Arbeiten ſollten nur die Täuſchung der Menge unterhalten 
und den Ruſſen imponiren. ' 


) Hauptarmee: 55 Bat. 72 Schw. 96 Kan. 40,000 M. Inf. 11,000 Kavall. 
Artillerie⸗Reſerve: — „ — „ 30 „ r * 11 
Dwernicki: 4 ” 2 „ 12 1 3,500 „ „ 3,000 1 
Sierawski: en 05,400 %%, A4 18007 
Pac. and se 16. . 4 . 9000 2 . 800 

78 Bat. 122 Schw. 158 Kan. 57,900 M. Inf. 18,200 Kavall. 


76,100 M. 


Prondzynski's Entwurf. Skrynecki. > 


Inzwiſchen verfolgte der Generalquartiermeiſter Prondzynski mit aufmerk- 
ſamen Auge alle Bewegungen der Ruſſen. Als Graf Toll mit 18,000 M. 
entſendet ward, hielt er den Augenblick für günſtig, mit der Hauptmacht aus 
Prag auszufallen, die Kantonirungen des Feldmarſchalls zu überraſchen, und, 
nachdem man deſſen Armee einzeln geſchlagen, durch raſche Märſche vorwärts, 
das Korps von Toll von den Garden zu trennen. Beide Korps, hierdurch 
gezwungen das Königreich zu räumen, würden damit dem Polniſchen Heer die 
Litauiſchen Provinzen mit ihren reichen Hülfsquellen öffnen. Nur nach ſolchen 
Erfolgen, meinte er, dürfte man hoffen, Bundesgenoſſen zu finden oder könnte 
man auf eine Dazwiſchenkunft rechnen. Von dieſen Ideen erfüllt, hatte er in 
den erſten Tagen des Märzes die Stellung der Ruſſiſchen Vorhut unter Ge⸗ 
neral Geismar erkundigt und auch dem von Jankowski am 10. März (26. Febr.) 
gemachten Ausfall beigewohnt. Er wollte ſich überzeugen, ob der durchweichte 
Boden den Gebrauch der Kavallerie und Artillerie erlauben würde, zugleich 
ſollte der General Geismar an die Ausfälle der Polen aus Prag gewöhnt 
werden. Mit Jufriedenheit bemerkte er, daß der Ruſſiſche General, trotz der 
bedeutenden Kräfte, die unter Jankowski ausgerückt waren, nicht im Geringſten 
daran dachte, ſeine Stellung aufzugeben; man rechnete darauf, daß der 
erlittene kleine Nachtheil der Polen ihn in ſeiner Zuverſicht beſtärken würde; 
und dieſes wünſchte man gerade. 

Aber man bedurfte der Einwilligung Skrzynecki's; und dieſe war 
ſchwer zu erhalten. Von Natur mehr zum ſtillen Grübeln als zum thä⸗ 
tigen Handeln geneigt, ſchob der neue Generaliſſimus den entſcheidenden Augen- 
blick gern fo weit als möglich hinaus. Mit Chlopicki daran verzweifelnd, der 
Ruſſiſchen Macht lange zu widerſtehen, und am wenigſten in großen Schlach⸗ 
ten, ſetzte er ſeine vornehmſte Hoffnung auf die Intervention fremder Mächte; 
und bis dieſe durch diplomatiſche Unterhandlungen herbeigeführt würde, wollte 
er den Krieg in die Länge ziehen. Er glaubte daher, nur ſo viel ſchlagen zu 
dürfen, um die Ruſſen von ſich abzuhalten, nicht aber um die ganze Sache mit 
Einem Mal auf die Spitze des Schwerts zu ſtellen. Daher wollte er von 
offenſiven Bewegungen nie etwas hören, die Natur des Vertheidigungskriegs 
verkennend, die nicht in trägem Abwehren, ſondern in Benutzung günſtiger Ges 
legenheiten zum Angriff beſteht. Die Berathungen, die er mit Prondzynski, 
Ehrzanowski und Kolaczkowski über die Operationen hielt, wurden daher ſehr 
lebhaft. Man hatte nun auch Kunde von den Vorbereitungen des Feldmar⸗ 
ſchalls zu einem Uebergang erhalten, und die Frage ward aufgeworfen: 
wie man denſelben am beten verhindern könne. Drei Wege wurden dazu in, 
Vorſchlag gebracht. Zuerſt, ſich den Ruſſen geradezu von vorn entgegenzu⸗ 
ſtellen; und, gelänge ihr Uebergang, ihnen auf dem dieſſeitigen Ufer eine Schlacht 
zu liefern. Gewänne man dieſe, ſo ſchienen große Nefultate zu boffen; verlöre 


Berathung über den Ungrifisplan: 


man ſie, freilich, dann war alles verloren. Aber Prondzynski, der ſich am 
meiſten dieſem Vorſchlage widerſetzte, beſtritt ſelbſt die großen Nefultate des 
Gewinnes einer Schlacht. Der Sieg, meinte er, würde nie ſo vollſtändig fein, 
um die Ruſſiſche Armee zu vernichten. Und was hätte man alſo gewonnen? 
„Sie wird ganz einfach, ſagte er, über den Fluß zurückgehen, Verſtärkungen 
an ſich ziehen und neuerdings wieder vordringen.“ Eine ſolche Vertheidigungs⸗ 
Art, fuhr er fort, ſei unzulänglich, und nur dem alten Schlendrian gemäß, 
wo man nichts gekannt, als ſich dem Feinde immer von vorn entgegenzuſtellen. 
Durch Neues, Unerwartetes, Ueberraſchendes müſſe man den Gegner in Er— 
ſtaunen ſetzen, außer Faſſung bringen, ihn beſiegen. Skrzynecki und Chrza⸗ 
nowski batten nichts dagegen einzuwenden, um ſo weniger, als der letztere be⸗ 
merkte, man habe nach jener Seite hin, von wo man die Ruſſen erwartete, 
durchaus keine Magazine, und bei den ſchlechten Wegen ſeien Zufuhren aus der 
Ferne ſobald nicht berbeizuſchaffen. — Man unterſuchte hierauf die andern 
beiden Vorſchläge, die mehr Vortheil zu verſprechen ſchienen. Chrzanowski 
rieth, über Modlin vorzugehen, den Narew zu paſſiren und plötzlich über die 
Garden herzufallen, die ſich jenſeits zu zeigen anfingen. „Wider jedes andere 
iſolirte Korps, bemerkte er, würde eine ſolche Maßregel wenig fruchten; der 
Feldmarſchall würde es ſeinem Schickſal überlaſſen und ſeinen Uebergangsplan 
nur deſto eifriger verfolgen; aber hier ſeien es die Garden, die Haustruppen 
des Kaiſers; hier konnte man gewiß fein, daß er alles im Stich laſſen würde, 
um zu ihrer Hülfe herbeizueilen. Jedoch, entſchiede man ſich für dieſe Maßz⸗ 
regel, ſo müſſe man bald aufbrechen — wären die Anſtalten zum Uebergang 
einmal vollendet, dann mochte es zu fpät ſein.“ Prondzynski trat hierauf mit 
dem dritten ſchon früher berührten Vorſchlag hervor. „Man ſollte an der Ober— 
Weichſel bei Kozienice, ſo wie bei Modlin und Warſchau nur die in ihrer 
Organiſation verſpäteten Truppen zurücklaſſen; mit dem übrigen Heer aber, 
wenigſtens 50,000 Mann ſtark, aus Prag ausfallen, Geismar umringen, ver⸗ 
nichten; die auf der Chauſſee befindlichen Truppen aufrollen und bis Siedle 
zurückwerfen, ſodann ſich ſeitwärts über Siennica, Latowiez und Zelechow gegen 
die Kantonirungen des Feldmarſchalls wenden, um deſſen Armee theilweiſe zu 
überfallen und zu ſchlagen. Die bisherigen Verluſte der Ruſſen, Tolls Ent⸗ 
ſendung, die Jurückwerfung des Korps auf der Chauſſee müßten die Hoffnung 
geben, daß man nur mit einer geringen Streitmacht würde zu thun bekommen. 
Würde der Feldmarſchall feine Truppen gegen Lukow hin, in der Richtung ſei— 
ner Operations⸗Linie über Breſt, koncentriren wollen, ſo würde man durch den 
angegebenen Marſch mehre ſeiner Kolonnen abſchneiden; vereinigte er ſie bei Ryki, 
ſo nöthigte man ihn, mit dem Rücken gegen den Wieprz oder die Weichſel 
eine Schlacht anzunehmen, d. h. in einer Stellung, wo er ſeine ganze Armee 
verlieren könnte.“ 


Chrzanowski's Entwurf. 7 


Skrzynecki urtheilte mehr nach der größern Leichtigkeit der Ausführung, 
als nach dem innern Werth dieſer Entwürfe, und da ſchien ihm der Plan von 
Chrzanowski den Vorzug zu verdienen. Der Gedanke eines Kampfes mit den 
Garden ſchmeichelte ihm; er erwartete von ihnen wenig Widerſtand und nannte 
fie nicht anders als „junge Herrchen“ Panicze); endlich hoffte er, außer 
leichtem Erfolg, noch einen großen Troß zu erbeuten, mit dem er ſie überladen 
glaubte. Alles dieſes zog ſeine Einbildungskraft an. Doch, von Natur un⸗ 
entſchloſſen, ſchwankte er lange hin und her, und nur der perſönliche Einfluß 
entweder Prondzynski's oder Chrzanowski's mußte hier den Ausſchlag geben. 
Da erkrankte plötzlich der erſtere, Chrzanowski's Anſehn überwog, und Skrzy⸗ 
necki ließ ihn die Vorbereitungen zur Ausführung ſeines Entwurfs um ſo lieber 
machen, da fie für ihn den Augenblick entfernten, wo er Warſchau verlaſſen 
müſſe, was er im Lauf des ganzen Krieges immer nur mit dem größten Wi⸗ 
derwillen that. 

Von ihm bevollmächtigt, traf Chrzanowski nun folgende Anſtalten. Zuerſt 
bildete er unter Uminski ein Korps von einigen Tauſend Mann )), das er über 
Modlin, wo man endlich eine Brücke geſchlagen, gegen Oſtrolenka vorſchickte, 
um Sacken zu vertreiben und die über Lomza heranziehenden Ruſſiſchen Gar— 
den zu beobachten. Um den Uebergang der Weichſel zu vertheidigen, ward 
Sierawski mit feinem Korps neuer Formation zwiſchen Solec und Gora 
(Pulawy gegenüber) aufgeſtellt; Pac mit dem Reſerve⸗Korps, und durch die 
Kavallerie-Diviſion von Jankowski verſtärkt, zwiſchen Gniewaſzow und Ko⸗ 
zienice; zu feiner, Unterſtützuug mußte Mühlberg mit der vierten Diviſion nach 
Kozienice, wo man den Uebergang erwartete. Nybinski mit der erſten Diviſion 
war früher ſchon (am 44. März 127. Febr.]) nach Gora-Kalwarya geſchickt. 
Der Reſt der Armee, die Diviſionen Gielgud und Malachowski, ſowie das 
Kavallerie-Korps von Lubienski und Skarzynski, die (nebſt Nybinsti) zu der 
Expedition gegen die Garden beſtimmt waren, blieb vorerſt in Warſchau. 

So ſah man gegen Ausgang des Märzes die Polniſche Armee der Ruſ⸗ 
ſiſchen gegenüber, auf dem linken Weichſel-Ufer von der Oeſtreichiſchen Gränze 
bis gegen Nozan hin ausgedehnt. Dieſe Zerſplitterung war groß und man 
bat fie Skrzynecki vorgeworfen, doch war eine Koncentrirung derſelben in kurzer 
Zeit möglich. Rybinski bei Gora war nur 5 Meilen entfernt, Mühlberg 13, 
Uminski auf der andern Seite 423 — der erſtere konnte in einer Nacht, die 
andern beiden in drei Tagen herbeigezogen werden. Skrzynecki hatte demnach in 
jedem Augenblick über 32,000 M. zu verfügen; einen Tag ſpäter über 42,000 M. 


) Es beſtand aus den 5 Kavallerie-Regimentern der Diviſton Tomidi, dem erſten 
Fußjäger⸗Regiment und den Podlachiſchen Schützen; zuſammen aus 5 Bat. 20 Schwad. 
und 8 reit. Geſchützen, oder ungefähr 6500 M. — Die andere Divifion des Uminski⸗ 
ſchen Kavallerie-Korps unter Jankowski ward zu Pac hinbefehligt. - ’ r 
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und noch zwei Tage ſpäter über 55,000 Mann. Pac und Sierawski mit ihren 
neuen Kriegern, waren nicht zu offenſiven Bewegungen beſtimmt, ſondern ſollten 
dieſelben durch den Vertheidigungs-Krieg zu guten Soldaten bilden. Diver: 
nicki endlich, der von Jamosec die Ruſſiſche Gränze bedrohte, hatte eine vom 
Oberfeldherrn ganz unabhängige Beſtimmung. | 

Indeß murrten die jungen Offiziere im Heer über die lange Unthätigkeit, 
und klagten voll Ungeduld den Oberfeldherrn wegen ſeines Zögerns an. Ihr 
Unwille wurde von den ſämmtlichen Revolutions-Männern um ſo mehr getheilt, 
als gerade um dieſe Zeit die diplomatiſchen Ausſichten ſich ſehr getrübt zeigten 
und ſie ſich auf das eigene Schwert verwieſen hielten. Alle auf Oeſtreich 
geſetzte Hoffnungen waren zuſammengeſtürzt, alle lockenden Vorſchläge, alle wie⸗ 
derholten Anträge, den Erzherzog Karl zum Polniſchen König zu erwählen, 
entſchieden zurückgewieſen worden. Und zugleich ſchwand auch die Ausſicht 
auf Frankreichs Beiſtand, als eben damals das ſchwache Miniſterium Laſitte 
dem kräftigen Kaſimir Periers Platz gemacht hatte, und dieſer mit feſter Hand 
die Revolution zu zügeln begann, ja ſogar als man von ihm die Verhinderung 
der Oeſtreichiſchen Dazwiſchenkunft in Italien verlangte, öffentlich erklärte: 
„Frankreich, weit entfernt, ſich zum Ritter aller Revolutionen aufzuwerfen, 
werde nur dann einſchreiten, wenn es fein unmittelbarer Vortheil erfodere.“ 
Im Nuſſiſchen Hauptquartier betrachtete man die Dinge nicht aus ſo 
entſchiedenem Geſichtspunkte, noch hielt man die Polen für ſo ſtark und 
„ gerüſtet, als ſie waren. Man wußte wohl, daß ſie eifrig an der Aeorga⸗ 
niſation ihrer Armee arbeiteten, "erwartete aber nicht, daß fie fü ſchnell ihre 
N Verluſte herſtellen würden; am wenigſten ſetzte man bei ihnen Angriffs- 

Pläne voraus. Der Feldmarſchall war vielmehr der feſten Ueberzeugung, 
daß ſie nach ihren Unfällen bei Wawer und Grochow es nimmermehr wagen 
würden, eine zweite Schlacht in offenem Felde anzunehmen. Am 23. (.) März 
war der Graf Toll, auf dringendes Verlangen des Feldmarſchalls, wieder beim 
Hauptquartier eingetroffen, nachdem er den Befehl über das abgeſonderte Korps 
dem Grafen Witt übergeben hatte. Dieſer ſollte mit ſeinem Kavallerie-Korps 
und der dritten Grenadier-Diviſion wieder zur Haupt-Armee ſtoßen, General 
1 Kreutz dagegen auf dem linken Wieprz⸗ Ufer zurückbleiben, um Dwernicki zu 
0 beobachten. Zu dieſem Ende wurden ihm außer ſeinen Dragonern noch die 
g Abtheilungen von Murawiew und Anrep untergeordnet. 

Die Stellungen und die Stärke des Ruſſiſchen Heeres waren damals, 
gegen Ende des März, folgende. Das Korps von Nofen, nach Herbeiziehung 
ſeiner rückwärts befindlichen Truppen (mit Ausnahme des Tatariſchen Ulanen— 
Regiments), noch 18,000 M. ſtark, hatte am 16. (.) März jenes von Pahlen 
auf der Breſter Chauſſee abgelöſet, und ſtand, von Milosna an echelonnirt auf 
den beiden Straßen von Minsk und Stanislawow, mit einer Vorhut unter General 
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Tabelle B. 
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Stärke und Aufſtellung der Bufifchen Armee, gegen Ende März. 


Daene Infant. [Kavallerie,] Koſaken. Zuſammen. 


Ort der Aufitellung. lone. [dronen.] nen. 


zwiſchen Bug und Wieprz. 


auf den Straßen von Minsk und 
Stanislawow. 


Hauptarmee. 


Sechſtes Korps. 
Vorhut unter Gen. Geismar. 
7 Batail, der 24ſten Divifion. 
6 Schwad. Wolynien Ulanen. 
2 Koſaken-Regimenter. 
Linker Flügel unter Gen. Roſen ſelber. 
5 Bataillone der 24ſten Diviſion. 
4 Schwad. reit. Jäger (der Aten Brig.) 
Rechter Flügel. Gen. Wlodeck. 
Die 2öfte Diviſion. 
Die Polniſchen u. Litauiſchen Ulanen. 
5 Schwad. der 2ten reit. Jäger-Brigade. 
1 Koſaken⸗Regiment. 


6679 M. 


bei Wawer. 


3 Eſchelons in Milosna, Dembe⸗ 
Wielkie, Stoyadlo. { 


Echelons in Okuniew, Puſtelnik, Sta⸗ 
nislawow und in Cyganka u. Brzoza. 


Geſammte Stärke des Sechſten Korps: 14274 4147 
tes Korps. 


E wiſchen Garwolin und Paryſow. 
0 ee ten : i i 
Zte . s 


in Sarwolin. 
Tarnowek, Kobylnica, Wieprz Mündung. 
Oſtek. 


Paryſow. 
Karczew. 5 
Kordon v. Zerſen b. z. Wieprz-Münd. 


Zte . * 

Iſte Huſaren⸗Diviſion. 

2 Schwad. der 2ten reit. Jäger-Brig. ). 
2 Koſaken- Regimenter. ’ 


Stärke dig Erften Korps: 


Grenadier Korps. um Latowicz. 


Afte Diviſion. 5 ? Jeruſalem, Siennica. 9˙ 

Ale Diviſton (ohne Regimt. Kutharinoſlaw). Stoczek. 10 

Regimt. Katharinoflaw, nebſt Reſerve-Park. in Lukow. 4 
Attaman-Koſaken-Regiment. Siennica. — — 


Grenadier Korps“). 165497685 Koſ. 


—— 


Garde: Abtheilung des Großfürſten. Zelechow. 


Regimt. Litauen, Podolien-Küraſſiere und 


16 
4 


12 D | 316 | 1736 


. Garde⸗Ulanen. Zelechow. 2 8 1584 1115 
Regimt. Wolynien (in Modrzyce), Grodno⸗ 
Huſaren. Modrzyce, Ryki. 2 4 1580 621 


Garde-Abtheilung: 4 


Linker Flügel. 
Abtheilung des Grafen Witt. 
Zte Grenadier-Diviſion. 

3te Küraſſier⸗Diviſion. : 

Affe Brigade der Zten Ulanen-Diviſion. 


zw. d. Wieprz. u. d. Oeſtreich. Grz. 


Markuszow, Grabow, Jaſtkow. 
Lubartow. 
Kamionka. 


Abtheilung von Witt: 


Abtheilung des Baron Kreutz. 
Die Drag.⸗Agtr. Kaſan, Würtemberg, Twer. Urzendow. — 170 Iör. — 2014 — 
Die Litauiſche Grenadier-Brigade. Lublin, Pulawy. 6 14 — 8 3872 — — 
Iſte Brig. der 2ten reit. Jäger⸗Diviſion. Kaſimierz. h — 820 Ar. — 1135 — 
2 Koſaken-Regimenter. Kordon v. Galizien bis zum Wieprz. — — — — — 860 
Oberſt Anrep mit Finnland-Dragoner u. 
3 Koſaken-Regimenter. Krasnoſtaw. — 6 Ar. — 629 1233 


7550472092 Koſ. 


Abtheilung von Kreutz: 


Rechter Flügel. 
Abtheilung des Baron Sacken. 
Afte Brigade der 2ten Infanterie-Divifion. 

2te Brigade der Zten Ulanen-Diviſion. 
3 Koſaken-Regimenter. 


zwiſchen Bug und Narew. 
Makow. 


469371274 Koſ. 


Abtheilung von Sacken. 


Garde Korps unter Großfürſt 


ichael. \ im Au guſtowſchen. 
Rechte Kolonne: Ate Garde⸗Infanterie⸗ u. 


a Iſte Kiraffier-Divifion. zwiſchen Oſtrolenka und Szczuczyn. 9 16 32 3405 — 
Mittlere Kolonne: Ifte Garde-Infanterie⸗ 5 

Diviſion. 8 zwiſchen Jambrow und Tykoczyn. 8 1 — 124 — — 

Linke Kolonne: leichte Garde-Kav.⸗Diviſion. zwiſchen Sniadow u. Andrzejewo. — 16 16 3267 _ 


Garde Korps: 24105 


Neberfich t. 


Kavallerie] Koſaken. 


Batail⸗-[Schwa⸗ 
lone. dronen. 


Sufammen. 


Haupt⸗Armee. 77 65 1222 51421 9042 2269 J 604632269 Kof. 

Linker Flügel. 13 65 75 8780 8000 2092 16780 ＋2092 ⸗ 

Rechter Flügel. 21 44 80 20642 8156 1274 | 2898-1274 + 
Geſammte Armee mit Inbegriff der 5 

Garden. N 111 1174 377 80843 25198 5635 1106045635 Kof. 

ohne die Garden. 94 142˙0 305 63410 185261] 5814 1 S1836--5635 - 


Bemerkungen. 


1) Dieſe und die Zte Infan⸗ 
terie-Diviſion litten von allen Trup⸗ 
pen am meiſten bei Grochow. 


2) 1 Bataillon (des 2ten Jäger⸗ 
Regiments) reducirt. 


3) 4 Bat. bei Sacken. 


) Das hte Jäger-Regiment auf 
dem Marſch. 


5) Dieſe Divifion litt ſehr viel 
bei Wawer und Grochow. 


9) 1 Schwad. dieſer Brigade 
wurde reducirt, weil die Pferde uns 
brauchbar geworden; die andern 9 
bei Roſen. 


7) 3 Bataillone dieſer Diviſion 
waren noch im Auguſtopſchen. 


3) Die Zte Grenadier-Divifion 
bei Witt. 


9) 4 Bataillone dieſer Diviſion 
waren in Wilna, eins in Bialyſtok. 


10) 2 Schwad. Prinz Albert re⸗ 
ducirt. 


11) 1 Schwad. (Kaſan) reducirt. 


12) Dieſe Brigade war nach ih⸗ 
ren vielfachen Verluſten auf S Schwa⸗ 
dronen reducirt. 


13) Dazu muß man noch das 
Tatariſche Ulanen-Regiment (900 
Pferde) das in Nur, Wengrow u. 
Siedlee ſtand, rechnen. 


Beim erſten Einmarſch im Januar zählte die Armee: 96 Bat. 156 Schw. 348 Kan. oder: 84651 M. Infant. 22948 M. Kav. Zuſammen: 107599 Mann 


148 305 „ 63410 
8 Schw. 43 Kar. oder: 21241 M. Infant. 


19426 


Davon die gegenwärtige Stärke (mit Inbegriff der Tatariſchen 6 Ulanen-Schw. 900 M.) ab: 94 
} Unterſchied 2 Bat. 


Herankunft der Garden glich dieſen Verluſt wieder aus. 


828360 „ 


2 2 


3522 M. Kav. Zuſammen: 24763 Mann. 
Der Abgang an Mannſchaft war demnach 24763 Mann wovon ein großer Theil, in Folge der Beſchwerden des Feldzugs in der ſtrengen Jahreszeit, 


krank in den Hospitälern lag. Die 


Reducirt waren an Infanterie, 2 Bataillone Ges Aken Jäger-Regiments und von Minsk), und an Kavallerie, 8 Schwadronen (2 von den Küraffieren, 5 von den reitenden Jägern 
und 1 von den Dragonern). Doch war die Mannſchaft in der andern Bataillonen beſonders der Iten und der 25ſten Divifion, fo wie in den Schwadronen der Dragoner-Divifion auch ſehr geſchmolzen. 
Von der Artillerie waren 23 Stücke auf dem Marſch (nämlich mit den 3 Bataillonen der Aften Grenadier-Diviſſon 11 Stücke; mit den 4 Bataillonen der Zten Grenadier-Diviſion 8 Stücke 
und mit dem ten Jäger⸗Regiment 4 Stücke). Verloren gegangen waren 14 Stücke (von der reitenden Jäger-Divifion 8 Stücke, von der Dragoner⸗Diviſion 5 Stücke, von der Aften Grenadier⸗Diviſion 1 


Stück). Als demontirt zurückgeſchickt wurden 6 Stücke. Zuſammen: 43 Stücke. 
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Geismar bei Wawer. Von dem erſten Korps, 20,000 Mann, ſtanden die erſte, 
dritte und die Hufaren-Divifion um Garwolin und Paryſow; die zweite Diviſion 
war längs der Weichſel bis zur Wieprz-Mündung in einzelnen Poſten ver⸗ 
theilt. Die Garde- Abtheilung des Großfürſten, 5000 Mann, befand fi um 
Zelechow; die beiden erſten Grenadier-Diviſionen endlich, 16,000 Mann, welche 
die Haupt⸗Reſerve bildeten, hielten Latowiez und die Umgegend beſetzt. Die 
hier befindliche Streitmacht betrug demnach ungefähr 60,000 Mann, und ſollte 
(mit Ausnahme des ſechſten Korps) zum allgemeinen Vereinigungs-Punkt 
Siennica haben, wo ſich das Hauptquartier des Feldmarſchalls befand. 

Auf dem linken Wieprz-⸗Ufer hatte der Graf Witt die dritte Grenadier— 
Diviſion, 5000 Mann, zwiſchen Pulawy und Lublin, und fein Kaballerie-Korps, 
4000 Reiter, rückwärts bei Lubartow. General Kreutz, der nunmehr eine Streit— 
macht von 6 Bataillonen 31 Schwadronen und 5 Koſaken-Regimentern (7500 
Mann regulaire Truppen und 2000 Koſaken) unter fi) hatte, und vornämlich das 
Entkommen Dwernicki's von Zamose verhindern ſollte, hielt mit 3 Dragoner⸗ 
Regimentern eine Central-Stellung bei Urzendow, hatte links bei Krasnoſtaw 
den Oberſt Anrep mit einem Dragoner- und 3 Koſaken-Regimentern zur Bes 
wachung Dwernicki's, rechts den General Paſchkow mit der erſten reitenden 
Jäger-Brigade in Kaſimierz und Pulawy, und hinter ſich in Lublin die Li⸗ 
tauiſchen Grenadiere unter Murawiew. Zwei Koſaken-Regimenter bildeten vor 
ihm einen Kordon längs der Weichſel. Die auf dieſer Seite des Wieprz vor 
handene Streitmacht betrug 16,500 Mann. 

So ſtand das Ruſſiſche Heer, 76,000 Mann ſtark, längs der Weichſel 
ausgezogen, von Rachow bis Okuniew; großere Maſſen um Lublin und Sien- 
nica; — in wenigen Märſchen konnte es auf beſtimmte Punkte koncentrirt 
werden ). Das Garde-Korps, 24,000 Mann ſtark, war zwiſchen dem 22. und 
27. (10. und 15.) März in Polen eingerückt, und batte nach dem langen 
Marſch von St. Petersburg einſtweilige Erholungs- Quartiere jenſeits des 
Bugs zwiſchen Oſtrolenka, Jambrow und Tykoczyn bezogen. Die Abtheilung 
des Generals Sacken, 6000 Mann, die ihm als Vorhut dienen ſollte, rückte von 
Oſtrolenka gegen Makow vor. Das zweite Infanterie-Korps endlich, unter Graf 
Pahlen II., näherte ſich der Gränze. Seine erſte Beſtimmung follte fein, die 
Gränzpunkte im Litauiſchen, fo wie jenen Theil des Königsreichs, welchen die 
Haupt-Armee ſchon durchzogen hatte, zu beſetzen, und die dort zurückgelaſſenen 
Truppen abzulöſen. 

Die Ruſſiſche Gränze gegen Jamosc hin war auch ſchon vollkommen 
geſichert worden. Gleich bei den erſten Nachrichten von Dwernicki's Vorhaben 


Vergl. die genaueren Notizen über die Stärke und Aufſtellung des Ruſſiſchen 
Heers in der Beilage B. 
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gegen Wolynien, hatte der Feldmarſchall an den Grafen Sacken, Befehlshaber 
der erſten Armee in Kiew, geſchrieben, und ihn gebeten, einige Truppen ſeiner 
Armee näher der Gränze aufzustellen, um allen feindlichen Einfällen begeg⸗ 
nen zu können. Der Feldmarſchall Graf Sacken übertrug demzufolge dem 
Generallieutenant Rüdiger, der ſich als talentvoller Offizier in den Franzöſiſchen 
und Türkiſchen Kriegen bewährt hatte, die bezeichneten Truppen vom dritten In⸗ 
fanterie-Korps aus ihren Quartieren in Gewaltmärſchen an die Gränze vor⸗ 
zuführen. Sie beſtanden aus der 14ten Infanterie⸗Diviſion (in Shitomir) und 
der erſten Brigade der dritten Huſaren-Dibviſion (in Berditſchew), ſollten aber 
im Nothfall noch verſtärkt werden durch die zehnte Infanterie-Divifion, die zweite 
Brigade der Zten Hufaren-Divifion und die erſte Dragoner- und erſte reitende 
Jäger-Diviſion aus Podolien. Da aber dieſe Truppen zu den erſt kürzlich 
aus der Türkei gekommenen gehörten, ſo waren fie alle nicht vollzählig, und 
zählten, Infanterie wie Kavallerie, das Regiment im Durchſchnitt nur 500 bis 
600 Mann. Zwar hatten einige dieſer Regimenter ihre Rekruten erhalten, 
aber unmittelbar vor dem Abmarſch; ſelbige waren daher nicht nur nicht eingeübt, 
ſondern nicht einmal uniformirt oder ausgerüſtet, und konnten nicht gebraucht 
werden; andere Regimenter hatten ſie gar nicht erhalten. So fand General 
Rüdiger, als er am 19. J) März in Wladimir ankam, daß die elfte Diviſion 
kaum 3000 Mann, und die Hufaren-Brigade 1350 Mann zählte. Mit Einſchluß 
von 4 Neferve-Bataillong des 6ten Korps und einer Brigade der erſten Dragoner⸗ 
Divifion (die Regimenter Moskau und Kargopoh, die von Podolien herbeieilte, 
beſtanden ſeine ſämmtlichen Streitkräfte aus 4500 Mann Infanterie und 2500 
Reiter mit 32 Kanonen. Davon ſtanden in erſter Linie 10 Bataillone und 
12 Schwadronen mit 20 Stücken in Poreck, Wladimir und Uſtilug; in zweiter 
Linie 6 Bataillonen mit 8 Stücken in Luzk, Dubno und Krzemienietz; die 12 Dra⸗ 
goner-Schwadronen endlich näherten ſich Oſtrog. Von den übrigen zur Unter⸗ 
ftügung beſtimmten Truppen lag die zehnte Infanterie-Diviſion weiter rückwärts 
in Wolynien, die beiden Kavallerie-Diviſionen in Podolien. 

So wurde von beiden Seiten alles zur Erneuerung des erbitterten Kampfs 
vorbereitet; aber die Abſichten der beiden gegenüberſtehenden Feldherren gingen 
nach ganz divergenten Richtungen: während Skrzynecki, wie wir geſehen, eine 
Unternehmung nach dem Norden gegen die Garden vorbereitete, ſann der Feld⸗ 
marſchall auf einen Uebergang im Süden. Miß vergnügt über die erfolgloſen 
Unterbandlungen, die ihn fo lange in eiteln Erwartungen hingehalten, ſah er 
mit Sehnſucht dem Augenblick entgegen, wo er über die Weichſel ſetzen und 
den Stoß gegen den feindlichen Herzpunkt würde richten konnen. Darum 
hörte er auch nicht auf den Rath des Grafen Toll, welcher zuvor die Garden 
heranzuziehen rieth, um nichts dem Ungewiſſen Preis zu geben. Er hielt ſich 
auch ohne die Garden für ſtark genug, und wäre es unſtreitig in einer offenen 
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Feldſchlacht geweſen, aber hier war er in einer ganz andern Lage. Er mußte, 
wenn er überging, in Folge des früher bemerkten Nachtheils feiner Operations- 
Linie vom Norden aus, dem Feinde in Warſchau die Flanke bieten und feine 
Haupt⸗Kommunikationslinie über Breſt ihm bloßgeben. Um dieſe gehörig zu 
decken und zugleich auf der andern Seite anzugreifen, dazu fehlte es ihm an 
der erforderlichen Stärke. Er glaubte es nicht; er hoffte wenigſtens, der 
Feind würde ſeine Vortheile nicht zu benutzen wiſſen, allein er irrte ſich. 

Schon ſeit einiger Zeit war man mit den Anſtalten zum Uebergange 
beſchäftigt. Anfangs war man unſchlüſſig geweſen über die Wahl des Orts, 
da die zur Erkundigung der Fluſſes-Ufer ausgeſchickten Offiziere mehre günſtige 
Punkte bezeichnet hatten. Zuerſt bei Modrzyce, unterhalb der Wieprz-Mündung, 
wo das rechte Ufer hoher und die Flußbreite nur 450 —500 Schritt betrug, 
doch riethen ſie hier den Uebergang nicht an, wegen der ſteilen Ufer und des 
Hohlwegs, aus welchem ſich die Truppen entwickeln müßten. Sodann bei 
Tyrezyn, wo General Kreutz überging. Dieſes ſei einer der günſtigſten 
Punkte. Der Fluß habe hier nicht mehr wie 3— 400 Schritt Breite, die 
Strömung ſei am rechten Ufer, am linken eine lange Sandbank; überdieß fei 
das rechte Ufer höher; es biete zwar keine vortheilhaften Stellen zur Anlegung 
von Batterien, aber auf der andern Seite gebe es deren eben ſo wenig; 
endlich wären hier in der Nähe treffliche Materialien zu einem Brückenbau 
vorhanden. — Ein dritter vortheilhafter Punkt ſei tiefer zwiſchen Tarn owek 
und Skorze. Die Weichſel, 5— 600 Schritt breit, werde in der Mitte durch 
drei kleine Inſelchen getheilt und habe links ein niedriges, mit Wald bewach⸗ 
ſenes Ufer, das vom rechten beherrſcht werde. Auch hier befänden ſich treff— 
liche Materialien zum Brückenbau. Der vierte und letzte günſtige Punkt ſei 
eine Werſt unterhalb Karezew, wo abermals das rechte Ufer überrage, da 
ſonſt im Ganzen das linke Ufer höher ſei. Hier fanden öftere Uebergänge 
ſtatt. Das Strombett ſei eng und die Lage des Ortes günſtig, doch die zu 
große Nähe der Hauptſtadt gefährlich. 

Bereits am 12. März (28. Febr.) wurde von den Oberſten Vietinghoff 
und Obrutſchew ein Entwurf zum Uebergange eingereicht, welcher folgende Be- 
ſtimmungen enthielt. Bei Karczew ſolle vom rechten Ufer bis zur Inſel im 
Fluſſe (50 Faden) eine Brücke auf dort befindlichen Transportfahrzeugen, 
Galeeren genannt, erbaut werden; von der Inſel bis zum andern Ufer (150 
Faden) eine Ponton-Brücke. Da keine Materialien in der Näbe vorhanden, 
fragten ſie an, ob man durch Niederreigung einiger Häuſer ſich dieſelben ver— 
ſchaffen dürfe. In ſolchen Fällen, erwiederte der Feldmarſchall, dürfe man 
keinen Anſtand nehmen, doch ſei den Einwohnern ihr Schaden durch Geld zu 
erſegen. In Tarnowek wollten ſie, wegen der vielen dort vorhandenen Mate⸗ 
rialien, eine Floßbrücke von 50 Faden bis zu der mitten im Strom befind⸗ 
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lichen Inſel ſchlagen, von welcher bis zum andern Ufer man bei niedrigem 
Waſſerſtande auf der fortlaufenden Sandbank einen Weg mit Faſchinen berei⸗ 
ten könnte, oder im Nothfall eine Bockbrücke. Bei Tyrczyn könnte, meinten 
ſie, wegen der Menge der dort vorgefundenen Balken und Bretter, eine -Floß⸗ 
brücke für die Breite von 80 Faden errichtet werden. Nur ſei der Umſtand 
bedenklich, daß die Balken am Ufer lägen und die Arbeiten daher im Ange⸗ 
ſicht des Feindes geſchehen müßten, welcher Gegen-Anſtalten treffen würde. 
Sie ſchlugen demnach vor, bei dieſem Punkte keine ſichtbaren Vorbereitungen 
zu machen und nur erſt an dem zum Uebergang beſtimmten Tage eine Ponton— 
Brücke aufzuführen. Die nothwendigen Faſchinen, Böcke, Bretter, um über 
die Sandbänke zu kommen, ſollten insgeheim und vor dem Feinde verborgen 
bereitet werden. Tyrczyn ſei dazu um ſo vortheilhafter, als bei ſeinem engen 
Fahrwaſſer die Zahl der vorräthigen Pontons zu einer Brücke hinreichend 
wäre, und noch einige übrig bleiben würden, theils um die durch feindliche 
Kugeln beſchädigten zu erſetzen, theils um über die kleinen Flüͤſſe auf der 
andern Seite hinüber zu kommen. Im günſtigen Falle könne man zwei Brük⸗ 
ken hier erbauen, bei Tyrezyn und eine Werſt oberhalb beim rothen Krug 
(ezerwonna korczma), wo man gleich auf eine gute Straße nach Kozienice 
ſtoße. Hier war auch 1794 General Ferſen übergegangen. 

Nach Prüfung der vorgelegten Entwürfe, entſchied ſich der Feldmarſchall 
für Tyrczyn — hier ſollte der Haupt⸗Uebergang geſchehen, in Tarnoweck und 
Karczew nur Demonſtrationen. Doch ſollte dort gleichfalls an den Brücken 
gearbeitet werden, um die Aufmerkſamkeit des Feindes zu theilen; und wenn 
einmal der Uebergang bei Tyrczyn geſchehen ſei und das Heer gegen Warſchau 
vorrücke, ſollte man dieſe auch wirklich erbauen, um die Verbindungen mit dem 
rechten Ufer zu vermehren. Späterhin wurde befohlen, auch an der Ober— 
Weichſel, bei Rachow, wo ein überaus günſtiger Punkt war, und bei Kazi- 
mierz, an Vorbereitungen zu einem Uebergange zu arbeiten. Rachow erhebt ſich 
amphitheatraliſch, und beherrſcht vollkommen das jenſeitige Ufer; eben fo 
bot Joſefow eine günſtige Lage durch hohe Ufer und Krümmung des Fluſſes; 
Kamien, Kazimierz und Pulawy zeigten weniger Vortheile: der Fluß fließt 
hier gerade, keine Seite beherrſcht vollkommen die andere; ja bei Pulawy iſt 
der Vortheil ganz für den auf dem linken Ufer Befindlichen, indem die dorti⸗ 
gen Anhöhen, obgleich fie etwas zurücktreten, das rechte Ufer vollkommen 
dominiren. Bei Nachow als dem fernſten Punkt, ſollten nur leichte Truppen 
übergehen. Bei Kaſimierz erhielt die Leitung der Arbeiten der Artillerie-Gene— 
ral Braker; der ausgezeichnete General Gerſtenzweig, von der Garde- Abthei⸗ 
lung des Großfürſten, auf den Hauptpunkten bei Modrzyee und Tyrezyn, und 
unter ihm der Sappeur-Oberſt Obrutſchew; der Ingenieur-General Dehn, 
der zugleich einſtweilen die Stelle eines Stabschefs des erſten Korps vertrat, 
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bei Tarnowek und Karczew. Auf allen dieſen Punkten ſollten Floßbrücken 
errichtet werden. ; 

Balken, Bohlen und Bretter fand man an den beſtimmten Orten vor⸗ 
räthig oder in der Nähe, aber ein großer Mangel entſtand an Tauen, Ankern, 
eiſernen Bolzen, Klammern u. ſ. w., welche man, da ſich im Lande nichts 
davon vorräthig befand, genöthigt war aus Rußland kommen zu laſſen, worüber 
nicht geringe Zeit verſtrich. Am 15. (3.) März wurden vom Feldmarſchall 
die Befehle zur Erbauung der Brücken gegeben. Der General Gerſtenzweig 
mußte ſofort mit dem Wolyniſchen Garde-Regiment und 8 ſchweren Stücken 
nach Modrzyce aufbrechen und dort Batterien aufführen, um das Fahrwaſſer 
zu beherrſchen. Die Deckung der Arbeiten erhielt die zweite Infanterie-Divifion: 
ein Bataillon derſelben mit 8 ſchweren Stücken kam zur Wieprz-Mündung; 
ein Jäger⸗Regiment mit 4 Stücken nach Tyrczyn und ein anderes mit eben fo 
viel Stücken nach Tarnoweck. Am 22. ſollte alles vollendet ſein und man 
erwartete alsdann den Uebergang für den folgenden Tag. 

Dieſe Arbeiten konnten dem Feinde in ſeinem eigenen Lande nicht lange 
verborgen bleiben; er wußte, daß an mehreren Orten an Brücken gearbei⸗ 
tet wurde und vermehrte daher ſeine Aufmerkſamkeit; doch täuſchte er ſich über 
den eigentlichen Punkt, wo der Uebergang geſchehen ſollte, und vermuthete ihn 
bei Modrzyce, am Einfluß des Wieprz, wo in der That eifrig an den erfor⸗ 
derlichen Materialien gearbeitet ward. Dieſe wurden aber ſpäter in Einer 
Nacht, ohne daß die Polen es gewahrten, heimlich nach Tyrczyn geſchafft. 
Die Generale Sierawski und Pac hatten den Oberbefehl über die hier ver⸗ 
ſammelten Truppen, faſt lauter neue Regimenter, wie wir ſchon bemerkt haben. 
Man ſah von der Ruſſiſchen Seite die Polniſchen verdoppelten Wachen; an 
mehreren Stellen Batterien, und rückwärts in den Dörfern und im Walde 
verborgene Truppen; beſonders befanden ſich viele der Wieprz-Mündung gegen⸗ 
über, wie man bei einem Allarm ſich zu überzeugen Gelegenheit hatte. Offen⸗ 
bar waren die Polen auf ihrer Hut. Oefters ſahe man auch höhere Offi⸗ 
ziere ans Ufer kommen, um die gegenſeitigen Arbeiten zu erkunden. Einſt 
richtete General Gerſtenzweig perſönlich eine Kanone auf eine ſolche Gruppe 
und zwar ſo richtig, daß mehrere getödtet und ein General verwundet wegge⸗ 
tragen wurde; wie man Ruſſiſcher Seits glaubte Sierawski *). 

Die Weichſel war vom Eiſe frei geworden, und ihre Frühlings- Alcber: 
ſchwemmungen, die ſich auf beiden Ufern weithin verbreiteten, größtentheils 
ſchon abgeronnen ). Der Ruſſiſche Feldherr traf feine letzten Anordnungen 


) Die Polniſchen Blatter ſprachen auch zur Zeit von einer leichten Wunde, die 
derſelbe erhalten habe. 

) Die Weichſel-Ufer find größtentheils niedrig, daher beim Anſchwellen des Waſſers 
ſtarke Ueberſchwemmungen entſtehen. Das Waſſer erhebt ſich über feinen gewöhnlichen 
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zum Uebergang; Skrzynecki und Chrzanowski gaben die letzten Befehle zu 
ihrem beabſichtigten Marſch gegen die Garden. Schon war Thomas Lubienski 
mit feinem Kavallerie-Korps nach Modlin aufgebrochen und dort über die 
Weichſel gegangen; Mybinski mußte ihm von Gora dahin folgen; die bei 
Warſchau verſammelten Truppen ſollten ſofort in derſelben Richtung abmar⸗ 
ſchiren: die Kriſis nahte. Da erlangt Prondzynski, bergeftellt, den Gebrauch 
ſeiner Stimme wieder, deren er eine Zeitlang beraubt geweſen und eilt zum. 
Generaliſſimus hin, um die ſtärkſten Proteſtationen gegen fein Beginnen ein- 
zulegen. „Nicht nur, behauptet er, verſäume er die ſchönſte Gelegenheit, die 
das Glück ihm böte, ſondern richte durch die Zerſtückelung ſeiner Streit: 
kräfte die Armee und die Polniſche Sache zu Grunde.“ Es kam zu hefti⸗ 
gen Scenen zwischen ihnen. Prondzynski bot feine ganze Beredsamkeit auf; 
er betheuerte, daß ein Erfolg gegen eismar unfehlbar ſei, und man durch 
einen bloßen Ausfall aus Warſchau den Feldmarſchall zwingen würde, von 
feinem beſchloſſenen Uebergang abzuſtehen. Endlich gelang es ihm Skrzynecki 
zu überzeugen; doch hielt dieſen noch die falſche Scham zurück, die angeordne— 
ten Bewegungen wieder abzuſtellen. Prondzuynski beruhigte ihn durch die Ver: 
ſicherung, daß man ſie als ein ſehr gelehrtes Manöver vorſtellen würde, um 
den Ruſſiſchen Feldherrn irre zu führen“). So ſiegte er endlich ob, und 
erhielt Skrzyneckbs Einwilligung zu ſeinem Plan. Der 31. (49) März ward 
zur Ausführung deſſelben beſtimmt. Lubienski, Rybinski, Mühlberg erhielten 
Befehl, aufs ſchleunigſte zurück zu kommen; Uminski, Pat und Sierawski 
waren zu weit, um fie mitwirken zu laſſen; auch mochte ſich Skrzynecki nicht 
entſchließen, die Weichſel ganz von Truppen zu entblößen, trotz Prondzynski's 
Verſicherung: „daß er den Uebergang wirkſamer durch einen Ausfall mit 
Macht im Rücken feines Gegners verhindere, als durch kleine zerſtreute Poſten 
auf dem linken Fluß⸗Ufer.“ — So viele Mühe koſtete es, den Generaliſſi⸗ 
mus zu einer Operation zu bewegen, die augenſchemliche Vortheile bot, und 
die, obgleich um einige Tage zu ſpät unternommen, da der Ruſſiſche Feldherr 
ſchon angefangen hatte, feine Streitkräfte bei Ryki zu verſammeln, dennoch 
einen entſchiedenen Erfolg battte. 6 

Doch wenden wir uns zum Feldmarschall. Derſelbe hatte ſeine Vor 
bereitungen beendigt: am 29. (47.) März ſollte der Marſch des Heers nach 
dem Uebergangs⸗Punkt angetreten werden, zuvor aber noch, um dem Feinde 
die Möglichkeit zu nehmen, von Prag auf die Kommunikationen des Heers 
auszufallen, die Prager Brücke zerſtört werden. Gelang dieſes, ſo war mit 


Stand von 2 bis 5 Ellen; es fließt zwar ſchnell ab, läßt aber viele ſtehende Gewäſſer 
zurück. 
) Auch wurden fie bisher von den meiſten Bericht-Erſtattern alſo dargeſtellt 
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Einem Schlage Prondzynski's mit ſo vieler Anſtrengung verfochtener Plan 
vereitelt. Der Ingenieur⸗Oberſt Pawlowski und der Artillerie-Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant Wnukow erhielten den Auftrag, die erforderlichen Brander zu erbauen. 
Einige in Karezew vorgefundene Barken ſollten dazu dienen. Man verſah fie 
mit abwechſelnden Schichten von trockenen Balken und Strohlagen, bedeckte 
diefe mit Kien- und Pechkränzen, durchſpickte ſie mit Granaten und wand in 
jeglicher Richtung Jündwürſte durch. So ausgerüſtet ſollten drei Brander 
in der Nacht auf den 18. März gegen die Brücke losgelaſſen werden: die 
Hauptleute Maidel, Eſſen und Balz follten fie leiten und erhielten jeder dazu 
einen Lotſen und 12 freiwillige Sappeurs. Um dieſe Braven zu retten, follte 
General Geismar ſeine Vorpoſten in der Nacht dem Fluſſe näher führen. Da 
ſie von Karczew, von wo ſie ausliefen, fünf Stunden bis Warſchau brauchten, 
fo ſollten fie am 17. um 8 Uhr Abends aufbrechen, zwei Werft von der Brücke 
ihre Brander anzünden und ſich retten. 

Alles dieſes geſchah wie vorgeſchrieben. Nach 8 Uhr fuhren ſie aus; 
einige Werſt unterhalb Karezew wurden fie, aus einem Ufer-Dorfe mit Flinten⸗ 
feuer empfangen, ohne zu antworten; 42 Werſt tiefer abermals, 2 Mann 
wurden verwundet — ſie fuhren ſtill weiter. Schon nahten ſie ſich der Stadt, 
da ward bei dem Dorfe Siekierki, 5 Werſt von Warſchau, der Brander von 
Balz, der voran ging, durch die Strömung fortgeriſſen, lief, ſtatt links, rechts 
einer kleinen Inſel, und gerieth auf eine Sandbank. Alle Verſuche ihn los 
zu machen, waren vergeblich, worauf der Offizier, voller Verzweiflung, ihn 
anzündete. Gleiches Loos haben die beiden folgenden Brander von Eſſen und 
Maidel; auch ſie geriethen auf die Sandbank und wurden zuletzt angezündet. 
Vier und eine halbe Stunde dauerte der Brand, der weithin leuchtete; mehr 
wie eine Stunde ſprangen unausgeſetzt die Granaten und verhinderten jede An⸗ 
näberung, weit umher ſchleuderten ſie beim Zerſpringen brennende Holzſpähne 
und Pechkränze. Aber hier gab es nichts zu zerſtören. Die ganze Unterneh- 
mung war geſcheitert; indeß retteten ſich Offiziere und Mannſchaft ans Ufer. 

Trotz dieſes Mißlingens brach das Ruſſiſche Heer, wie voraus feſtgeſetzt, 
am 29. (17) März aus feinen Kantonnirungen auf, um ſich nach den beſtimm⸗ 
ten Uebergangs⸗Punkten zu begeben. Noch war der Boden überall durch⸗ 
weicht, die Wege, auch in beſſerer Jahreszeit nicht vorzüglich, gegenwärtig faſt 
ungangbar, und der Marſch, beſonders die Fortſchaffung des Geſchützes und 
Fuhrweſens, mit unglaublichen Schwierigkeiten verknüpft. Man war genöthigt 
bis zu 15 Pferden vorzuſpannen, um die zwölfpfündigen Kanonen und ſchweren 
Wagen aus dem Koth zu ziehen, in den ſie jeden Augenblick verſanken. Auch 
die Soldaten litten aufs höchſte bei dieſen erſchöpfenden Märſchen, die noch 
dazu ſehr ſtark waren. Haufenweiſe fielen ſie ermattet nieder, nicht bloß jün⸗ 
gere, auch ältere Soldaten, und antworteten auf die Vorwürfe ihrer Führer: 
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„Wir können nicht mehr, es fehlt uns an Kraft.“ Wegen der ſo ſchwierigen 
Verpflegung hatten ſie viel vom Mangel zu leiden gehabt. Zur Zeit der 
Grochower Schlacht fehlte es ihnen ſieben Tage lang an Brod, an Salz, an 
Branntwein; nur Fleiſch gab es im Ueberfluß, was bald zum Ekel ward. 
Mit größter Schwierigkeit gelangten die Zufubren zur Armee und das Land 
bot faſt nichts mehr: kein Wunder, wenn ihre Kräfte erſchöpft waren. Nur 
die Grenadiere und Seeregimenter bewahrten hier wie überall einen durch 
nichts zu beugenden Muth, und eine Ausdauer, die allen Beſchwerden Trotz 
bot. t mie 
In drei Märſchen rückte das erſte und das Grenadier-Korps aus der 
Umgegend von Siennica an den Wieprz und ſtellte ſich an dem rechten Ufer 
deſſelben auf: das erſte Korps zwiſchen Ryki und Bobrowniki, dieſe Punkte, fo 
wie Stenzyca und Warkocin beſetzend; das Grenadier-Korps in zweiter Linie 
zwiſchen Miaſteczko und Dronezgow; die Abtheilung des Großfürſten in drit⸗ 
ter Linie um Kock herum. Das Kavallerie-Korps des Grafen Witt mußte 
von Lubartow gegen Pulawy aufbrechen, wo es mit der dritten Grenadier⸗Di⸗ 
viſion zum 23. eintreffen ſollte. Das Hauptquartier ging von Siennica über 
Zelechow nach Ryki, wo es am 34. (49.) ankam, an demſelben Tage, wo 
die Dinge vor Prag den von Prondzynski bereiteten Umſchwung erlitten und 
das Ruſſiſche Heer auf einmal aus dem Angriff in die Vertheidigung gewor⸗ 
fen ward. | . MN 
Zwei Tage vor ſeinem Abmarſch aus Siennica hatte der Feldmarſchall 
dem General Roſen folgende Inſtruktion über fein. Verhalten zugeſchickt: „Er 
follte mit dem ſechſten Korps zurückbleiben, die Kommunikationen der abziehenden 
Armee decken und des Feindes Unternehmungen darauf verhindern. Zu dem 
Ende müſſe er ſeine Truppen mehr koncentriren, feine Vorhut unter Geismar 
von Wawer nach Milosna oder Dembe Wielkie zurückziehen und mit ſeinen 
übrigen Streitkräften eine Stellung zwiſchen Minsk und Kaluszyn nehmen. 
In Wawer habe er nur Koſaken, von einer Schwadron Ulanen unterſtützt, zu 
binterlaſſen; andere Beobachtungs⸗Poſten in Garwolin und Kolbiel“ Hier⸗ 
auf ging der Feldmarſchall in ſeiner Inſtruktion die verſchiedenen Fälle durch, 
die ſich ereignen könnten. „Sollten die Inſurgenten mit einem Theil ihrer 
Truppen aus Prag vorbrechen, ſo ſolle Roſen ihnen entgegen gehen und fie 
zurückſchlagen. Fielen fie, aber mit ihrer ganzen Macht heraus, was übri⸗ 
gens nicht wahrſcheinlich ſei, und ſähe Roſen keine Möglichkeit, ihren An⸗ 
drang bei Minsk oder Kaluszyn aufzuhalten, fo erlaube ihm der Feldmarſchall 
gegen Siedlee zurückzuweichen; doch müſſe er dieſen Punkt um jeden Preis 
halten. Dazu könne er ſich durch die in jener Stadt ſchon befindlichen oder 
noch herbeikommenden Truppen verſtärken, und den General Biſtrom auffordern, 
mit den nächſten Abtheilungen der Garde über Nur zu ſeiner Hülfe herbeizu⸗ 
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eilen. — Unternähme der Feind, einen andern Fall angenommen, mit ſeiner 
Hauptmacht eine Operation gegen das Garde- Korps zwiſchen dem Bug und 
Narew, jo müſſe Roſen den General Geismar mit hinreichender Macht zurück⸗ 
laſſen, um die Chauſſee zu decken, und mit den übrigen Truppen zur Unter: 
ſtützung der Garden aufbrechen, wobei er, nach den Umſtänden, über Wengrow 
oder Nur dem Feinde in Flanken und Rücken fallen könne.“ — Doch ſchien 
der Feldmarſchall an die Möglichkeit dieſer Annahmen nicht zu glauben, und 
erklärte ſie für unwahrſcheinlich. Es macht übrigens feinem Scharfſinn große 
Ehre, die Entwürfe jo richtig als ob er im Rath der Feinde geſeſſen hätte, 
vorausgeſehen zu haben, nur ſchätzte er ſeine Gegner zu gering und mußte 
dieſen Irrthum theuer bezahlen; denn gerade die von ihm für unwahrſcheinlich 
gehaltenen Annahmen beſchaͤftigten die Polniſchen Anführer am meiſten. „Nur 
in den erſten Augenblicken nach Antritt feines Marſches, fuhr der Feldmar⸗ 
ſchall in feiner Inſtruktion fort, ſei eine ſolche Bewegung des Feindes zu be: 
ſorgen, fo wie er erſt feſten Fuß auf dem linken Weichſel⸗Ufer gefaßt, wäre 
nichts mehr zu befürchten, und der Feind außer Stande bedeutende Entſendun⸗ 
gen auf dieſe Seite zu machen. Alsdann ſolle auch Roſen, mit Zurücklaſſung 
Geismars, dem er 8 Bataillone und 22 Schwadronen geben könne, um die 
Chauſſee zu decken, mit ſeinen übrigen Truppen nach Tyrezyn aufbrechen und ſich 
mit der Haupt-Armee auf dem andern Ufer vereinigen. Geismar möge ſich 
dann nach den Umſtänden bei Kaluszyn oder Minsk aufſtellen, näher gegen 
Breſt zu. Die Unternehmung gegen Warſchau ſichere ihn vor jedem bedeuten⸗ 
den Anfall des Feindes, und er koͤnne daher ganz bequem die Kommunika⸗ 
tionen des Heers decken. Zum Schluß eröffnete ihm der Feldmarſchall 
noch feine Abſicht, nach dem Uebergange den Weg uber Kock und Mendzyrzec 
zu feiner Haupt-Verbindungs-Linie mit Rußland zu wählen.“ — Solches 
waren die Inſtruktionen, die er dem Baron Nofen bei feinem Abmarſch zu⸗ 
kommen ließ. Alle Fälle waren vorhergeſehen, und dennoch kam alles anders. 
An wem lag die Schuld? — oder war es höhere Beſtimmung? 3 

Die unter General Nofen zurückbleibende Streitmacht beſtand aus dem 
ſechsten Infanterie-Korps und 9 Schwadronen reitender Jäger, zuſammen aus 
24 oder eigentlich 18 Bataillonen der 24ſten und 25ſten Infanterie-Diviſion, 
indem die Regimenter der 25ſten Diviſion ſämmtlich ihre Stärke auf 1 Bataillon 
reducirt ſahen; aus 27 Schwadronen Ulanen und reitender Jäger, 49 Kanonen 
und 950 Koſaken. Die 24ſte Divifion zählte noch 8600 Mann unter den Waf⸗ 
fen, mehr hatte die 25ſte gelitten und nicht mebr wie 5600 Mann aufzuweiſen. 
Die Ulanen waren fait noch vollſtändig und zählten 2500 Mann; die reitenden 
Jäger 1500. Das ganze Korps beſtand demnach aus 14000 Mann Infante⸗ 
rie und 4000 Mann Kavallerie mit 49 Kanonen und 950 Koſaken. Dieſe 
n waren folgendermaßen vertheilt. Von Prag über Grochow führen 
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zwei große Straßen ab: rechts die Breſter Chauſſee über Milosna und Minsk, 
links die Straße über Okumew und Stanislawow; dieſe ſpaltet ſich anderthalb 
Meilen weiter bei Grzybowska Wola, geht links auf Okuniew, und bildet rechts 
den ſogenannten alten Weg von Kaluszyn über Skruda, Cyganka, Miſtow und 
Jakubowo.  Auferdem führt noch eine vierte Straße von Prag links über Tu⸗ 
row und Renczai nach Stanislawow. General Roſen hatte demnach vier Wege 
zu bewachen. Zur Beobachtung der Hauptſtraße, der Breſter Chauſſee, ver⸗ 
wandte er die 24ſte Diviſion, zu jener der drei Rebenſtraßen die 25ſte. Seine 
Aufſtellung war folgende: General Geismar mit drei Infanterie-Regimentern 
(Wilna, Litauen und 27jte Jäger⸗), einem Kavallerie-Regiment (Wolynien⸗Ula⸗ 
nen) und 10 Kanonen (5300 Mann nebſt 700 Koſaken) bildete die Vor⸗ 
hut bei Wawer und beobachtete Prag. Hinter ſich zur Stütze hatte er bei 
Milosna und Grzybowska Wola das Regiment! Bialyſtok mit zwei Kanonen. 
Der Reſt der 24ſten Diviſion (die Regimenter Breſt und 48ſte Jäger-) nebſt 
vier Schwadronen reitender Jäger und Litauen⸗Ulanen, ſtanden bei Dembe Wiel— 
tie und Minsk. Die 25ſte Diviſion bewachte den Hauptweg über Okuniew und 
Stanislawow mit drei Infanterie-Regimentern (50ſte Jäger- in Okuniew, 49ſte 
in Puſtelnik, Regiment Wolynien in Stanislawow) und den Polniſchen Ula— 
nen; hatte das Regiment Minsk und drei Schwadronen reitender Jäger auf dem 
Turower Wege bei Nengzai, und die Regimenter Shitomir und Podolien auf 
der alten Kaluszyner Straße bei Ryſie, Cyganka, Brzoſa. Zwei Schwadronen 
reitender Jäger endlich bewachten links den Nebenweg über Wionzowna *), 

Es fällt in die Augen: Nofen hatte feine Truppen ſehr zerſtreut; und 
dazu beging er den Fehler, daß er nicht, nach der Inſtruktion des Feldmar⸗ 
ſchalls, fie ſogleich zuſammenzog, ſondern drei Tage nach Abmarſch der Haupt⸗ 
armee in jener zerſtreuten Aufſtellung verweilte; eine Unbehutſamkeit, die um 
ſo mehr zu verwundern iſt, da er nicht ohne Unruhe über ſeine Lage war. 
Denn ganz im Gegenſatz mit dem Oberfeldherrn war er nur zu geneigt, die 
Dinge aus einem trüben Licht zu betrachten. Er hätte gern ſelbſt Gegen⸗Vor⸗ 
ſtellungen gethan, wenn ihn nicht ſein ſtrenges militairiſches Pflichtgefühl und 
vielleicht die moraliſche Nachwirkung eines kurz zuvor wegen einer ähnlichen 
Vorſtellung empfangenen Verweiſes zurückgehalten hätte. 

Der Feldmarſchall, nichts beſorgend und zufrieden, daß die Brücken-Arbeiten 
fo weit gediehen, hatte ſich in Begleitung der Generale Toll und Neidhardt ſelber 
nach Tyrczyn begeben, um die Arbeiten in Augenſchein zu nehmen: fie fanden 
ſeinen vollen Beifall, und ſollten am 22. gänzlich vollendet ſein. Schon war 
der Uebergang für den 23. beſtimmt, ſchon drohte der Inſurgenten Hauptſtadt 
Gefahr und Strafe, — die Entſcheidung des Kriegs ſchien mit ihrem Falle 
bevorzuſtehen: als plötzlich das von den Polen im Stillen vorbereitete Unge⸗ 


) Vergl. Beilage C. 
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) März. 


Namen — Bemerkungen. 


2Aſte Infanter 


Regiment Breſt 
= Bialyſtock 
95 Hauen 


1) Dieſe beiden Regimenter waren zu⸗ 
erſt in Wengrow und Siedlce zurückge⸗ 
blieben und kamen nach der Grochower 
Schlacht zur Armee, daher ſind ſie voll— 
zähliger. 


25ſte Infanteri 


m 49ites Jäger: 
7 50ſtes Jäger⸗ 


Regiment Wolynien 9 
1 Minsk 7 

je Podolien 2 

15 Shitomir, 7 

4 

0 

1 


3 2) Das He Regiment dieſer Divifion, 
Litauiſche Ulan das Tatariſche, bei Nur, Wengrow, Siedlee. 


Regiment Polen⸗Ulanen 
* itauen »Ulanı 
5 Wolynien⸗Ule 


3) Die Afte Brigade dieſer Divifion 
bei Kreutz. — 2 Schwadronen in Karczew. 
1 Schwadron Arſamas reducirt. 


Von der An reit. Jäger⸗D 
Regiment Arſamas 
1 Tiras pol 


Artill 
rt Artillerie⸗Briga 


reit. Kompagnie Nr. 


Koſa 
Regiment Ai 
„ Ae vom € 


„ Sekretow. 
1 Sottna (Hundert) 


(Zu Band II. Seite 18.) 


Tabelle C. 
Stärke des ſechſten Korps nach den Standliſten vom 26. (14.) März. 


Namen der Regimenter. Aufſtellung. ones age Lane Geſammt. Bemerkungen. 
* old 
2Afte Infanterie⸗Diviſion. 
Regiment Breſt 2 Bataillone. I bei Stovadlo. 22 1152 1236 

0 Bialyſtock 2 77 „Milosna und Grzybowska Wola. 25 1197 1274 
(2 Litauen 2 0 „ Wawer. 28 1320 1404 
3 m 3 A A 97 Ben er 1 1 65 1) Dieſe beiden Regimenter waren zu⸗ 
0 es Jäger⸗ 5 1 7 en x 
„les Jäger- 2 „ Dembe⸗ Wielkie 32 i ee ene een 


blieben und kamen nach der Grochower 
Schlacht zur Armee, daher find fie voll⸗ 
zähliger. 

25ſte Infanterie ⸗Diviſiton 


Regiment zn 2 (1) Bataillone. in Stanislawow. 5 
A 2 (1) 1 Wulka Czarnecka. 
1 Poole 2 66 15 „e Cpganka 
+ Shitomir, 2 () 5 „Ryſie, Ladzy. 
15 49ſtes Jäger⸗ 2 (1) % „ Puſtelnik. 
„ H5öſtes Jäger- 2 (1) J „Okuniew. 


2) Das ate Regiment dieſer Divifion, 


i 2 
„ Se das Tatariſche, bei Nur, Wengrow, Siedle. 


egiment Polen⸗Ulanen 1 Schwadronen. „Okuniew und Stanislawow 
> 75 Lene l Ulanen 4 5 „Oſiny, Niedzialka. 
. Wolynien⸗Ulanen 0 > ; er. 
Von der Aen reit. Jäger⸗Diviſion, die ue Brigade). | a 2 > 3 . dieſer mer: 
. „Renczai und Dembe⸗Wielkie. . f ei Kreutz. — wadronen in Karczew. 
e ent 5 BEN : Nenczal, Wionzowna, Warſzowice. | die fpeciellen Angaben fehlen.] 1502 | 4 Schwadron Arſamas reducirt. 
Artillerie. 
24fte d 18 Stücke. „ Wawer und Dembe⸗Wielkie. 
15 . eee * „Stanislawow und Brzoſa. 
reit. Kompagnie Nr. 2 8 „Stanislawow, Dfiny. 
Koſaken · 
Regiment I in. Grochow und Vor 8 — 377 385 
* te vom Schwarzen Meer. 0 von 7 — 308 315 
ow. Vorpoſten gegen den Bug. 7 — 182 189 
4 Sottnä (Hundert) von Andrianow. beim Korps - Quartier. 1 — 01 62 
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witter — und den nge eine Wade Wendung ih Am 20. Abends 
erhielt der Feldmarſchall, als er eben von der Beſichtigung der Brücken-Ar⸗ 
beiten zurückkam, einen kurzen Bericht des Generals Roſen, datirt vom 31. 
(19.) Mittags, der ihn in eine nachdenkliche Stimmung verſetzte. Roſen mel⸗ 
dete ihm darin: Am Morgen des 19. früh hätten die Vorpoſten des Generals 
Geismar eine bedeutende feindliche Streitmacht entdeckt, die in zwei Kolonnen 
gegen ihn anrückte; er habe ſich deshalb auf der Chauſſee von Milosna 
zurückgezogen. Nach Ausſage der Gefangenen ſeien die ſämmtlichen Streit⸗ 
kräfte des Feindes von Warſchau auf dieſe Seite übergegangen. „Ich ver⸗ 
ſammle gegenwärtig, ſetzte Roſen hinzu, ein erſtes Echelon von drei Infanterie⸗ 
Regimentern und acht Schwadronen bei Dembe Wielkie, um meine Vorhut zu 
unterſtützen und des Feindes Andrang aufzuhalten. Auf meiner rechten Flanke 
zwiſchen Ryſie, Brzoſa und Miſtow habe ich fünf Infanterie- und zwei Kavallerie⸗ 
Regimenter und links drei Schwadronen reitender Jäger in Karczew, Wion⸗ 
zowna und Warszowice. Nach Möglichkeit denke ich den Feind bei Dembe 
Wielkie, Minsk und Kaluſzyn aufzuhalten.“ Dazu fügte er einen in der Eile 
auf einem kleinen Stück blauen Papiers geſchriebenen Bericht des Generals 
Geismar: „Nicht blos ein Theil, die ganze Polniſche Armee ſei gegen ihn 
vorgebrochen; wie brav ſich ſeine Truppen ſchlügen, beweiſe ihr ſtarker Ver⸗ 
luſt; aber er bedürfe der Unterſtützung, da der Feind mit Macht vordränge; 
ſchon ſei er bis hinter Milosna zurückgegangen, wo er den Saum des Waldes 
zu halten gedenke. Die ganze Infanterie ſei im Feuer, die Kavallerie er⸗ 
ſchöpft; nochmals bitte er um Unterſtützung beſonders an Infanterie, um 
mit geringerem Verluſt ſich zurückziehen zu können. Eine Fahne des fünften 
Polniſchen Regiments ſei erobert worden.“ — Auf dieſen noch alles unge⸗ 
wiß laſſenden Bericht folgte ſogleich ein zweiter, von Roſens eigener Hand in 
der Nacht des 31. (19) zu Minsk geſchrieben: „Geismar mit feiner Vorhut 
habe den Feind nach Möglichkeit aufgehalten. Bei Dembe Wielkie habe er 
ihn aufgenommen und ein heftiges Gefecht hätte nun begonnen, das länger 
wie vier Stunden gewährt. Der überlegene Feind habe ſeinen linken Flügel 
immerfort verſtärkt, und als er, Roſen, um ihm das Gleichgewicht zu halten, 
feinen rechten durch Truppen aus dem Centrum unterſtützt babe, hatte der 
Feind einen mächtigen Kavallerie = Angriff auf dieſes fo wie auf den linken 
Flügel gethan und fie zum Rückzuge genöthigt. Da habe er viel verloren; 
vier Kanonen ſeien im Koth ſtecken geblieben; er denke fich noch in der Nacht 

gegen Kaluszyn zurückzuziehen.“ 
Solches waren die erſten Meldungen Nofens, welche die Größe feines 
Unfalls verfchleierten, weswegen auch Anfangs der Feldmarſchall keineswegs 
den Muth verlor, ſondern noch am 20. an Roſen ſchrieb: „Er ſäͤhe nichts 
Verzweifeltes in feiner Lage; an der 25ſten Divifion, die in Okuniew geſtan⸗ 

2 * 
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den, habe er noch eine ſtarke Reſerve und bei Kaluszyn und an der Liviza 
würden noch mehr Truppen zu ihm ſtoßen. Graf Pablen II. mit den vor⸗ 
derſten Regimentern der 7ten Diviſion käme ja am 27. nach Siedlee. Auch 
glaube er nicht, daß der Feind über Kaluszyn hinausrücken werde; im Gegen- 
tbeil werde er durch feinen Weichſel-Uebergang ihn dahin bringen, unverzüglich 
umzukebren, und dann ſolle ihm Roſen ſeinerſeits in den Ferſen ſitzen.“ — 
Aber bald kamen die nähern Nachrichten, und der Feldmarſchall konnte ſich 
nun nicht länger den ganzen Umfang ſeines Verluſtes verhehlen. Am 
20. Abends ſchrieb ihm Roſen aus Poliaki, zwei Meilen von Siedlee: „Die 
Nothwendigkeit, die Verſprengten und Ermüdeten zu ſammeln, Mangel an 
einer guten Poſition, der moraſtige Boden, der die Verwendung der Artillerie 
gehindert, hätten ihn bewogen von Kaluszyn nach Poliaki zurückzugehen; ſeine 
Vorhut ſtände bei Jagodna am Koſtrzyn;“ und am folgenden Tage geſtand 
er in einem eigenhändigen Schreiben mit Schmerz ſeinen großen Verluſt: „das 
Litauiſche Regiment ſammt feinen Fahnen veriftive nicht mehr; es ſei bei Wa— 
wer umringt und nebſt zwei Kanonen gefangen worden; bei Dembe Wielkie 
ſeien ſieben Kanonen ſtecken geblieben; General Lewandowski vorn unter den 
Schützen gefangen; viele Brod⸗, viele Pulberwagen hätten im Koth nicht fort- 
kommen koͤnnen und wären dem Feinde in die Hände gefallen; der Verluſt 
an Offizieren und Soldaten ſei ſehr groß; die Artillerie und Kavallerie könne 
kaum fort. Er habe nicht viel über 5000 Mann übrig *). Hülfe ſähe er nir⸗ 
gends noch Unterſtützung; in Siedlee wären noch keine Truppen angekommen, 
ſondern würden erſt zum 4. April (23. März) erwartet. „Mit bitterer Em⸗ 
pfindung ſetzte er binzu: „er habe ſein Unglück vorausgeſehen, doch gewohnt 
als Soldat zu gehorchen, habe er keine Einwendungen gemacht. Was vermöge 
der Menſch gegen das Schickſal“).“ g 

Dieſe Nachrichten zeigten die Dinge in einem trübern Lichte. Doch gab 
der Feldmarſchall den Uebergang darum noch nicht auf, in der Meinung, daß 
dieſer ſo wie ſein Vorrücken gegen Warſchau alles wieder gut machen würde. 
Aber bald trafen neue Unglücks-Botſchaften ein: zuerſt, ganz Schamaiten ſei 
aufgeſtanden und der Bürgerkrieg voller Wuth in Litauen entbrannt; ſodann, 
Wolynien und Podolien gähre und Dwernicki in Jamose mache ſich fertig, 
dahin aufzubrechen; alle Kommunikationen endlich ſeien gebemmt oder gefährdet 
und die Verpflegung der Armee aus Rußland in hohem Grade bedroht. 
Alles dies machte andere Entſchließungen dringend nöthig; doch zuvor haben 
wir das Hervorbrechen der Polen aus Prag näher zu betrachten. 1 


) Ein großer Theil feines Korps war nur verſprengt. Später ſammelten ſich viele 
dieſer Verſprengten wieder unter ihre Fahnen. 
9) Wir haben alle dieſe Schreiben faſt wörtlich nach den Originalen angeführt. 
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Kiefer, Nebel bedeckte am frühen Morgen des 31. (19) Märzes die Um: 
gegenden Warſchaus, als deſſen Einwohner plötzlich durch lauten Kanonendonner 
vom rechten Weichſel-Ufer her geweckt wurden. Allmählich erfuhr man: die 
ganze Armee ſei in der Nacht nach Prag hinübergegangen und von dort gegen 
die Ruſſen vorgebrochen. Was weiter geſchehen ſei, wußte man nicht — genug, 
ein neuer ernſter Kampf hatte begonnen; der lebhafte Kanonendonner bürgte 
dafür; aber zugleich verkündigte fein immer ſchwächer werdender Hall, daß das 
Gefecht ſich entferne, daß es für die Polen glücklich ausfalle. Dieſes beſtä⸗ 
tigten die vom Schlachtfeld bei Waver zurückkehrenden Offiziere, ſelbſt Kruko⸗ 
wiecki, der voll innerer Mißgunſt Zeuge der Erfolge ſeines Nebenbuhlers hatte 
fein müſſen; und als am Nachmittage eine ſtarke Zahl gefangener Ruſſen, vor 
welchen Polniſche Soldaten zwei eroberte Fahnen hertrugen, in die Stadt geführt 
ward, erreichte die Freude und Begeiſterung den höchſten Gipfel. Unzähliges 
Volk empfing den Zug jubelnd auf der Krakauer Vorſtadt, und konnte nicht 
aufhören, ſeinen neuen Feldherrn und deſſen tapfere Mitgenoſſen zu preiſen. 
Im Gegenſatz zu Krukowiecki, zeigte ſelbſt Radziwil laut feine Freude über 
das Glück ſeines Nachfolgers, drückte den geleitenden Soldaten die Hände und 
nahm ſich edelmüthig der Gefangenen an. Tauſend Erzählungen und Gerüchte 
wurden verbreitet und die ausſchweifendſten Erwartungen neu angeregt: diefesmal 
ſollten ſie zum Theil erfüllt werden. 

Kaum hatte Prondzynski, wie wir oben geſehen, die Einwilligung Skrzynecki's 
wie im Sturm davongetragen, als er triumphirend folgende Dispoſition zu Geis: 
mars Vernichtung getroffen hatte. Sie war zum Theil durch den Umſtand beſtimmt, 
daß man im gegenwärtigen Augenblick nur auf den größern Straßen operiren 
konnte, indem jene Moräſte, die in der Grochower Schlacht ganze Armeen mit ihrem 
Geſchütz getragen, jetzt, aufgethaut, keine andere Annäherung an die Nuſſiſche 
Stellung erlaubten. Rybinski mit feiner Diviſion (12 Bataillone 18 Kanonen) 
ſollte, von Modlin zurückgerufen und durch eine Kavallerie-Brigade (unter 
Joſeph Kaminski) verſtärkt, in der Nacht auf den 31. (19.) März über Zombki 
herum nach Kawenezyn marſchiren, um mit Tages-Anbruch über Geismars 
Rechte herzufallen; vornämlich ſollte er rechts drücken, um demſelben auf der 
Chauſſee zuvorzukommen und den Rückweg abzuſchneiden. Kicki mit ſeiner 
Kavallerie-Brigade (zweite und dritte Ulanen-Regiment), durch einige Bataillone 
und eine reitende Batterie verſtärkt, ſollte auf der Chauſſee bis zum Monu⸗ 
ment vorgeben, und feine Plänkler mit Geismärs Koſaken bherumſchwärmen 
laſſen, um deſſen Aufmerkſamkeit hierher zu ziehen: aber ſobald Rybinski's Anz 
griff ſich durch ein anhaltendes ſcharfes Feuer ausſpräche, ſollte er ungeſtüm 
auf feinen Gegner losſtürmen und alles vor ſich her aufräumen. Dem Reſt 
des Heers ward vorgeſchrieben, gleichfalls in der Nacht überzugehen, und in 
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geſchloſſenen Kolonnen ſich vor dem Brückenkopf aufzuſtellen, um hier des 
Kampfes Ausgang zu erwarten. 

Solches war der Plan. Geismars Verderben ſchien gewiß; mehr 
wie 40000 Mann, vor Ungeduld brennend, ſtanden bereit, mit Tages-Anbruch 
über ihn herzuſtürzen, ibn zu umringen und zu vernichten. Zur Sicherung 
Warſchaus bei der fortgeſetzten Operation ließ man dort die Depots aller 
alten Regimenter, wovon eins nach Prag kam. Auch die Beſatzung von 
Modlin ward durch zwei neue Regimenter verſtärkt. 

Das Geheimniß der Expedition ward dem Fürſten Czartoryski nur erſt 
am Morgen des zum Ausfall beſtimmten Tages anvertraut, und Krukowiecki 
erfuhr nicht eber was davon, als bis er ſchon den Kanonen-Donner hörte. 
Ja zu beſſerer Verbergung des Plans verſammelte der Generaliſſinus am 
Abend bei ſich eine Geſellſchaft, in welcher bei der berrſchenden Unbefangenbeit 
und Fröhlichkeit niemand die ſo nahe Eröffnung der Feindſeligkeiten ahnete. 
Indeß hatten die Truppen Befehl erhalten, ſich zur Nacht marſchfertig zu 
machen; und um acht Uhr Abends berief Skrzynecki alle Diviſions-Befehlshaber 
und theilte ihnen die nöthigen Inſtruktionen mit. Die Brücke wurde dicht mit 
Stroh bedeckt, damit die ruſſiſchen Vorposten, die in der Nähe ſtanden, das Ge: 
raſſel des überfahrenden Geſchützes nicht hörten; und gegen Mitternacht, als 
Warſchaus Bewohner in tiefem Schlummer lagen, ging, in Ausführung der 
Dispoſition, zuerſt Rybinski über, gefolgt von den übrigen Diviſionen. Es 
war drei Uhr Morgens, als Rybinski aus dem Zombkier Schlag binauszog, 
Finſterniß berrſchte und dichter Nebel bedeckte die Moräſte. Gleich nach ihm 
gingen die Diviſionen Malachowski und Gielgud, gefolgt von der Reiterei 
von Skarzynski und Lubienski, über und zum Grochower Schlag hinaus; 
voran General Kicki mit ſeiner Reiter-Brigade. Beim Monument, wie ihm 
vorgeſchrieben, hielt er an, um das Signal von Rybinski's Angriff zu erwarten. 
Der Nebel begünſtigte alle dieſe Bewegungen, und General Geismar konnte 
um ſo leichter irre geführt werden und glauben, er hätte es blos mit einer 
Erkundigung, wie ſchon früher mehrmals, zu thun. Kaum hatte das Feuer 
bei Kawenczyn begonnen, als Kicki ſeiner Inſtruktion gemäß ſich zu einem 
ungeſtümen Angriff bereit machte. In demſelben Augenblick aber traf Skrzy— 
necki mit feinem Gefolge bei ihm ein, und hielt ihn zurück, weil, wie er ſagte, 
ein zu heftiger Angriff von feiner Seite Geismar nur zu einem ſchnellen Rück⸗ 
zug treiben würde, ſtatt daß man ihn durch ein leichtes Gefecht auf ſeinem 
Poſten feſtzuhalten ſuchen müſſe, damit Rybinski Zeit gewänne, ihn zu umge⸗ 
ben.“ Dies hatte zur Folge, daß der Angriff auf der Chauſſee nur mit weni⸗ 
gem Nachdruck gemacht wurde. 

Die Lage des Geismars war bedenklich. Er hatte in ſeiner Vorhut nur drei 
Infanterie⸗, ein Kavallerie⸗ und zwei Koſaken⸗Regimenter, mit 10 Kanonen, in 
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allem 4400 Mann Infanterie, 900 Mann regulaire Kavallerie und 700 Kos 
ſaken ). Dieſe waren folgendermaßen aufgeſtellt. Vom Monument bis 
über Kawenczyn hinaus, Koſaken-Poſten; das Gros der Koſaken bei Gro⸗ 
chow; hinter dem moraſtigen Bach bei der Goclaw-Kolonie ein Bataillon 
Wilna mit zwei Kanonen; bei Wawer 6 Bataillone mit 8 Kanonen und dem 
Wolyniſchen Ulanen-Regiment. Endlich 5 Werſt hinter ſich bei Milosna und 
Grzybowska Wola hatte er zum erſten Soutien das Regiment Bialyſtok. 
(1200 Mann) 8 

Um vier Uhr Morgens berichtete man ihm, der Feind habe den in Zombki 
befindlichen Koſaken - Poſten verdrängt und rücke mit großen Kavallerie⸗ 
und Infanterie-Maſſen über Kawenczyn heran. Er ließ ſogleich eine Schwa— 
dron Ulanen dahin vorgehen, um die Koſaken-Poſten zu unterſtützen, mit dem 
47ſten Jäger-Regiment beſetzte er rechts die Höhen zwiſchen Wygoda und 
dem Waldſaum; und in der Ebene daneben ſtellte er die Ulanen auf. Vor 
Waber vereinigte er zum Schutz ſeiner Artillerie, die auf der Chauſſee ſtand, 
das Regiment Wilna; das Litauiſche Regiment behielt er in Reſerve. Gegen 
fünf Uhr erhielt er den Bericht, der Feind zeige ſich auch auf der Chauſſee mit 
Macht, ziehe aber hauptſächlich links gegen Wygoda. Daraus ſchließend, daß 
der Haupt-Anfall auf ſeinen rechten Flügel geſchehen werde, ſandte er auch 
das Regiment Litauen mit zwei Kanonen gegen Wygoda vor, mit dem Befehl, 
ſich rechts zu halten, um die Verbindung mit dem Jaͤger-Regiment nicht zu 
verlieren. Doch der bier anrückende General Rybinski drängte durch feine 
überlegene Maſſen die Jäger zurück, die nur unter den größten Anſtrengungen 
und nicht ohne Verluſt feine Fortſchritte aufhielten. Rybinski, um feinen Auf⸗ 
trag der Umgehung deſto ſicherer zu vollführen, rückte in zwei Kolonnen vor, 
von denen die erſte unter Oberſt Romarino lerſtes und fünftes Regiment) nebſt 
vier Schwadronen Reiter, auf den Höhen am Waldſaum fortziehend, auf Wawer 
losging, während die zweite unter Oberſt Jawadzki (Zweite und ſechſte Regiment) 
ſich weiter links hielt, und durch den Wald der Stellung bei Wawer in den 
Rücken zu kommen ſuchte “). 

Da General Geismar wegen des dichten Nebels vom Geſchütz keinen 
Gebrauch machen konnte, auch fürchtete, ſeinen linken Flügel zu weit vorwärts 

) Infanterie: Regt. Litauen 1404 M., Wilna 1212 M., 47ſte Jäger- 1817 M., 


Zuſammen 4433 M. — Kavallerie: 6 Schwadronen Wolynien-Ulanen 909 Pferde, Ko⸗ 
faten: Iljin 386, 2te vom ſchwarzen Meer 315, zuſammen 1610 Pferde. — Das Ganze 
6043 Mann. j 

) So ſagt der officielle Polniſche Bericht —Brzozowski und nach ihm Spazier nen⸗ 
nen die Brigade Romarino als die links umgehende — wir glauben mit Unrecht. — Ro⸗ 
Marino oder Ramorino (angeblich ein natürlicher Sohn des Marſchalls Lannes) ein Glücks⸗ 
ritter, war vor kurzem aus Frankreich gekommen, und ſogleich vortheilhaft in der Polni⸗ 
fen Armee angeſtellt worden. Er war brav aber ohne höhere Talente. 
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zu laſſen, fo batte er diefen bis zum Gaſthaus Water zurückgenommen. Als 
aber Nybinski feinen rechten Flügel immer beftiger drängte, beſchloß er, um 
nicht abgeſchnitten zu werden, ſich vollends gegen den Wald zu ziehen. Zur 
Vermeidung allen Gedränges auf der Chauſſee, ließ er feine Reiterei auf einem 
Nebenwege nach Milosna vorausgehen, und näherte ſich mit den übrigen Trup— 
pen gegen acht Uhr Morgens dem Walde. So wie aber einmal der Rückzug 
entſchieden war, wurde auch des Feindes Andrang ſtärker; zugleich begannen 
die durchs Gehölz ziehenden Polniſchen Bataillone ſich beim neunten Werſt⸗ 
pfabl zu zeigen, da wo die Chauſſee ganz in den Wald hineingeht. Die 
Schützen⸗Kette derſelben ſchob ſich raſch zwiſchen die Jäger und das Litauiſche 
Regiment ein, und dieſes, entmuthet durch den Verluſt ſeines tapfern Oberſten 
(Kuroſch), der bisher Ordnung und Vertrauen aufrecht erhalten, ſtreckte ohne fer— 
nern Widerſtand die Waffen. Zwei Kanonen gingen damit zugleich verloren. Der 
Oberſt vom Wilnaſchen Regiment, ein Litauer, verließ daſſelbige unter dem 
Vorwand einer Verwundung, und damit gerieth dieſes nun auch in Verwir⸗ 
rung. General Geismar ſetzte ſich perſönlich den größten Gefahren aus, 
um die Flüchtigen aufzuhalten und die Ordnung wieder herzuſtellen, unterſtützt 
dabei durch die Tapferkeit des 47ſten Jäger-Regiments, das ausgezeichnet focht 
und den Rückzug der Uebrigen deckte. 6 

Polniſcher Seits hatte Rybinski den Hauptkampf gehabt. Er hatte 
ſeinen Auftrag mit Geſchick ausgeführt, nur fehlte er vielleicht darin, daß er 
nicht ſchon von Kawenczyn feine Kavallerie-Brigade im Trab über Grzy⸗ 
bowska Wola auf Milosna ſchickte, um Geismar dort zuvorzukommen. Das 
Bataillon Bialyſtok hätte dieſelbe ſchwerlich aufgehalten und Geismar wäre 
in augenſcheinliche Gefahr gerathen. — Nachdem ſich Rybinski mit der Haupt⸗ 
macht hinter Waver vereinigt, ward die Diviſion Gielgud an die Spitze der 
Kolonne geſetzt, welche der Vorhut unter Kicki in geringer Entfernung folgte. 
Zugleich ward der Oberſt Zawadzki mit dem zweiten Regiment links über 
Grzybowska Wola auf Okuniew gerichtet und General Dziekonski mit ſeiner 
Reiter⸗Brigade auf Wionzowna, um von beiden Seiten die Flanken der Ruſſen 
zu bedrohen. 

Gleich bei der erſten Erſcheinung des Feindes hatte General Geismar 
dem Baron Nofen Nachricht gegeben und dieſer ihm geboten, ſo lange wie 
möglich das Feld zu halten, damit er Zeit gewänne, ſeine in weiten Quartieren 
zerſtreuten Truppen bei Dembe Wielkie zu verſammeln. Dem Bataillon Bia⸗ 
loſtok in Grzybowska Wola befahl er, jenen Poſten durchaus zu behaupten 
und nicht eher zurückzuweichen, als bis Geismar ſchon bei Milosna ſei und 
keine Umgehung von da zu beſorgen habe. Das andere Bataillon ſollte Geis— 
mar auf der Höhe von Milosna erwarten. Ju der Ruſſen Glück war die Verfol— 
gung der Polniſchen Vorhut unter Kicki nicht ſcharf genug, und ſo gelang es 
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— 

dem General Geismar auf verſchiedenen Punkten längern Widerſtand zu leiſten; 
vorzüglich bei Milosna, wo er um neun Uhr ankam und ſich eine volle Stunde 
hielt. Als er zuletzt wegen Uebermacht des Feindes dieſen Poſten aufgeben 
mußte, geſchah es mit Ordnung und nicht ohne Benutzung jeglichen Terrain— 
Hinderniſſes: ſo behauptete er ſich eine Zeit lang beim Eingange des Waldes 
binter Milosna, fo beim Kruge Janowek, wo das Bataillon Bialpſtok von 
Grzybowska Wola, das getreulich ſeinen Auftrag ausgeführt und Zawadzki 
aufgehalten hatte, zu ihm ſtieß, jo endlich bei Olszawa, wo er um drei Uhr Nach— 
mittags ankam. Solchergeſtalt unausgeſetzt kämpfend, langſam weichend, wie⸗ 
der ſtehend und wieder weichend, gewann er 11 Stunden Zeit, und rückte, 
ſeit fünf Uhr Morgens im Gefecht, erſt gegen vier Uhr Nachmittags in die Poji- 
tion von Dembe Wielkie, wo Roſen ihn mit 5 Bataillonen und 8 Schwadronen, 
zuſammen 5000 Mann ), und 14 Kanonen erwartete. Sein Widerſtand war 
um fo verdienſtlicher, als von Milosna an Prondzynsti ſelbſt den Befehl über 
die borderſten Truppen der Polen übernommen hatte und heftig nachdrängte, 
indem er unaufhörlich den Offizieren und Soldaten wiederholte: „daß es jetzt 
acht Tage lang übermenſchlicher Anſtrengungen bedürfe, um ungeheure Neſultate 
zu erlangen; daß man während eines jeden dieſer acht Tage einen Gewaltmarſch 
machen und ein blutiges Gefecht liefern müſſe.“ 

Das Dorf Dembe Wielkie breitet ſich, wenn man von Milosna kommt, 
links der Landſtraße aus. Als Vereinigungspunkt mehrer Kommunikationen 
war deſſen Behauptung für Nojen um ſo wichtiger, als er der fünf und 
zwanzigſten Diviſion Zeit geben mußte, herbeizukommen; aber aus den gleichen 
Gründen war es deſſen Wegnahme für den Polniſchen Heerführer, der noch 
durchaus am Abend in deſſen Beſitz kommen mußte, damit ſein Gegner ſich 
ihm nicht in der Nacht entzöge und ihn ſo um die ganze Frucht ſeiner Unter— 
nehmung brächte. Er beſchloß daher, als er um drei Uhr Nachmittags über 
Brzeziny binauskommend, vor dieſer Poſition angelangt war, fie unverzüglich 
anzugreifen, und beſtimmte dazu die ausgewählte Diviſion Malachowski's. Bo- 
guslawski erhielt Befehl, das vierte Regiment rechts der Chauſſee zu entfalten, 
Wengierski das achte links; beide mußten hierauf vorgehen. Alle Verſuche 


) Nämlich mit den Infanterie-Regimentern Breſt — 1236 Mann, 
dem acht und vierzigſten Jäger- — 1720 „ 
und dem funfzigſten Jäger- — 963 „ 
Zuſammen 3919 Mann. 7 
dem Kavallerie-Regiment Litauen Ulanen 6 Schwadronen 838 Pferde, 
und von der zweiten reit. Jäger-Divifion 2 Schwadronen 264 
rue 3 


8 Schwadronen 1 102 Pferde. 
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aber, Artillerie aufzuführen, ſcheiterten; der Boden war fo durchnäßt, daß die 
Stücke, welche die Straße verließen, bis zur Achſe einſanken. 

Roſen hatte indeß feine Vertheidigungs-Maßregeln gut getroffen, und 
ſeine Stellung bei dem Dorfe war ſtark genug. Auf beiden Seiten ſich an 
Wald und Moräſte ſtützend, war feine Linke durch einen Arm des Mienia⸗ 
Baches gedeckt, der durch Dembe fließend ſich links in die Moräſte verlor, 
und ſeine Rechte durch Wald und ſumpfiges Buſchwerk. Dieſe war dem 
Feinde am meiſten zugänglich, darum hatte er ſie vornämlich durch Truppen 
verſtärkt. drei Jäger⸗Bataillone (vom acht und vierzigſten und funfzigſten Re⸗ 
giment) mit vier Kanonen ſtanden hier, rechts von Dembe, bei dem Walde; 
drei andere Bataillone (von Breſt und Bialyſtok) mit acht Kanonen, bildeten das 


Mitteltreffen auf der Höhe vor dem Dorfe und hatten 6 Schwadronen Litaui⸗ 


ſcher Ulanen und zwei Schwadronen reitender Jäger hinter ſich in Reſerve; 
ein Bataillon Breſt mit zwei Kanonen endlich bildete auf der Heerſtraße links 
von Dembe den linken Flügel, binter welchen ſich Geismars Vorhut, (die Re⸗ 
gimenter Wilna und ſieben und vierzigſte Jäger- nebſt Wolynien-Ulanen) zu⸗ 
rückzog. Die Stellung bildete mit der Chauſſee einen ſpitzen Winkel, die Rechte 
vorſtehend. Die geſammte Streitkraft Roſens, mit Inbegriff der völlig ermüdeten 
Truppen Geismars betrug demnach noch keine 8000 Mann Infanterie und 2000 
Mann Kavallerie“). Dieſe hatte hier die ganze Polniſche Armee aus drei Infanterie- 
und zwei Kavallerie-Diviſionen beſtehend, ungefähr 40000 Mann, ſich gegenüber; 
der endliche Ausgang des Gefechts konnte daher in keinem Fall zweifelhaft ſein. 

Die fünf und zwanzigſte Diviſion ſammelte ſich indeß auf der alten 
Straße von Kaluszyn. Drei Regimenter Infanterie nebſt den Polniſchen Ulanen 
(3000 Bajonette und 900 Pferde r)) nahmen mit 10 Kanonen vorläufig eine 


) Nämlich: Regiment Breſt 2 Bataillone 1236 Mann, 
„Bialyſtok 2 1 IL 
„ Wilna 2 n 1212.20 
ſieben und vierzigſte Jäger 2 7 1817 „ 
acht und vierzigſte Jäger- 2 t 4720 % 
funfzigſte Jäger⸗ 1 2 963. „ 
11 Bataillone 8222 Mann. (Hiervon find die Verluſte 
abzuziehen, die Geismar auf ſeinem Rückzug von Wawer erlitten.) 
Kavallerie: Litauen-Ulanen 6 Schwadronen 838 Pferde, 
Wolynien „ 6 " 909 „ 
Reitende Jäger 2 Ln A 
4 14 Schwadronen 2011 Pferde. 
) Podolien 1019 Mann, 
Shitom ie 1140 „ 
neun u. vierzigſte Jäger: 820 . 
2085 Mann 
Polniſche Ulanen 6 Schwadronen 900 Pferde. 
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Stellung bei Ryſie, um eine Umgehung von dieſer Seite zu verhindern; die 
beiden übrigen Regimenter dieſer Diviſion nebſt den vier Schwadronen reitender 
Jäger bei Nengzai ), die einen weitern Weg zurückzulegen hatten, erhielten 
ihren Sammelplatz weiter rückwärts bei Miſtow. 

Roſens linker Flügel war durch die Moräſte und das angeſchwollene 
Flüßchen gut bedeckt, deshalb beſchloß der Polniſche Heerführer feine Haupt— 
Angriffe auf deſſen rechten Flügel zu führen, wo der Zugang offen, aber 
wegen des durchweichten Bodens mit Ausſchluß von Geſchütz und Reiterei, 
hauptſächlich nur für Fußvolk möglich war. Um jedoch die Aufmerkſamkeit 
Roſens auf die andere Seite hinzuziehen, ließ er das vierte Regiment gegen 
deſſen Linke und das Dorf vorgehen. Der Haupt-Angriff geſchah aber durch 
Malachowski mit dem achten Regiment, dem gleich darauf noch zwei Bataillone 
Jäger zu Hülfe geſchickt wurden, auf Roſens rechten Flügel. Hier entſpann 
ſich ein äußerſt hartnäckiges Gefecht, das mehre Stunden dauerte, ohne daß 
die Polen den mindeſten Vortheil gewinnen konnten. So oft das achte Re⸗ 
giment aus dem ſchützenden Walde ins Freie herauskam, um die Ruſſen auf 
dem höhern Boden bei Dembe anzugreifen, wurde es durch die Anfälle der 
Litauiſchen Ulanen ſofort zum Rückzug genöthigt und von den Ruſſiſchen Jä— 
gern in den Wald hinein verfolgt. Von nicht beſſerem Erfolge waren auf 
der andern Seite die Angriffe des vierten Regiments, obgleich es vom General 
Boguslawski perſönlich vorwärts getrieben wurde; es blieb hier faſt nur bei 
einem Tirailleur-Feuer von einem Ufer des ausgetretenen Bachs zum andern. 

Als General Nofen ſah, daß die Anſtrengungen und Streitkräfte der 
Polen ſich gegen feinen rechten Flügel richteten, verſtärkte er denſelben durch 
drei Bataillone (von Breſt und Bialyſtok), die er aus feinem Mitteltreffen zog 
und hier durch das mit Geismar gekommene ſieben und vierzigſte Jäger-Re— 
giment und ein Bataillon Wilna, vom linken Flügel, erſetzte. Dadurch wurde 
dieſer, der feine Haupt-Kommunikations-Linie, die Breſter Chauſſee, deckte, 
äußerſt geſchwächt. Das benutzte Skrzynecki, und bereitete nun, da ſchon die 
Dämmerung einbrach, nach Chrzanowski's Vorſchlag den entſcheidenden Angriff, 
der überdies durch den Umſtand begünſtigt wurde, daß es um dieſe Zeit dem 
vierten Regiment gelungen war, die vordern Häuſer von Dembe wegzunehmen 
und hier zwei Kanonen auf der Chauſſee aufzuführen, womit es die Ruſſiſche 
Artillerie gegen Malachowski in die Flanke nahm. General Skarzynski mußte 
eine jener Reiter-Kolonnen bilden, die ſo oft im Wendepunkt der Schlachten 


) Woly nien 725 Mann, * 
ene 938 „ 


" 1663 Mann. 
Neitende Jäger 4 Schwadronen 700 Pferde. 
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den Sieg entschieden, eine Kolonne, wie jene, mit welcher Napoleon den be 
kannten Angriff bei Somoſierra ausführte ). Damit ſollte er durch das Ende 
des Dorfs, ſo weit es an der Chauſſee lag, ſprengen und den linken Flügel 
der Ruſſen durchbrechen. Skarzynski, perſönlich tapfer und begierig Ruhm zu 
erwerben, ſtellt ſich ſelber an die Spitze des zweiten reitenden Jäger-Regiments, 
welchem die Karabiniere, die Poſener Schwadronen und das fünfte Ulanen⸗ 
Regiment folgen, und dringt in einer Kolonne von ſechs Pferden Breite im 
ſcharfen Trabe auf der Chauſſee vor, über den Damm und die Brücke, welche 
über das moraſtige Flüßchen führen. In dem Maße, als ſeine Schwadronen 
jenſeits des Defilees ankommen, formiren ſie ſich; die Jäger wenden ſich rechts, 
die Karabiniere links, und ſtürzen ſich ſofort auf die beim Kruge ſtehende 
Ruſſiſche Artillerie und Infanterie des linken Flügels, (die zwei Bataillone 
von Breſt und Wilna) deren eilig gebildete Vierecke nach einigem Widerſtande 
durchbrochen werden. Der ſie befehligende General Lewandowski, ein alter 
Krieger, der noch unter Suworow gefochten, wird gefangen, vier Kanonen ge: 
nommen. 

Roſen hatte einen großen Theil ſeiner Reiterei und des Geſchützes ſchon 
zurückgeſchickt, da er ſie wegen des moraſtigen Bodens nicht gebrauchen konnte, 


) Nach ſpäter erhaltenen ſichern Aufklärungen über dieſen Angriff verhielt ſich die 
Sache folgendermaßen: die Angriffe der Ruſſiſchen Ulanen auf das achte Regiment 
ſchienen darauf hinzuweiſen, daß der Boden jenſeits des Dorfes feſter ſei; dies gab 
Chrzanowski Anlaß, gegen Skrzynecki und Prondzynski zu äußern: „man ſollte die Ka- 
vallerie auf der Chauſſee bis zur anderen Seite des Dorfes vorſprengen laſſen, damit 
fie daſelbſt wirkſam ſein könnt.“ — Dieſe Idee ſchien Anfangs unzuläſſig, doch da ſich 
der Tag ſchon neigte, ohne daß man vorwärts kam, wiederholte Chrzanowski feinen Vor— 
ſchlag. Man ſchickte nach Skarzynski, um ihn zu fragen: „ob ein Offizier in feinem 
Korps wohl dieſe gefahrvolle That mit einigen Schwadronen übernehmen würde?“ — 
Da man ihm verſicherte, daß der Erfolg des Tages von dem Gelingen derſelben abhänge, 
fo erbot er ſich, fie ſelber zu vollführen und zwar mit der Mehrheit feiner Diviſton, 
indem ein richtiges Gefühl ihm eingab, daß es keine partielle Bewegung ſein dürfte. 
Er kehrte ſofort zu feiner Divifion zurück und ſetzte fie auf die im Tert beſchriebene 
Art in Bewegung. Es war ſchon Nacht, das Feuer ließ nach, die Ruſſen glaubten 
den Kampf beendigt, als dieſe Kolonne aufbrach und im ſcharfen Trab durch das Defilee 
ſprengte. — Hierbei müſſen wir gegen einen Mißverſtand warnen. > Das Dorf Dembe 
zieht ſich weit neben nicht an der Chauſſee hin; nur ein paar Häuſer, das Ende des 
Dorfs, befinden ſich zu beiden Seiten der letztern. Die Polniſche Kavallerie ſprengte 
nun nicht durch das Dorf, wie in allen Berichten immer irrig wiederholt wird, ſondern 
nur durch jenes Ende deſſelben, fo weit es an der Chauſſee lag, was die Gefahr mit 
der größern Kürze des Defilees und der einbrechenden Nacht bedeutend verminderte. 
Sonach erweiſet fi) alſo auch die Erzählung der Polen, daß Skrzynezki absichtlich den 
Angriff bis zur Dunkelheit verſchoben, um den Ruſſen die Möglichkeit der Wiedererobe— 
rung ihrer Stellung zu rauben, als unbegründet. 
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und es keineswegs ſeine Abſicht war, dieſe Poſition länger als bis zur Nacht 
zu halten; ſeine bisherige Vertheidigung batte einzig zum Zweck gehabt, der 
zerſtreuten fünf und zwanzigſten Diviſion Zeit zu geben, ſich zu ſammeln und 
zurückzuziehen. Daher fehlte es ihm, als der entſcheidende Polniſche Angriff 
geſchah, ſowohl an Geſchütz als gehöriger Reiterei, um ſich demſelben entge⸗ 
genzuſetzen. Dieſes ſowie das Unvermuthete des Angriffs, die Dunkelheit der 
Nacht, der ſumpfige Boden, der alle Bewegungen erſchwerte, die Ermüdung 
endlich der hier kämpfenden Truppen (von Geismars Vorhut), gaben den 
Polen einen vollſtändigen Erfolg; und bald wäre Roſen ſelbſt in ihre Hände 
gefallen. Durch einen Streifſchuß am Fuße verwundet, ließ er ſich eben 
binter dem Dorfe verbinden, als der herbeieilende General Geismar ihn vor 
der anſtürmenden Polniſchen Reiterei warnte. Kaum hatte er ſich zu Pferde 
geſchwungen, ſo hieben ſchon die Polniſchen Karabiniere auf ſeine Eskorte ein. 
Vergebens that er nun alles Mögliche, um die Ordnung wieder berzuſtellen. 
Die Litauiſchen Ulanen, die er allein noch zur Hand hatte, mußten auf ſeinen 
Befehl ſich auf die Polniſche Reiterei losſtürzen. Sie warfen ſich auf die 
Karabiniere, entriſſen ihnen den gefangenen General Lewandowski und zwei Ka⸗ 
nonen, aber gleich darauf von der übrigen Reiterei Skarzynskis in Flanke 
und Rücken genommen, mußten ſie nach mehreren Chargen mit Verluſt weichen, 
wodurch Lewandowski ſo wie die Kanonen abermals in die Hände des Feindes 
fielen. Um dieſe Zeit erneuerte auch die Polniſche Infanterie ihre Angriffe. 
Die rechts von Dembe befindlichen Ruſſiſchen Bataillone, von vorn angefallen 
und hinten des Rückzugs beraubt, warfen ſich rechts in den Wald gegen Ryſie 
und zogen von da auf Nebenwegen gegen Minsk. Die Verwirrung wurde 
allgemein und jede einzelne Truppe rettete ſich ſo gut ſie vermochte. 

So entſchied ſich das Treffen bei Dembe zum Vortheil der Polen bloß 
durch einen Neiterangriff, den Skarzynski glänzend ausgeführt hatte. Die 
Verwendung der wenigen Infanterie-Bataillone konnte keine Wirkung bervor- 
bringen; eine ganze Divifion Infanterie hätte man links aus dem Buſchwerke 
vordringen laſſen ſollen, wenn man Erfolg haben wollte; doch Skrzynecki zeigte 
während des ganzen Kriegs wenig Geſchick, die Manöver größerer Maſſen 
einzuleiten; er machte ſeine Angriffe faſt immer nur zerſtückelt und ohne Zu⸗ 
ſammenhang. 

Roſen, voll Schmerz und entſchloſſen, feine Niederlage nicht zu überleben, 
wollte den Kampfplatz nicht verlaſſen. Schon war er von Feinden umringt, 
als ein ihn begleitender Gendarme ſein Pferd am Zügel ergriff und ihn aus 
dem Getümmel fait wider Willen fortriß. Er, der in zwanzig Sch. chten mit 
Ehren geſtritten, konnte den Gedanken nicht ertragen, zu fliehen; und nur 
die höhere Pflicht, als Feldherr für ſeiner Truppen Rettung zu ſorgen, 
bermochte ihn, dem Gendarmen zu folgen. Abermals übertrug er dem 
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tapfern Geismar, der mit gleicher Hingebung wie er gekämpft, die Leitung der 
Nachbut, wozu er die eben über Kobiernia eintreffenden drei Regimenter der 
25ſten Divifion, die bei Ryſie geſtanden, fo wie die Ueberbleibſel der Negi- 
menter Wilna, Breſt und des 47ſten Jäger-Regiments, nebſt den beiden Ulanen⸗ 
Regimentern beſtimmte, die insgeſammt nicht viel über 5000 Mann betragen 
mochten. Er ſelbſt eilte nach Minsk, um dort den Reſt ſeiner Truppen ſo wie 
die Flüchtigen und Zerſtreuten zu ſammeln. General Geismar ſtellte ſich mit 
feiner Nachhut bei Stoyadlo, drei Werſt von Minsk, auf, und ſollte diefen Poften 
fo lange halten, bis die auf Seitenwegen ſich zurückziehenden Bataillone des 
rechten Flügels Minsk erreicht hätten. Nofen ſelbſt ſetzte ſich mit dem Reſt 
der Truppen, der Artillerie und dem Fuhrweſen in der Nacht um zwei Uhr von 
Minsk nach Kaluszyn in Bewegung, ſeine Rettung einzig von dem Widerſtand 
erwartend, den General Geismar würde leiſten können. 

Dieſer blieb bis acht Uhr Morgens in feiner Stellung bei Stoyadlo. Als 
er um dieſe Zeit erfuhr, daß die ſeitwärts ſich rettenden Bataillone bereits 
Minsk durchzogen, und zugleich, daß der Feind ſeine Bewegung gegen ihn 
angefangen, ſo trat auch er ſeinen Rückzug an, nachdem er vorher noch die 
Magazine von Minsk hatte anzünden laſſen. Die Artillerie und Kavallerie 
wurden voraus weggeſchickt, da bei dem waldigen, moraſtigen Terrain zwiſchen 
Minsk und Kaluszyn wenig Gebrauch davon zu machen war; hinter ihnen 
folgte General Fäſi mit den zwei Jäger-Regimentern der 24jten Diviſion, 
und dieſen General Brieſemann mit vier Regimentern der 25ſten Diviſion 
(Podolien, Shitomir, 49ſte und 50ſte Jäger). Die Koſaken machten den 
äußerſten Nachtrab. 

Im Fall eines feindlichen Angriffs, der bei dem gewonnenen Vorſprung 
nur durch Kavallerie geſcheben konnte, befahl General Geismar, daß die zwei 
Regimenter von Faſi auf der Chauſſee halten ſollten, während die vier des 
Generals Brieſemann ſich zu beiden Seiten derſelben ſchachbrettfoͤrmig aufſtell⸗ 
ten, und den Feind durch ein koncentrirtes Feuer umfaßten. So ging der 
Rückzug mit Ruhe und Ordnung fort bis in die Nähe von Kaluszyn “). 
Schon hatte die Artillerie und Kavallerie die Höhen vor dieſer Stadt erreicht 
als General Geismar Befehl erhielt, den Feind hier aufzuhalten, um den von 


) Die Polniſchen Erzähler Brzozowski und nach ihm Spazier behaupten, Roſen 
hätte bei allen Wäldern Bataillone zurückgelaſſen, um die Verfolgung der Polniſchen 
Kavallerie aufzuhalten; dieſe wäre aber in Galopp durchgeſprengt und die Batallone 
wären ſo gefangen worden. An dieſer ganzen Erzählung iſt kein Wort wahr, nicht ein 
einziges Bataillon ward auf ſolche Weiſe geopfert. Ueberhaupt waren die Reſultate dieſer 
Verfolgung, in Vergleich deſſen, was erreicht werden konnte, gering, da die Ruſſen einen 
zu ſtarken Vorſprung gewonnen hatten. Was Herr Svazier Ferneres nach den Polni⸗ 
ſchen Zeitungen beibringt, iſt vollends abgeſchmackt und verdient keine Widerlegung. 
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Miſtow kommenden Regimentern Minsk und Wolynien Zeit zur Vereinigung 
zu geben. Während er nun ſein Geſchütz aufſtellte und die Brigade Fäſi an- 
hielt, entſtand auf einmal weiter rückwärts bei den Truppen von Brieſemann 
ein verwirrtes Getümmel. Die Koſaken, von Polniſchen Ulanen angegriffen, 
ſtürzten, auf der Chauſſee fliehend, gerade in die Infanterie-Kolonne hinein, 
unmittelbar gefolgt von einem Häuflein feindlicher Ulanen, die Graf Wladislaw 
Zamojski führte. Ehe ſich die Infanterie nur beſinnen konnte, waren die 
Ulanen mit den Koſaken in ihrer Mitte, entriſſen dem 49ſten Jäger-Regiment 
eine Fahne, ſtreckten die Fahnenjunker des 50ſten Jäger-Regiments nieder und 
raubten auch dieſem ſeine beiden Fahnen, obgleich Offiziere und Soldaten 
eiligſt auf ſie losſtürzten, um jene Ehrenzeichen ihnen zu entreißen. Vergebens; 
Der kühne Zamozski, obwohl zweimal verwundet, ſchlug ſich mit ſeinen Ulanen 
(vom Aten Regiment) aus dem Getümmel heraus, bog links ab und brachte 
ſeine Beute glücklich davon. Unwille, Vorwürfe, Verzweiflung — einer ſchob 
die Schuld auf den andern, obgleich keiner eigentlich Schuld war; die Ulanen 
waren zu ſchnell, zu plötzlich erſchienen, und hatten ihren kühnen Streich ſchon 
ausgeführt, ehe man noch wußte, daß fie da wären. Von Verluſt an Mann⸗ 
ſchaft war keine Rede; nur ſchmerzlich und niederſchlagend für die Truppen 
war jener Verluſt der Fahnen. Dieß entmuthigte ſie vollends. Von jetzt an 
verſchwand auch bei der Armee alles Vertrauen zum Litauiſchen Korps, und 
dieſes, obgleich es ſich Anfangs brav geſchlagen hatte, kam durch eine Reihe 
unglücklicher Umſtände dahin, daß es an ſich ſelbſt zu zweifeln anfing. Lob 
verdient aber der als Krieger und Menſch gleich achtungswürdige General 
Nofen, daß er unter fo ſchwierigen Umſtänden und mit fo gänzlich entmuthigten 
Truppen noch eine gute Haltung zu nehmen und dem Feinde zu imponiren wußte. 

Mit einem vom Schmerz zerriſſenen Gemüth ſchrieb er über das letzte 
Gefecht an den Feldmarſchall: „Das ganze ſechſte Korps iſt in Trauer. Geſtern 
ſuchte General Ungebauer (Befehlshaber des 50ſten Jaͤger-Regiments) den Tod 
in der vordern Schützen-Kette, ohne ihn finden zu können; andere, nicht 
ſo entſchieden, haben Muth und Kraft verloren. Was mich betrifft, rein in 
meinem Gewiſſen, ſuche ich, ſo viel ich kann, den Geiſt der Truppen wieder 
zu beleben und meine innere Verzweiflung vor meinen Untergebenen zu ver— 
bergen. Der Gedanke wird mir unerträglich, meinen langen, ehrenvollen Dienſt 
auf einmal durch Schickſal und Umſtände befleckt zu ſehen. Der Verluſt von 
Fahnen, Kanonen, Leuten, kann erſetzt werden, was erſetzt aber den Verluſt 
der Selbſtachtung und des Selbſtvertrauens!“ N 

Nach jenem demüthigenden Ereigniß behauptete General Geismar mit der 
Nachhut die Stellung vor Kaluszyn gegen die Angriffe des Feindes bis drei Uhr 
Nachmittags, und trat den ferneren Rückzug nicht eher an, als bis ſich die 
Regimenter Wolynien und Minsk mit ihm vereinigt hatten. Er ging hierauf 


—— 
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bis Jagodna zurück, wo er binter dem moraſtigen Koſtrzyn eine Poſition be⸗ 
zog und die Brücken über dieſen Bach fo wie über den Liviec zerſtören ließ. 
Da die Koſaken jenſeits blieben, jo wurde die Brücke auf der Hauptſtraße 
noch unverletzt gelaſſen, aber ſtark barrikadirt, und Anſtalten getroffen, ſie auf 
den erſten Befehl abbrechen zu können. a 

Der Verluſt, den das ſechſte Korps an dieſen zwei Tagen erlitt, war 
nicht fo groß an Todten und Verwundeten, als an Gefangenen und Ver⸗ 
ſprengten. Der Geſammtverluſt mochte zwiſchen 5 bis 6000 Mann betragen“) 
(ſpäter werden wir die genauern Angaben beibringen), ein Verluſt, groß genug, 
um ihn nicht noch anzuſchwellen, wie die Polniſchen Berichte thaten; denn 
wenn auch alle Bediente, Trainknechte, Offizierburſchen und andere Nicht: 
Streiter eingerechnet werden, fo erreicht man die in jenen Schriften enthaltenen 
böchft übertriebenen Zahlen dennoch keinesweges. — Roſens Lage war un: 
ſtreitig ſchwierig geweſen, jedoch herrſchte bei der Ruſſiſchen Armee nur Eine 
Meinung darüber, daß wenn Rothkragen (Ruſſen) da geweſen wären, fie 
nimmermehr jo viel verloren hätten als die Gelbkragen (Litauer), wenigſtens 
hätten ſie ſich nie Regimenter- oder Bataillonsweiſe ergeben. Unter den Ge⸗ 
fangenen befand ſich, außer dem General Lewandowski, der Artillerie-Oberſt 
Sokolow und an 100 Offiziere; getödtet wurden zwei Oberſten (Kuroſch und 
Glaſatow), verwundet drei (Aslanowitſch, Zemirow und Kwitzinski). Außer 
den fünf Fahnen verlor man 9 Kanonen (2 bei Wawer und 7 bei Dembe) und 
viele Munitionskaſten, Fuhrwerke und Gepäck. Der Verluſt an Todten und 
Verwundeten war von beiden Seiten unbedeutend und mochte 5 bis 600 Mann 
nicht überſteigen. 

Wären die Truppen des General Roſen geſammelt geweſen, wie es die 
Inſtruction des Feldmarſchalls vorſchrieb, ſo hätte Geismar bei der erſten 
Erſcheinung des überlegenen Feindes ſich zurückgezogen und nicht nöthig gehabt, 
ſich mit feiner Vorhut jo ſehr auszuſetzen, um Zeit für Nofen zu gewinnen. 
Dieſer ſeinerſeits wäre hinter den Koſtrzyn zurückgewichen, wo er mit ſeinem 
vereinigten Korps und in einer guten Stellung längere Zeit würde haben Wi⸗ 
derſtand leiſten können. Der Polniſche Feldherr durfte, aus Furcht vor den 
Unternehmungen des Feldmarſchalls, nicht lange ihm gegenüber verweilen, und 
Nofen wäre jo faſt ohne Verluſt davon gekommen. — Ferner könnte man ihn 
tadeln, daß er bei Dembe ſeinen linken Flügel, der ſeine wichtigſte Kommuni⸗ 
kation, die Breſter Chauſſee deckte, fo ſehr entblößte und nur zwei ſchwache 
Bataillone dort zurückließ; endlich, daß er ſich gar keine Reſerve vorbehielt, 


Der Polniſche offizielle Bericht, mitten unter den gewohnlichen prahleriſchen 
Uebertreibungen, zeugt unwillkührlich ſelber dafür, indem er ſagt: „man hätte 6000 Se 
wehre erbeutet.“ 
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um unborhergeſehenen Ereigniſſen zu begegnen. So geſchah es, daß er dem 
Polniſchen Kavallerie-Angriff durch Dembe nichts entgegen zu ſetzen hatte, als 
das einzige Litauiſche Ulanen-Regiment. 

Beging Nofen Fehler, ſo waren die des Feindes, obgleich das Glück ihn 
begünſtigte, nicht geringer. Bedenkt man, daß bei Dembe Nofens rechter Flü— 
gel weit vor dem geſchlagenen linken vorragte, und zu ſeinem Rückzug nur 
ſchlechte Nebenwege hatte, während die Polen der trefflichen Chauſſee ſich be— 
dienen konnten, ſo ſieht man leicht ein, daß derſelbe nicht ohne große Fehler 
der letzteren davon kommen konnte. Ein zweiter Mißgriff war die am fol⸗ 
genden Tage zu ſpät angefangene Verfolgung. Man glaubte nämlich, friſche 
Truppen würden lebhafter auftreten als die am Abend gebrauchten, und be- 
ftimmte für den nächſten Morgen die Diviſionen Lubienski und Gielgud dazu. 
Aber ehe dieſe, die hinten ſtanden, ſich durch das übrige Heer hindurchwinden, 
ebe fie durch Trümmer aller Art, durch Kanonen, Pulverkaſten und Fuhr⸗ 
werke bei Dembe Wielkie ſich einen Weg bahnen konnten, verging längere Zeit, 
und es war ſchon 8 Uhr vorbei, als ſie über jenes Dorf hinauskamen. So 
begann man die Verfolgung drei Stunden ſpäter als man gekonnt, wenn man 
die vorwärts Dembe befindlichen Truppen dazu verwandt hätte, und Geismars 
Nachhut erhielt dadurch einen bedeutenden Vorſprung. Doch muß zu Ehren 
Lubienski's zugegeben werden, daß er die Verfolgung mit Nachdruck betrieb, 
wie es ihm feine von Prondzynski gegebene Inſtruktion einſcharfte. „Er ſollte, 
hieß es darin, feinen Marſch äußerſt beſchleunigen, und fo weit wie möglich 
an dieſem Tage vordringen; mit feinen vorderſten Schwadronen ſollte er alles 
angreifen, auf was er ſtoßen würde, ohne ſich mit dem Entfalten ſeiner Trup⸗ 
pen aufzuhalten.“ Denn es war zu erwarten, daß Roſen nach der Nieder- 
lage vom vorhergehenden Tage, einen zweiten Kampf nicht annehmen, ſondern 
an Beſchleunigung feines Rückzuges denken würde; man mußte alſo durch 
verdoppelte Thätigkeit von dem niederſchlagenden Eindruck Vortheil ziehen, 
den die erlittenen Unfälle auf ſeine Truppen hervorgebracht. Auch drängte 
Lubienski raſtlos nach, ſprengte mit ſeiner Kavallerie und reitenden Artillerie 
in ſcharfem Trabe durch Minsk und Kaluszyn, und legte, obgleich fpät aus: 
gerückt, 35 Werſt (5 Meilen) bis an den Koſtrzyn zurück. Dieſe unermüd⸗ 
liche Verfolgung trug nicht wenig zur Desorganiſatjon des Roſenſchen Korps 
bei. — Ein dritter Fehler von Seiten der Polen war, daß die Abtheilung, 
welche die Ruſſen auf der alten Straße von Kaluszyn über Miſtow und Ia- 
kubowo verfolgen ſollte, ſich ebenfalls ſpät in Bewegung ſetzte, und damit die 
auf dieſer Straße zurückweichenden Truppen gar nicht mehr erreichte. Endlich 
verirrte fi gar die Abtheilung, welche von Janow auf Przytoka geſchickt 
ward, um die beiden Regimenter Wolynien und Minsk abzuſchneiden, welche 
a glücklich ihrem Verderben entgingen. — Ein die damalige Manns⸗ 
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zucht beim Polniſchen Heer karakteriſirender Umſtand hatte nicht wenig Schuld 
daran. Der Generalſtabs-Chef Chrzanowski, der die umgehende Abtheilung 
führen ſollte, war vom Pferde geſtiegen, um einige Gefangenen auszufragen; 
aber indeſß ward ihm ſein Pferd mit dem am Sattelknopf befeſtigten Fernrohr 
geſtohlen, und es dauerte längere Zeit, ehe man dieſes wieder auffinden konnte 


Darüber gewannen die Ruſſen einen Vorſprung und man kam hier abermals 


zu ſpät. Jeden Falls hätte ein Gefecht, unter den vorliegenden Verhältniſſen 
begonnen, bei einſichtigerer Leitung ganz andere Nefultate zu Gunſten der 
Polen geben müſſen. 

Skrzynecki war am Morgen nach dem Sieg von Dembe nicht ganz mit 
ſich einig, was er mit der Hauptmacht weiter anfangen ſollte. Seine Unter: 
nehmung war ihm über Erwartung geglückt. Er brauchte Zeit zu ſich zu 
kommen, ſich zu ſammeln und für einen neuen Entſchluß zu beſtimmen. 
Prondzynski, ſelber voll Eifer, rieth, den allgemeinen Enthuſiasmus zu be⸗ 
nutzen, um über Siennica und Latowiez gegen den Feldmarſchall zu mar⸗ 
ſchiren, gegen den man, wenn Mühlberg zugeſtoßen wäre, mehr wie 40,000 
Mann würde aufſtellen können, ſelbſt wenn man einige Tauſend Mann gegen 
Roſen zurückließe, der gewiß ſobald an offenſive Operationen nicht denken 
würde. Aber wie er in ſeiner begeiſterten Zuverſicht davon ſprach, den 
Feldmarſchall anzugreifen und zu ſchlagen, fand Chrzanowski das zu ſtark und 
ereiferte ſich, und Skrzynecki machte ſich luſtig über ihn. Schon ‚festen ſich 
die Truppen in Bewegung, und der Generalliſſimus wußte noch immer nicht, 
welche Richtung er ihnen geben ſollte; da brachte man die Papier⸗Taſche von 
Roſen, welche man auf der Leiche ſeines Ordonanz⸗Koſaken gefunden hatte. 
Unter den dort befindlichen Papieren war das wichtigſte die oben mitgetheilte 
Inſtruktion des Feldmarſchalls; fie machte der Unentſchloſſenheit des General— 
liſſimus ein Ende. Das Licht, welches ſie über die Abſichten des Ruſſiſchen 
Feldherrn verbreitete, bejtimmte ihn, nach Siedlee zu marſchiren, indem er 
glaubte, daß ein leichter Sieg ihn dort erwarte. Er fing nachgerade Ge— 
ſchmack an den Gefechten mit Roſen zu gewinnen. Doch ſeine Hoffnung war 
ohne Grund; die hartnäckige Gegenwehr, die dem General Nofen zur Nettung 
von Siedle befohlen war, hatte in Wawer und Dembe ſtattgehabt, und fein 
Korps war nicht mehr im Stande, ein Gefecht mit der ganzen Polniſchen 
Armee anzunehmen, die, ihm folgend, nur einem Schatten nachgelaufen wäre. 
Aus einem zweiten Stück jener Papiere erſah man die Vertheilung der bis⸗ 
berigen Ruſſiſchen Kantonirungen; nach derſelben mußten die Parks in Lukow 
ſtehen. Dieß, meinte Prondzynski, müßte ein Grund mehr fein, ihre Bewe⸗ 
gung gegen Nyki zu beſchleunigen, um die Ruſſiſche Armee ohne ihre Parks 
zu bekämpfen. Skrzynecki hatte dagegen den Einfall, das Regiment von Kuszel 
am Narew aufſuchen zu laſſen, um es nach Lukow zur Zerſtörung der Ruſſi⸗ 
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ſchen Parks zu ſenden, indem es, wie er meinte, im Podlachiſchen gebildet, am 
beiten die Oertlichkeiten kennen müßte; er bedachte nur nicht, daß bei der großen 
Entfernung das Regiment vor acht Tagen nicht ankommen konnte. Endlich 
entſchloß er ſich, um dem Dringen feines General⸗Ouartiermeiſters zu genügen, 
zu einer halben Maßregel, und ſtatt wie jener wollte, mit dem ganzen Heer 
gegen den Feldmarſchall aufzubrechen, entſandte er am 1. April (20. März) 
noch von Dembe aus den General Skarzynski mit ſeiner Kavallerie-Diviſion 
und drei Bataillonen über Siennica und Garwolin auf Zelechow, um die Stel⸗ 
lungen und Bewegungen der Ruſſiſchen Hauptarmee zu erkunden. Derſelbe 
ſo wie der Oberſt Dembinski, der mit fünf Schwadronen links gegen den Bug 
und Liwiee geſchickt ward, erhielt zugleich den Auftrag, den umliegenden Land⸗ 
ſtrich von den Ruſſen zu befreien, und die Trümmer des Roſenſchen Korps 
aufzuleſen. Er ſelber marſchirte mit der Hauptarmee an dieſem Tage bis 
Kaluszyn; Lubienski mit ſeiner Vorhut bis Boimie, von wo er ſich am Ko— 
ſtrzun ausbreitete. c 1 
Am folgenden Tage (den 2. April 121. März]j) überbrachte eine Depu⸗ 
tation des Reichstags dem Generaliſſimus das Komthur⸗Kreuz des Militair⸗ 
Ordens Girtuti militari), das er vor einem Monat, nach der Grochower 
Schlacht, ſo ſehr zu erhalten gewünſcht, was ihm aber damals die Regierung 
abgeſchlagen hatte. Aus dieſer und andern Urſachen war er ſchon um jene 
Zeit in ein geſpanntes Verhältniß mit ihr gekommen, und benutzte gern jede 
Gelegenheit, um fie zu demüthigen und ihre Wünſche zu durchkreuzen. Gegen⸗ 
wärtig, wo er das Großkreuz glaubte verdient zu haben, machte die Verleihung 
des Komthur⸗Kreuzes nur wenig Eindruck auf ihn. Indeß nahm ihn dieſe 
Deputation ſo ſehr in Anſpruch, daß er darüber ſeinen Entſchluß vergaß, auf 
Siedlee zu marſchiren, und die Armee den ganzen Tag in Unthatigkeit ließ; 
blos Chrzanowski ward in gleichem Zweck wie Skarzynski, mit 3 Bataillonen, 
4 Schwadronen und 4 Stücken, zur Beobachtung des Feldmarſchalls über 
Stoczek gegen Zelechow geſchickt. | m 
Indeß beſtürmten den Generaliſſimus, außer Prondzynski, auch andere 
Generale und Offiziere mit Bitten: „feinen ſiegreichen. Fuß weiter zu ſetzen“; 
ja ſogar Negierungs- Mitglieder, wie Czartoryski, welcher dem Treffen bei 
Dembe beigewohnt und ſich im Hauptquartier gegenwärtig befand, und Barzy⸗ 
kowski, der ihm das Kreuz überbracht hatte, drangen deshalb in ihn. Er aber 
ſchwankte unentſchloſſen hin und her, indem er, wofür er ſich auch entſchiede, 
überall Gefahr zu ſehen glaubte. „Er wiſſe nicht, antwortete er den in ihn 
Dringenden, wo der Ruſſiſche Feldmarſchall gegenwärtig ſtehe, und was ders 
ſelbe zu thun gedenke; er könne ſich darum nicht zu weit nach Siedlce wir: 
wagen, denn jener könnte ihn ſonſt durch einen raſchen Marſch auf Minsk 
ir; | i 8. 1% Inn un 
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oder Dembe von Warſchau abſchneiden, von wo er ſich vielleicht ſchon zu weit 
entfernt habe; oder er könnte auch über die Weichſel gehen und am vierten 
Tage vor Warſchau ſein, man müßte ſich daher bereit halten, mit hinlänglicher 
Streitmacht zu gleicher Zeit dort anzulangen. Gegen den Feldmarſchall ſelbſt 
zu marſchiren, ſei wegen der ungangbaren Wege nicht rathſam; man würde 
mit ermüdeten und erſchöpften Truppen und zurückgebliebenem Material dort 
ankommen und friſche, ausgeruhte Soldaten zu bekämpfen haben. Er dürfe 
ſich daher von der Chauſſee nicht entfernen.“ — Bei dieſem Entſchluß blieb er, 
und weder der Zug gegen Nofen noch der gegen den Feldmarſchall fand ſtatt. 

Roman Soltyk, der ſich damals im Hauptquartier befand und zu den 
Vertrauten Skrzynecki's gehörte, verſichert, folgenden Rath gegeben zu haben: 
„Man ſollte ohne Verzug auf Siedle losgehen und von da über Miendzyrzet 
ſich gegen den Rücken des Feldmarſchalls wenden, den man ſo in den Winkel 
zwiſchen dem Wieprz und der Weichſel einkeilen würde.“ — Dagegen läßt 
ſich bemerken: der Stärkere kann wohl abſchneiden, einkeilen, umſtricken, nicht 
der Schwächere; will dieſer es thun, fo zerreißt jener die loſen Netze wie 
Spinnengewebe. Die Polen waren, weil fie Roſen beſiegt hatten, darum noch 
bei weitem nicht die Stärkeren, und bei jenem Rath kam ihre Armee ſelber in 
Gefahr, geſchlagen und gegen den Bug geworfen zu werden. Sogar wenn 
der Feldmarſchall, ohne eine Schlacht anzunehmen, hätte zurückgehen wollen, 
ſo hatte er immer zwei Brücken über den Wieprz. — Skrzynecki handelte 
demnach ganz vernünftig, daß er dieſen Nath wie fo manchen andern, den 
man ihm aufdringen wollte, verwarf. Da man ihm aber ſein Verfahren nach 
dem Dembeer Treffen auf vielfache Weiſe vorgeworfen, und daſſelbe militairiſch 
betrachtet auch ſtarken Tadel verdient, ſo wird es nicht undienlich ſein, die 
Sache etwas näher zu unterſuchen. 

Drei Wege ſtanden dem Polniſchen Oberfeldherrn in Kaluszyn offen: er 
konnte gegen die Garden, gegen Nofen und Siedfee, endlich gegen den Feld⸗ 
marſchall und die Ruſſiſche Haupt-Armee marſchiren. Das erſtere war uns 
thunlich, weil jene ſich zurückgezogen und der Feldmarſchall ihn in den 
Rücken genommen hätte. Für die andern beiden Entschließungen ſtritt man 
vornämlich und brachte für beide Argumente vor: Soltyk für die erſtere, 
Prondzynski für die letztere. Unſtreitig hätte Siedler ſchwerlich gerettet wer⸗ 
den können, da das faſt aufgelöſete Roſenſche Korps nicht viel Widerſtand 
mehr leisten konnte, und man hätte dort nicht bloß einen bedeutenden Artillerie⸗ 
Train, ſondern auch große Magazine, Spitäler, Parks, kurz bedeutende Nies 
derlagen des Ruſſiſchen Heeres vorgefunden. Der Verluſt von Siedlee wäre 
daher den Nuffen nicht nur ſehr empfindlich geweſen, ſondern konnte ihnen 
auch gefährlich werden, da fie hierdurch ihre Verbindung mit den Garden ver— 
foren und die Polen eine höchſt vortheilhafte innere Operations⸗Linie zwiſchen 
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den getrennten Theilen des Ruſſiſchen Heers und noch dazu auf der trefflichen 
Chauſſee gewonnen hätten. Auch wäre, wollten fie ſich auf Warſchau zurück⸗ 
ziehen, ehe der Feldmarſchall ſie abſchnitte, ihnen immer noch Zeit dazu übrig 
geblieben. Der Feldmarſchall war drei ſtarke Märſche entfernt; er konnte die 
Nachricht von Roſens Unfällen erſt den 1. April (20. März) ſpat erhalten. 
Wenn er auch auf der Stelle feinen Entſchluß faßte, fo konnte er doch vor 
dem 3. oder 4. April (22. oder 23. März) nicht vorrücken, da ſeine Armee 
auf beiden Seiten des Wieprz zerſtreut war (man erinnere ſich, daß das dritte 
Kavallerie-Korps und die dritte Grenadier-Diviſion jenſeits des Wieprz ſtan⸗ 
den). Er hätte alſo vor dem 6. oder 7. April (25. oder 26. März) nicht vor 
Minsk oder einem andern Punkt der Heerſtraße anlangen können; wie viel Zeit 
alſo für den Polniſchen Feldherrn, der auf der feſten Kunſtſtraße operirte, wo 
er in weniger als drei Märſchen von Siedlee in Prag ſein konnte (80 Werſt 
oder 112 Meile). Den 1. April (20. März) kam er nach Kaluszyn, den 
2. April (21. März) hätte er recht gut Siedlee wegnehmen können, ein Vor⸗ 
bang leichter Truppen hätte die Bewegungen des Feldmarſchalls bewacht. 
Nachdem er Siedle und die dortigen großen Vorräthe weggenommen und Ro⸗ 
ſens Korps vernichtet, blieb ihm immer noch Zeit, wollte er eine Schlacht 
vermeiden, vor dem Feldmarſchall Minsk oder Prag zu erreichen; oder, wollte 
er einen kräftigen Entſchluß faſſen, ſeine Streitmacht zu vereinigen und ſie, 
indem er ihre aufs höchſte geſteigerte Begeiſterung benutzte, gegen das Ruſſiſche 
Hauptheer zu führen, das in den Moräſten am Wieprz verwickelt war. So 
konnte er nach Wegnahme von Siedlee, den 3. oder 4. April (22. oder 23. Marz) 
in Kaluszyn ſein, ſeine Truppen zuſammenziehen und auf den Feldmarſchall los⸗ 
gehen. Den 5. oder 6. April (24. oder 25. März) wäre er auf ihn geſtoßen. 
Schwert und Bajonet hätten dann über das Schickſal des ganzen Feldzugs 
entſchieden. Gewann er den Sieg, ſo war die Armee des Feldmarſchalls, 
ſobald er den Sieg nur tüchtig verfolgte, bei den ſcheußlichen Wegen zur Hälfte 
verloren; das meiſte Geſchütz wäre genommen worden, und nur einzelne Theile 
des Ruſſiſchen Heeres hätten ſich über den Wieprz und Bug retten können. 
Verlor er die Schlacht, nun, ſo zog er ſich, ohne beſonders große Nachtheile, 
wieder auf Prag zurück. Das Geſchütz wäre dann freilich größtentheils ver⸗ 
loren gegangen, auch ein Theil des Fuhrweſens: auf jeden Fall wäre eine 
Entſcheidung herbeigeführt worden, die beſſer war, als ein unſicheres Harren 
auf fremde Intervention; ein Harren, das ſo wenig Gründe und ſo wenig 
Ausſichten für ſich anführen konnte. — Der angegebene Unterſchied in den 
Folgen der Schlacht gründete ſich darauf, daß er bis Prag nur eine kurze 
Rückzugs ⸗Linie hatte, während der Feldmarſchall von allen ſeinen Kommuni⸗ 
kations⸗ Linien abgeſchnitten, ſich durch ein erſchöpftes und dabei unzuverläſſiges 
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Land, den Aufſtand vor der Front und den Feind auf den Ferſen, hätte 
zurückziehen müſſen. 5 

Solches wäre militairiſch das Richtigere geweſen, was Skrzynecki 
hätte thun können; die Aufgabe und die Nejultate waren groß genug, um 
wenigſtens zu einem Verſuche anzufeuern, wenn er auch, wie wir glauben, 
mißlungen wäre. Der polniſche Feldherr hatte es bisher nur mit den weni⸗ 
ger guten Truppen der Ruſſen zu thun gehabt, faſt immer nur mit dem ſech— 
ſten Korps und einem kleinen Theil des erſten. Hier hätte er die Kern-Schaar 
der Grenadiere und der See-Regimenter vorgefunden, denen im Lauf des gan⸗ 
zen Feldzugs nichts zu widerſtehen vermochte; und die Polniſchen Regimenter 
waren ſchon nicht mehr das, was früher bei Wawer und Grochow, wo die 
Blüthe derſelben gefallen und nur unvollkommen durch Rekruten erſetzt worden 
war. Die Polen hatten keinen Begriff von dem Geiſt der in jenen Kriegern 
lebte, erſt bei Oſtrolenka und ſpäter bei Warſchau lernten ſie ſie kennen, und 
ſeitdem wich auch die große Zuverſicht, die ſie in den Kämpfen mit dem ſechſten 
Korps gewonnen hatten. Ohne Zweifel würde jene Schlacht bei Wileszyn 
oder Zelechow eine der blutigſten der Geſchichte geworden ſein, da man von 
beiden Seiten mit der fürchterlichſten Erbitterung gekämpft haben würde; leb⸗ 
hafter Enthuſiasmus hätte mit kalter Unerſchrockenheit und Ausdauer gerungen; 
aber jener verraucht und dieſe bleibt ſich ſelber gleich, und der endliche Sieg 
wäre nicht einen Augenblick zweifelhaft geweſen, wenn auch die Stärke der 
gegenfeitigen Truppen-Maſſen ſich aufgewogen haben würde, was aber nicht 
der Fall war. Vielleicht ahnete dies Skrzynecki; er kannte die Ruſſiſche Ar⸗ 
mee von alten Zeiten‘ her und beſſer wie ſeine jungen Tadler; darum wollte 
er nichts auf die Spitze des Schwertes ſtellen. 

Doch ließ er ſich endlich am 3. April (22. März) von Kaluszyn mit 
der Hauptmacht nach Siennica fortziehen, der Ruſſiſchen Armee entgegen. Am 
Koſtrzyn blieb nur die Reiter-Diviſion Lubienski mit einer Infanterie-Brigade 
(drittes und ſiebentes Regiment) unter Rohland; die vierte Diviſion von 
Mühlberg, die man über Minsk erwartete, ſollte ihm zum Nachhalt dienen. 
Andrychiewiez mit dem zwanzigſten Regiment wurde gegen Lib hin aufgeſtellt 
um gewiſſermaßen die Vorhut von Uminski dort zu bilden, der von Nozan 
eintreffen‘ follte. Die Hauptmaſſe des Heers concentrirte ſich um Siennica 
berum, wo ſie eine neue Front gegen die Ruſſiſche Armee annahm. 

Hierher kehrten am 4. April (23. März) Skarzynski und Chrzanowski 
von ihrem Streifzug nach Zelechow zurück und berichteten über ihre Unter⸗ 
nehmung. Der erſtere hatte in Siennica und weiterhin einiges Gepäck der 
Ruſſiſchen Armee erbeutet, bei Gorzuo am 3. April (22. März) zwei Schwa⸗ 
dronen Olwiopol⸗Huſaren eingeholt, die ſich von Garwolin zurückzogen, und 
ihnen über hundert Gefangene abgenommen, und war ſodann auf Jelechow 
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losgegangen, welches nur ſchwach beſetzt war; und während er hier von einer 
Seite eindrang, war Chrzanowski auf der andern Seite erſchienen. Jenſeits 
der Stadt hatten ſie eine Ruſſiſche Linie von Infanterie und Kavallerie erblickt, 
und ſich mit ihr bis zum Abend kanonirt; in der Nacht waren ſie umgekehrt 
und über Miaſtkow nach Latowicz zu ihrer Armee zurückgegangen. Beide 
verſicherten: der Feldmarſchall habe feinen Plan zum Uebergange aufgegeben 
und concentrire feine Truppen bei Ryki. ; 

Sie berichteten wahr. Als der Feldmarſchall nämlich die erſten allge- 
meinen Berichte von Roſen erhalten, wollte er ſich nicht eher für etwas be- 
ſtimmen, als bis genauere Anzeigen über die dortige Lage der Dinge einge⸗ 
laufen wären. „Ich erwarte, ſchrieb er feinem Monarchen, die nähern Be 
richte von den Unternehmungen des Feindes gegen Baron Roſen; dieſe müſſen 
entſcheiden, ob ich meinen Uebergang bewerkſtellige oder mich am rechten Weichſel⸗ 
Ufer aufwärts wende, um dem Feinde Flanke und Rücken abzugewinnen.“ — 
Diefe nähern Berichte kamen bald und lauteten traurig genug: Nofen, halb 
vernichtet, war in Siedle, und die ganze Polniſche Streitmacht auf des Feld⸗ 
marſchalls Flanke. Unter dieſen Umſtänden glaubte er nicht länger auf dem 
Gedanken eines Ueberganges beſtehen zu dürfen. 

Hier möchte man fragen: was fürchtete der Feind? warum ſiel er aus 
Warſchau auf den Rücken des Ruſſiſchen Feldherrn? — Um ihn von feinem 
beabſichtigten Uebergang abzuziehen. Nun muß man im Kriege gerade thun, 
was der Feind nicht will, daß wir thun ſollen. Dieſe Unternehmung des 
Feindes hätte alſo den Feldmarſchall in feinem Vorſatz des Uebergangs beſtär⸗ 
ken müſſen; er blieb dann im Angriff und warf den Gegner in die Verthei- 
digung, ſtatt, wenn er umkehrte, der Gegner den Vortheil der Initiative be⸗ 
hielt und beſtimmte, ob und wie und wo geſchlagen werden ſollte. Das Ueble, 
was der Feind ihm zufügen könnte, hatte er ihm durch feinen Ausfall gegen 
Roſen bereits zugefügt; gegenwärtig konnte er ihn nicht viel mehr anhaben, 
und der Zug auf Warſchau hätte ihn bald dahin zurückgerufen; eine allge- 
meine Schlacht vor dieſer Hauptſtadt hätte dann über den Feldzug und die 
Revolution entſchieden. Solches wäre unſtreitig das Beſte geweſen — wenn 
die Verpflegung ſich in Ordnung befunden. Allein dieſe war der Krebsſcha— 
den, der den Ruſſiſchen Feldherrn in allen ſeinen Unternehmungen binderte. 
Während feiner ganzen Führung war immer Mangel bei der Armee, ſtatt daß 
ſpäter, als der Feldmarſchall Paskewitſch den Oberbefehl übernahm, die Ver⸗ 
pflegung, trefflich geordnet, den Operationen nie das mindeſte Hinderniß in den 
Weg legte. Vieles trug freilich die Jahreszeit, die ſchlechten Wege, die Schwie⸗ 
tigkeit der Zufuhren und die Erſchöpfung des Landes nach einem Jahre voll 
Miß wachs, endlich der Aufſtand in Litauen dazu bei. Doch hätten vielleicht 
bei größerer Strenge und Feſtigkeit von oben und beſſern Anſtalten von unten, 
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alle dieſe Schwierigkeiten überwunden werden können. Aber das Verpflegungs⸗ 
Weſen ſchien die ſchwache Seite des Feldherrn zu fein; das kam den Ver⸗ 
pflegungsbeamten zu gut und die Armee litt. Daher war unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden an einen Uebergang nicht mehr zu denken, um ſo weniger, als man 
auf der andern Seite ein durch den langen Aufenthalt der Polniſchen Trup⸗ 
pen völlig erſchöpftes Land gefunden haben würde. Es blieb nun die zweite 
Bewegung: gegen die Flanke des Feindes vorzurücken, um ihn von Prag 


abzuſchneiden. Hierfür entſchied ſich der Feldherr; blieb er doch fo in der 


Initiative. Sofort traf er Anſtalt zur Concentrirung ſeines Heeres bei Ryki. 

Eine Vorhut unter dem General⸗Lieutenant Fürſten Lopuchin, aus einer 
Infanterie⸗Diviſion (der erſten) und drei Regimentern Huſaren mit 46 Kanonen 
ward zuſammengeſetzt und gegen Zelechow geſchickt, um den Rücken der Ar⸗ 
mee vor den feindlichen Anfällen zu decken. Der Fürſt rückte am 3. April 
(22. März) nach Zelechow vor, von wo er das Fuhrweſen, die Kranken und 
Spitäler fortſchaffen ließ. Einen ganzen Tag hatte der Hospital⸗Direktor, 
Oberſt Tiſchin, ein alter Soldat, mit den Kranken, welche noch eine Flinte 
halten konnten, die Außenposten der Stadt beſetzt, und den ſich zeigenden 
feindlichen Parteien imponirt. Kaum waren dieſe in Sicherheit gebracht, als 
man die Annäherung des Feindes von zwei Seiten berichtete: es waren (wie 
oben angeführt worden) die Generale Skarzynski und Chrzanowski. Lopuchin, 
ohne genauere Kunde über ihre Stärke, glaubte Jelechow nicht halten zu kön⸗ 
nen, und nahm rückwärts eine Stellung, in welcher er bis zur Nacht mit dem 
Feinde kanonirte. 

Indeß war auch das erſte Korps auf die Höhen von Kloczow hinter 
dem Okrzeicza-Bach gerückt, um die Vorhut im Nothfall zu unterſtützen. 
Am aten April (23. März) trafen das Grenadier⸗Korps von Miaſtecſko, die 
Garde⸗Abtheilung von Kock und das dritte Kavallerie-Korps von jenſeits des 
Wieprz, in Ryki ein, und mußten, nachdem ſie hier am Sten April (24. Mirz) 
geraſtet, den 6. (25.) in die Stellung von Wileszyn hinter dem Okrzeicza⸗ 
Bach vorgehen; das Hauptquartier ward gleich dahinter nach dem kleinen 
Dorf Ownia verlegt. Am 6. April (25. März) hatte der thätige Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff den Fürſten Lopuchin im Befehl der Vorhut abgelöſet und war ſo⸗ 
gleich mit derſelben nach Jelechow aufgebrochen, welches die Polen verließen. 
Von hier machte er mit ſeiner Reiterei eine große Erkundigung gegen das 
feindliche Heer hin. Er ſchickte ſtarke Parteien nach Garwolin, Pariſow, 
Stoczek, und nahm eine Stellung dem Feinde dicht gegenüber bei Lopacionka. 
Das Reſultat dieſer Erkundigung war die Ueberzeugung, daß man den größten 
Theil des Polniſchen Heers um Latowiez herum vor ji habe. 

An demſelben Tage war auch der Baron Rosen mit ſeiner Reiterei aus 
Siedle ausgerückt. Nicht über den Koſtrzyn vom Feinde verfolgt, hatte er feine 
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entmutheten Truppen wieder ſammeln und einige Ordnung herſtellen können; 
zugleich erhielt er einige Verſtärkungen. Juerſt trafen am 3. April (22. Marz) 
4 Bataillone Grenadiere (der dritten Grenadier-Diviſion) ein, die bisher in 
Wilna zurückgeblieben waren; ſodann zwei Huſaren⸗ Regimenter vom zweiten 
Korps unter General-Major Siewers, und die ſiebente Diviſion war von 
Breſt im Anmarſch. Dadurch einigermaßen über ſeine Lage und den wichtigen 
Punkt Siedle beruhigt, hatte er ſchon am 5. April (24. März) den General- 
Major Grafen Timan mit 4 Schwadronen reitender Jäger abgeſchickt, um 
über Lukow die Verbindung mit der Hauptarmee aufzuſuchen, und war in 
gleicher Abſicht ſelber am 6. April (25. März) mit 21 Schwadronen Ulanen 
und Huſaren nebſt 8 reitenden Stücken in der Richtung von Roza aufgebro⸗ 
chen. Hier erfuhr er, daß ein Huſaren-Regiment (Lubny) in Stoczek ſtände 
und unweit davon die ganze Vorhut der Hauptarmee. Er wandte ſich ſofort 
nach Sieroczyn, wo er eine Beobachtungs-Stellung nahm und die unmittel— 
bare Verbindung mit dem Fürſten Gortſchakoff eröffnete. 

Auch der Polniſche Heerführer, nach einem dreitägigen Aufenthalt in 
Siennica, war am 6. April (25. März) mit zwei Infanterie-Diviſionen lerſte 
und dritte) und der Kavallerie Skarzynski's von da aufgebrochen, und nicht 
ohne geringe Unruhe näher gegen die Ruſſiſche Armee bis Latowicz vorge— 
gangen. Der Reſt des Heers erhielt eine Stellung zwiſchen dem Swider und 
Koſtrzyn⸗Fluß, ziemlich zerſtreut, indem alle Poſten des ſehr moraſtigen Swider— 
Bachs ſorgfältig beſetzt wurden. Indeß war die Stellung ſtark, da beide Flan— 
ken durch moraſtige Flüſſe gedeckt und die Mitte bei Latowicz anf einem bes 
ſchränkten Raum und nur auf einer einzigen Strafe (der von Stoczek nach 
Latowicz) zugänglich war. Zur äußerſten Linken gegen Liw zu, ſtand das 
zwanzigſte Regiment, und Uminski wurde dort vom rechten Bug⸗llfer erwartet. 
Lubienski und Rohland bildeten bei Boimie am Koſtrzyn (gegen Noſen) den 
linken Flügel; die Divifionen Malachowski und Rybinski (mit Ausnahme 
der Brigade Nomarino) nebſt dem größern Theil der Kavallerie ſtanden im 
Mitteltreffen um Latowicz; Romarino deckte rechts mit feiner Brigade lerſtes 
und fünftes Regiment) den wichtigen Uebergangspunkt bei Stargrod (auf der 
Straße von Pariſow nach Siennica), und hinter ihm zu feiner Unterſtützung 
ſtand Gielgud mit ſeiner Diviſion (ohne Rohland) bei Siennica. Die vierte 
Diviſion von Mühlberg, die um dieſe Zeit (am 6. April [25. März) beim 
Heere eintraf, mußte in Minsk und Kaluszyn als allgemeine Reſerve bleiben. 

Dieſe defenſive Haltung des Generaliſſimus entging dem Tadel feiner 
Umgebungen nicht. „Wie, hieß es, acht Tage nachdem wir von Warſchau mit 
dem Gedanken einer offenſiven Operation aufgebrochen ſind, ſehen wir unſere 

rmee auf dem ganzen weiten Raum innerhalb des Swiders, Koſtrzyns, Li⸗ 
tige, Bugs und der Weichſel zerſplittert, und ſtatt anzugreifen, wie wir ſoll— 
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ten, nur einzig darauf bedacht, uns zu hüten. Mögen die Ruſſen, die in 
einem feindlichen Lande ſind, ſich theilen, um es in Unterwürfigkeit zu halten; 
unſere einzige Ausſicht iſt in Maſſen und offenſiv gegen jene Theile zu han⸗ 
deln“ Alles ſchien auf wichtige Ereigniſſe binzudeuten; dicht ſtanden ſich die 
Heere gegenüber und maßen ſich mit drohenden Blicken. Beiderſeits verlangte 
man ſehnſuchtsvoll nach einer Schlacht. Das Kriegerleben hat fo viele Be— 
ſchwerden, daß man es dem Soldaten nicht verübeln darf, wenn er große Ent⸗ 
ſcheidungen berbeiwünſcht; fie bringen Abwechslung in das todte Einerlei der 
Rück- und Vor-Märſche, der Läger, Biwaks und Quartiere; fie ſpannen das 
Kraftgefühl, entflammen die Phantaſie und bewegen die Seele auf mancherlei 
Art. Nichts ſchlägt den Muth und die moraliſche Kraft des Kriegers mehr 
nieder, wie lange Unthätigkeit und unbedeutende Operationen; er wird ver⸗ 
droſſen und theilnahmlos. Aber öffnet ſich ihm die Ausſicht zu Thaten, zu 
entſcheidenden Erfolgen, dann trägt er willig und mit Freuden alle Beſchwer⸗ 
den, dann achtet er keiner Gefahren, und fühlt ſich angeſpornt durch den Ge⸗ 
danken der That und des Ruhms. Darum war es immer das Geheimniß 
großer Feldherren, nie lange zu raſten, nie Zeit zu verlieren, ſondern die Krie⸗ 
ger in ſteter Aufregung von Erfolg zu Erfolg fortzureißen. So ward ihnen 
an der Spitze begeiſterter Krieger nichts unmöglich. Die durch das Handeln 
geſteigerte moraliſche Kraft vermehrt ſelbſt die phyſiſche Ausdauer des Sol⸗ 
daten; daher finden ſich zur Zeit thätiger Operationen nur wenig Kranke, 
während die Lazarethe bei langem Stillſtand und ſchläfrigen Operationen 
überfüllt find. Die Umſtände, die Jahreszeit, die Ueberſchwemmungen und 
bodenloſen Wege hatten bier eine ſechswöchentliche gezwungene Unthätigkeit 
berbeigeführt, die die Krieger mehr erſchöpft als erfriſcht hatte. Jetzt ſchien 
der Augenblick zu neuen Thaten gekommen zu ſein, und der Soldat lebte auf. 

Am 5. April (24. März), als ſich das geſammte Heer bei Ryki kon⸗ 
centrirte, hatte der Feldmarſchall einen Kriegsrath berufen, um die Meinungen 
ſeiner Generale zu vernehmen. Hier erhob ſich Graf Toll und legte in ſeiner 
energiſchen, klaren Weiſe in kurzen Worten die ganze Lage der Sache dar. 
Zuerjt deutete er darauf bin, „daß die Haupt-⸗Armee durch Ankunft der Gar⸗ 
den und Annäherung des zweiten Korps zwar numeriſch aber nicht wirklich 
verſtärkt worden ſei, indem jene Korps eine ganz unabhängige Beſtimmung 
hätten: die Garden ſollten im Auguſtowſchen bleiben und das Bialyſtokſche 
decken; nur mit kleinern Abtheilungen des Feindes ſich einlaſſen, jeden Zu⸗ 
ſammenſtoß mit einer größeren Macht aber vermeiden; fie hätten mithin eine 
mehr defenſive als offenſive Beſtimmung und könnten bei der Entfernung ihre 
Operationen mit denen der Haupt-Armee nicht verknüpfen. Eben fo wenig 
reelle Verſtärkung brächte das zweite Korps. Zubvörderſt ſolle es die fünfte 
Divifion zur Bewachung der Gränze von Grodno bis Kowno und zur Unter⸗ 
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ſtützung der Garden abgeben, ſowie die ſechſte Diviſion zur Bewachung der 
Gränze von Wlodawa bis Vialyſtok; es bliebe alſo nur die einzige ſiebente 
Diviſion mit drei Huſaren⸗Regimentern, die ſich Siedle näherten, als wirkliche 
Verſtärkung übrig. Eine ſolche ſei nicht hinlänglich zu einer offenſiven Operation 
jenſeits der Weichſel, da man zu vielen Entſendungen genöthigt ſein werde. Bis⸗ 
her ſei die Verpflegungs⸗Linie über die Breſter Chauſſee gegangen; in Rück⸗ 
ſicht des Uebergangs-Punktes bei Tyrczyn müßte ſie jetzt von Wlodawa über 
Kock dabin geleitet werden. Es frage ſich nun, wenn die Armee überginge, 
wer dieſe Kommunikations⸗Linie decken ſolle? denn das Korps von Roſen, 
gegenwärtig kaum 8000 Mann ſtark, habe vorläufig Breſt, die Haupt⸗Nieder⸗ 
lage aller Vorräthe des Heers, zu ſichern, und die Garden hätten ebenfalls 
eine andere Beſtimmung. Nur müſſe er in Hinſicht ihrer bemerken: alles 
decken zu wollen, führe zu Niederlagen im Einzelnen, und ſo könnten auch die 
Garden geſchlagen werden, wenn der Feind, unter dem Schutz der Weichſel 
feine Operationen verbergend, plötzlich mit geſammter Macht über fie berfiele. 
Wolle man nun allen Zufällen begegnen und mit ſicherem Erfolg jenſeits der 
Weichſel operiren, ſo ſchlage er vor: auf dem rechten Bug⸗Ufer bloß Sacken 
zurückzulaſſen und die Garden über Siedlce und Zelechow an ſich zu ziehen“); 
die ſechſte und ſiebente Diviſion nebſt der zweiten Huſaren-Diviſion, etwa 
20,000 Mann, mit Roſen zu vereinigen, und dieſe 28,000 Mann zur Deckung 
der Operations⸗Linie bei Jelechow aufzuſtellen; das Korps von Rüdiger mit 
der reitenden Zäger-Brigade von Paſchkow, zuſammen etwa 8000 Mann zur 
Blokade von Jamosc zu verwenden; dagegen die übrigen Truppen von Kreutz 
zur Hauptarmee ſtoßen zu laſſen, die durch alle dieſe Verſtärkungen bis zu 
65,000 Mann Infanterie, 15,000 Mann Kavallerie, 3500 Koſaken mit 
360 Kanonen, zuſammen auf ungefahr 85,000 Mann anwachſen würde, wo⸗ 
mit man den Uebergang ſchon unternehmen könnte. Für den gegenwärtigen 
Augenblick aber rathe er, mit der Haupt- Armee über Zelechow und Pariſow 
auf Siennica, gerade auf die Kommunikationen der Polniſchen Armee loszu⸗ 
gehen und die Sache durch eine Schlacht zu entſcheiden“ “). 

Der Feldmarſchall ſchon früher der gleichen Anſicht geweſen; aber jetzt trat 
der General-Intendant mit der Erklärung auf: „Es ſei kein Brod mehr vor 
banden; kaum könne er für wenige Tage einſtehen; alle über Kock erwar— 
teten Zufuhren aus Litauen ſeien ausgeblieben.“ Dieſe Nachricht war ein 
Donnerſchlag für den Nuſſiſchen Feldherrn, der damit alle feine Pläne durch— 


) Dazu erfolgte auch fpäter auf gethane Anfrage die Einwilligung des Kaiſers. 
dar alen ſich indeß die Umſtände geändert, und die Garden blieben vorläufig jenſeits 
es Bugs. 

) Graf Toll legte feine Meinung ſchriftlich nieder; darnach haben wir im Aus⸗ 
zuge Obiges mitgetheilt. 
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kreuzt ſah. Zwar beſtand Graf Toll deſſen ungeachtet auf dem Marſch nach 
Siennica, der zu einer baldigen Entſcheidung führen müſſe, in Folge deren 
man den Umſtänden gemäß die Verpflegung wieder ordnen konne: doch die 

Generale Witt, Pahlen, Schachowskoi, denen hernach der Feldmarſchall beitrat, 
waren der Meinung: „da man kein Brod habe, könne man ſich unmöglich zu 
jenem Marſch entſchließen.“ Es wurde demnach beſchloſſen, ohne etwas Wei— 
teres zu unternehmen, durch einen Flankenmarſch über Lukow ſich den Maga— 
zinen von Siedlee, Mendzyrzee und Breſt ſo wie den vom Bug kommenden 
Transporten zu nähern, und dort das Verpflegungs-Weſen neu zu organiſiren. 

Ehe dieſer Marſch angetreten ward, mußte Fürſt Gortſchakow am 8. April 
(27. März) früh eine gewaltſame Erkundigung gegen Latowiez hin machen, um 
Nachrichten über die Stärke und Abſichten des gegenüberſtehenden Heeres ein⸗ 
zuziehen. Die feindlichen Vorpoſten zurückdrängend, kam er bis anderthalb 
Werſt von jenem Ort, fand dieſſeits der Swider nur eine ſchwache Vorhut, 
aber deſto bedeutendere Streitkräfte jenſeits; nach Ausſage der Gefangenen ſoll— 
ten ſie 15 bis 20,000 Mann betragen; der übrige Theil des Heers, das ſie 
auf 40 bis 50,000 Mann angaben, ſtünde weiter rückwärts. 

Der Flankenmarſch, den man jetzt im Angeſicht der feindlichen Armee 
machen ſollte, war nicht ohne Gefahr; durch ſeine geſchickten Anordnungen 
wußte der Feldmarſchall dieſe jedoch völlig zu beſeitigen. Das Heer bewegte 
ſich gleichſam koncentriſch in vier großen Maſſen von Wileszyn nach Lukow, 
um den Punkt Latowicz herum. Den erſten und kleinſten Halbkreis, am näch- 
ſten vom Feinde, machte die Vorhut des Fürſten Gortſchakow, ſeitwärts von 
Lopazionka nach Stoczek und Roza marſchirend und die allgemeine Bewegung 
deckend und verdeckend. Hinter ihr und bereit zu ihrer Unterſtützung marſchirte 
das erſte Korps von Zelechow über Oſini nach Lukow; den dritten Kreis 
bildete das Grenadier-Korps durch ſeinen Marſch von Wileszyn über Nadorisz, 
und den vierten die Garde- Abtheilung, mit welcher das Hauptquartier ging, 
über Woiciskow; die Küraſſiere des Grafen Witt blieben ganz zuletzt und be— 
wegten ſich über Dronezgow und Kock nach Radzyn. Die Maßregeln waren 
ſo gut getroffen, daß während eine Diviſion gegen den Feind Front machte, 
die andern hinter ihr wegzogen, um in weniger Entfernung von da gleich 
falls eine nach der andern Front zu machen und die übrigen Divifionen hinter 
ſich fortziehen zu laſen. So war man auf jeden Fall, ja Ueberfall, gefaßt, 
und die Kolonnen brauchten nur einzuſchwenken, um ſofort in die Schlacht— 
linie zu treten. Den 9. und 10. April (28. und 29. März) wurde 
dieſe Bewegung ausgeführt, die außer der Vorhut noch durch die Reiterei 
von Nofen bei Sieroczyn gedeckt ward. Juerſt mußte das erſte Korps am 
8. April (27. März) nach Zelechow aufbrechen und von da, in vorderſter 
Reihe hinter der Vorhut, ſeinen Flankenmarſch antreten; die übrigen Truppen 
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traten den ibrigen am folgenden Tage in beſtimmten Zeiträumen nach einander 
an. So war man auf einen Angriff des Feindes vorbereitet; der Soldat war 
gutes Muths, noch kannte er die Unfälle des Roſenſchen Korps nicht; hätte 
er fie gekannt, fie hätten mit Steigerung feines Selbſtgefühls nur den Wunſch 
in ihm erzeugt, zu beweiſen, daß der Ruſſe ſich anders zu ſchlagen wiſſe als 
der Litauer. General Gerſtenzweig erhielt Befehl, die Brücken bei Tyrezyn und 
Modrzyce zu verbrennen und ſodann der Hauptarmee mit ſeiner Abtheilung 
(5 Bataillonen 2 Schwadronen und 4 Kanonen) über Ryki und Kock zu 
folgen. Dem General Nojen ward angekündigt, daß die Armee, durch feine 
Unfälle an ihrem Uebergang verhindert, den 14. April (30. März) in Siedle 
ſein würde, um ihn zu unterſtützen; bis dahin ſollte er dieſen Punkt durchaus 
halten. 

Durch ein beſonderes Spiel des Zufalls ſetzte ſich faſt zu gleicher Zeit, wie 
die Ruſſiſche Armee, auch die Polniſche Armee in Bewegung, und die Generale 
Gortſchakow und Roſen ſahen am 9. April (28. März) Abends lange Infan⸗ 
terie- und Kavallerie-Kolonnen von Latowicz über Wodynie und Jeruſalem 
hinziehen, was ihre Beſorgniß eines Angriffs ſteigerte und den General Nofen 
bewog, ſogleich mit feiner Reiterei über Domanice nach Siedlce aufzubrechen, 
wohin zurückzukehren ihm früher ſchon befohlen war. Während nämlich der 
Feldmarſchall fein Heer bei Ryki verſammelte und ſich zum Angriff des Fein: 
des bereitete, wurden im Polniſchen Hauptquartier verſchiedene Pläne vorge⸗ 
ſchlagen, überlegt, verworfen, Bewegungen angedeutet und wieder aufgegeben, 
der Wunſch etwas zu thun ausgedrückt, darauf gedrungen und doch nichts ge- 
than. Drei rege, ſcharfe Geiſter ſtanden bier zuſammen, alle drei noch in der 
vollen Thatkraft ihres Alters, aber von verſchiedenen Karakteren und Anſichten 
und darum mit einander in beſtändigem Widerſpruch. 

Skrzynecki, obwohl er ſich zu jeder Zeit mehr zum Studium politiſcher 
als militairiſcher Schriften geneigt hatte, brachte zum Kriege ein richtiges Ur⸗ 
theil, viel perſönliche Unerſchrockenheit, einen feſten Charakter und ſeine früheren 
Erfahrungen aus Napoleons Zügen mit. Er war bellſehend genug, wenn 
auch das Beſte nicht immer aufzufinden, doch aus den vorgelegten Ent⸗ 
würfen und Plänen auszuwählen, und hatte die gehörige Feſtigkeit, um 
das einmal für gut und zweckmäßig Erkannte mit Folgerechtigkeit durchzuführen. 
Doch entſchied er ſich ſchwer, ſchwankte lange, nahm gegebene Befehle zurück, 
um ſie gleich wieder zu geben, bis er zu einer Ueberzeugung gelangt war. 
Außerdem ſtand ihm etwas im Wege, was freilich nur den beſſern Menſchen 
aufhält, fein tief religiöſes Gefühl: er haßte alles Blutvergießen, und hielt 
ſich für jeden Tropfen Bluts, der nicht aus unumgänglicher Nothwendigkeit 
bergoſſen würde, für verantwortlich vor Gott. Darum mied er, ſo viel er 
konnte, Schlachten. Zeitgewinn war ihm alles, um eine fremde Dazwiſchen⸗ 
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kunft, auf die er ſeine ganze Hoffnung ſetzte, herbeizuführen. Im vollen Sinne 
des Worts wollte er, wie er fruher ausgeſprochen, Polens Fabius fein. Da⸗ 
rum hatte er ſeinen Blick faſt eben ſo ſehr auf das Ausland gerichtet, wie 
auf die Begebenheiten vor ſich. Täglich mußten ihm Auszüge aus den fremden 
Zeitungen, ſo wie aus den Berichten der Polniſchen Geſchäftsträger an den 
auswärtigen Höfen, von Warſchau eingeſchickt werden, damit er den Stand 
der politiſchen Angelegenheiten immer genau kenne: darüber verſäumte er aber 
zu oft die gehörige Aufmerkſamkeit auf andere ihn näher betreffende Dinge, 
wie z. B. die Disciplin, Verpflegung und Verwaltung feines Heers, zu richten. 
Die Gründe feines Zögerns lagen ſonach in feinem Karakter, in feiner Reli⸗ 
gions⸗Anſicht und in feiner Hoffnung auf fremde Dazwiſchenkunft, endlich auch 
in einem Syſtem, das er ſich gebildet und das er fürs beſte hielt, weil es mit 
ſeinen Neigungen übereinſtimmte. 

Ganz im Gegenſatz mit ihm ſtanden ſeine beiden jungen Gehülfen. Beide 
wünſchten Thätigkeit und Schlachten, aber aus verſchiedenen Gründen: der eine 
um ſeine Talente zu zeigen, der andere, um die Sachen zu einer baldigen 
Entſcheidung zu bringen; Prondzynski, voll großer Begriffe von Polniſcher 
Tapferkeit, glaubte, nichts würde dieſer widerſtehen können; Chrzanowski, mit 
gemäßigteren Anſichten, hielt die der Nuffen nicht für geringer, und erwartete 
daher weniger vom Ausgange des Kriegs. 

Chrzanowski, damals ungefähr 36 Jahr alt, klein, dünn, ſchmächtig, aber 
dennoch zur Ertragung von Kriegs- Beſchwerden wohl geſchickt; von richtigem 
Urtheil, ſcharfem Blick und ausgebreiteten Kenntniſſen, war unermüdlich in der 
Arbeit, und eignete ſich zu einem vorzüglichen Chef des Generalſtabs. Er hatte 
als Hauptmann vom Ouartiermeiſter-Weſen dem merkwürdigen Feldzug von 
1829 gegen die Türken beigewohnt, und eine hohe Meinung von der Treff⸗ 
lichkeit des Ruſſiſchen Heers zurückgebracht. Dieſe verfocht er gegen jedermann 
und ſteigerte die übertriebenen Erwartungen junger Offiziere nur zu oft herab. 
Als daher Prondzynski in feiner patriotiſchen Begeiſterung ausrief: „man müſſe 
die Ruſſen angreifen zwei gegen drei,“ erwiederte er kalt: „man würde auch mit 
gleichen Kräften mit ihnen nicht fertig werden.“ Leicht begreift man, welchen 
Haß dieſer Ausſpruch ihm von der überſpannten Partei zuziehen mußte, und 
derſelbe ward noch vermehrt, als Chrzanowski, offen und wahr in feinen Ne: 
den, ſeine Anſichten über den Aufſtand und Krieg keineswegs verhehlte. „Man 
bätte damit eine Thorheit begangen, ſagte er wie Chlopicki und alle verſtän⸗ 
digern Männer des Landes, eine Thorheit, die nur traurige Folgen nach ſich⸗ 
ziehen könne.“ Doch bielt ihn dieſe perſönliche Ueberzeugung nicht ab, feine 
militairiſchen Obliegenheiten ſtrenge zu erfüllen, und der Sache der Revolution, 
die er nicht liebte, wichtige Dienfte zu leiſten. Ueberzeugt, der endliche Aus⸗ 
gang des Kampfes würde zum Nachtheil ſeines Vaterlandes ausfallen, wünſchte 
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er die Sachen zu einer ſchnellen Entſcheidung zu bringen, damit das Land we⸗ 
niger litte. Daher drang er auf Handlung, Thätigkeit, Benutzung der erlang⸗ 
ten Vortheile und wurde darin kräftig von Prondzynski unterſtützt. 

Dieſer, auf der Ingenieur-Schule in Warſchau erzogen und ſeit 1806 
im Dienſt, war gegenwärtig ungefähr 40 Jahr alt, mittlern Wuchſes und von 
wenig verſprechendem Aeußern, aber von großer geiſtiger Ueberlegenheit. Mit 
ſtrenger Arbeitſamkeit und vielen theoretiſchen Kenntniſſen, verband er ein ſcharfes 
Urtheil, und eine reiche, kühne, nur zu oft überſtrömende Einbildungskraft. 
Er war unerſchöpflich in Entwürfen, Plänen, in Mitteln und Gegenmitteln 
für alle Fälle des Kriegs. Von großem nationalen Enthuſiasmus, glaubte er 
mit den Polen das Unmögliche leiſten zu können: darum drang er unausge- 
ſetzt auf offenſive Operationen, wenigſtens auf die Benutzung der erlangten 
Vortheile, darum trieb er ſelbſt Skrzynecki zu einem Angriff auf den Feld⸗ 
marſchall. In die frühere Verſchwörung von 1822 verwickelt, war er mehre 
Jahre in Haft geweſen. Dies, ſo wie der Ruf von ſeinen Talenten, bewog 
die Revolutionaire, ihn beim Ausbruch des Aufſtandes zu ihrem künftigen 
Oberfeldherrn zu bezeichnen. Die Glieder der Regierung fo wie Chlopicki 
fanden es ſonderbar, daß man einem bloßen Oberſt-Lieutenant eine ſo hohe 
Würde anvertrauen wolle; fie ſchickten ihn daher, ſo wie man es mit Chrza- 
nowski gethan, um ihn vom Schauplatz der Intrigue zu entfernen, nach Jamosc. 
So überlegen aber feine Geiſtesgaben waren, jo fehlte ihm die Haupt⸗Eigen⸗ 
ſchaft des Feldherrn: ein großer Karakter, ein feſter durchgreifender Wille. Er 
war weich, ſchwach, in der Ausführung durch unvorhergeſehene Zufälle leicht 
ſtutzig gemacht; er verſtand nicht zu imponiren, zu befehlen, ſich Gehorſam zu 
verſchaffen. Späterhin geſtand er ſelbſt, als man ihm den Oberbefehl über: 
tragen wollte, daß er ſich zu einem ſolchen nicht geſchaffen fühle. Er verlangte 
nur die zweite Stelle als Natbgeber: das Befehlen und Ausführen überließ er 
einem andern. Vielleicht ſah er auch den Ausgang voraus und wollte ſich nicht 
der Verantwortlichkeit einer erſten Stelle ausſetzen. Um dieſe Zeit ſehr ver— 
traut mit Skrzynecki ſollte ſpäter das Unglück, wie es pflegt, ſie entzweien: 
ihre Anſichten und Meinungen traten in offenen Widerſpruch: Zwiſtigkeiten ent⸗ 
ſtanden und fie trennten ſich zuletzt in entſchieden ausgeſprochener Feindſchaft. 
Da war ſein Verhältniß zu Chlopicki anders. Gegen dieſen, der ihm durch 
ſeinen Karakter und überlegene Kriegs-Erfahrung zu imponiren wußte, zeigte 
er eine große Ehrerbietung, und wenn auch Chlopicki ſeine Entwürfe verwarf, 
fo. ergab er ſich ruhig in deſſen Ausſpruch. Nicht alſo aber mit Skrzynecki. 
Er hatte bald das Maß von deſſen Feldherrn-Wiſſenſchaft erprüft, und hielt 
es für ſehr gering: je weniger er alſo dem neuen Generaliſſimus Einſichten 
und richtiges Urtheil in dieſem Fach zutraute, deſto hartnäckiger beſtand er auf 
feinen Plänen, und fühlte ſich erbittert und beleidigt, wenn fie nicht angenom— 
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men wurden. In ſeinem Unwillen begegnete es ihm ſodann, daß er jedermann 
im Vertrauen erzählte, welche trefflichen Pläne er entworfen, und wie wenig 
ſie der Generaliſſimus zu würdigen und auszuführen wiſſe. Er untergrub da⸗ 
mit das Anſehen des erſteren, brachte ihn um das Vertrauen der Armee und 
ſchadete der Sache, die er vertheidigte. 

Unſtreitig hatte er bisher die richtigſten Anſichten gezeigt, die beſten Pläne 
entworfen; in ſeinem Enthuſiasmus hielt er jedoch vieles für ausführbar und 
möglich, was es in der Wirklichteit ſchwerlich geweſen wäre. Sein Plan 
gegen Roſen war vortrefflich, ſeine Forderung einer unausgeſetzten Benutzung 
des Siegs und Zuſammenhaltung der Streitkräfte ſehr richtig; nur fein Rath 
gleich nach dem Treffen bei Dembe gegen den Feldmarſchall zu marſchiren, 
obwohl folgerecht, bätte wahrſcheinlich zu einer Niederlage geführt, da die Pol⸗ 
niſche Armee, nach Zurücklaſſung eines Beobachtungs⸗Korps gegen Roſen und 
bei der fortdauernden Abweſenheit Muͤhlbergs, der erſt am 25. März (6. April) 
bei Minsk eintraf, nicht viel über 35,000 Mann durch Märſche auf bodenloſen 
Wegen abgemüdeter Truppen den friſchen 50,000 des Feldmarſchalls bei Ryki 
hätte entgegenſetzen können. Skrzynecki, der kälter urtheilte, urtheilte daher 
vielleicht richtiger, als er dieſen Marſch gegen den Ruſſiſchen Feldherrn ver⸗ 
warf, der alle eben gewonnenen Vortheile wieder vernichtet haben würde. Er 
fehlte nur darin, daß er ganz unthätig blieb und feine Streitkräfte zerſplitterte. 
Aber ſein Syſtem der Vertheidigung beſtand eben darin: feſte, unangreifbare 
Stellungen zu nehmen, auf Blößen des Gegners zu lauern, um gegen einzelne 
Theile deſſelben zu handeln, ſich aber mit mäßigen Vortheilen zu begnügen, 
um nicht in eine allgemeine Schlacht verwickelt zu werden, von welcher er theils 
nicht viel Gutes erwartete, theils ſie, wegen der Schwierigkeit, die Verluſte zu 
erſetzen, dem Intereſſe der Polen nicht für zuträglich hielt. 

Da Prondzynski ihn nicht, wie er wollte, zu einer Unternehmung gegen 
den Feldmarſchall bewegen konnte, ſo ſchlug er ihm vor: die Stellung bei 
Latowicz zu benutzen, um Roſen noch einen Schlag beizubringen, indem man 
feine an den Koſtrzyn vorgeſchobenen Truppen über Wodynie umginge, und 
Siedlee mit ſeinen Spitälern, Magazinen und Parks wegnähme. Man konnte 
dann ferner noch durch eine Ausdehnung gegen Breſt hin hoffen, den Feld⸗ 
marſchall ganz von den Garden und ſeinen aus dem Norden kommenden 
Kommunikationen abzuſchneiden, und ihn dadurch zu einem Rückzug über den 
Bug zu nöthigen. Dieſe Idee wirkte auf den Generaliſſinus, da ihm bei 
einem Angriff auf Roſen ſichere Lorbeern zu winken ſchienen: doch brauchte er 
nach feiner Gewohnheit mehre Tage, ehe er fi definitiv entſchließen konnte. 
Um die Poſition gegen den Feldmarſchall nicht zu entblößen, wurden die zur 
Unternehmung beſtimmten Truppen aus verſchiedenen Diviſionen genommen, und 
Prondzynski als Urheber des Plans, erhielt den Auftrag, ihn auch auszuführen. 


Dispofition zum Augriff bei Iganie. 49 


12 der auserleſenſten Bataillone der Armee, nämlich die Brigaden Boguslawski 
und Romarino (das vierte und achte und erſte und fünfte Regiment) 6 Schwa⸗ 
dronen unter Kickt (das zweite Ulanen- und zwei Schwadronen des erſten Ma⸗ 
ſuren-Regiments) 6 Fuße und 40 reitende leichte Stücke unter Major Bem 
wurden ihm mitgegeben. 0 

Der Plan zu dieſer Unternehmung, geiſtreich angelegt, ſchien einen ſichern 
Erfolg zu verſprechen. Das Roſenſche Korps ſollte, ehe es noch von der 
Haupt» Armee unterſtützt werden könnte, von drei Seiten zugleich angegriffen 
werden: von vorn durch Skrzynecki ſelber von Boimie aus; links über Sucha 
durch Lubienski's Kavallerie-Diviſion, rechts (und hier war der Haupt⸗Angriff) 
über Domanice durch Prondzynski. Während der vordere Angriff Nofens 
Truppen bei Jagodna feſthielt, hätten Lubienski und Prondzynski fie in beiden 
Flanken umgangen und ihnen jeden Rückweg nach Siedlee abgeſchnitten. So 
mußten ſie vernichtet werden. Alsdann wandte man ſich nach jenem Orte 
ſelbſt, und nahm ihn im erſten Anlauf und Schrecken. Gewiß, das glückliche 
Gelingen dieſes Schlages wäre dem Feldmarſchall noch empfindlicher geweſen, 
wie jener von Dembe Wielkie, und konnte ſelbſt bedenkliche Folgen haben, da 
er die Polen bis Breſt und weiter führen mußte; die mangelhafte Ausführung 
des Plans rettete das Korps von Roſen. Die nähern Beſtimmungen waren 
folgende: das Korps von Lubienski, mehr wie 3500 Pferde mit einer veiten- 
den Batterie, ſollte am 29. März (10. April) Morgens ſehr früh in Sucha, 
wo eine Furth war, koncentrirt fein, um bei den erſten Kanonen⸗Schüſſen, die 
es hören, oder ſobald es bemerken würde, daß die Ruſſen den Koſtrzyn ver⸗ 
ließen, überzugehen, ohne Zeitverluſt im Trabe gegen die Chauffee zu eilen, 
und, ſich gegen den Kanonenſchall hinrichtend, am Kampfe Theil zu nehmen; 
in jedem Fall ſollte es trachten, die Ruſſiſchen Abtheilungen, welche vom Ko— 
ſtrzun aus die Defileen von Iganie, von Chodow oder Mokobudy zu gewinnen 
ſuchten, abzuſchneiden. Die Infanterie von Lubienski (die Brigade Rohland) 
mit der ſchweren Artillerie ſollte, nach getroffenen Vorkehrungen, zu einem 
Uebergange auf der Chauſſee vor Boimie vereinigt und bereit ſein, auf das 
oben erwähnte Signal, die Brücken über den Koſtrzyn herzuſtellen, und durch 
das Grenadier-Negiment von Kaluszyn unterſtützt, überzugehen. Skrzynecki 
übernahm ſelber die Ausführung des letztern Theils der Operation, und ver— 
ſprach, noch in der Nacht auf den 40. April (29. März) bei Lubienski zu 
ſein, welchem nur kurz angezeigt wurde, ſich zu einer offenſiven Operation, zu 
der ihm der Generaliſſimus die nähern Dispositionen geben würde, in Bereit— 
ſchaft zu halten. Zwar hatte Prondzynski ſchon zweimal die Disposition an 
Lubienski ſchicken wollen, hatte ſie aber immer wieder in Folge der Schwan⸗ 
enge Skrzynecki's zurücknehmen müſſen. 

e 
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50 Gleichzeitige Bewegungen der Ruffen und Polen. 


Um die Aufmerkſamkeit abzuziehen und die Haupt-Bewegungen zu ver- 
bergen, ſollten Skarzynski und Chrzanowski mit einer Kavallerie-Diviſion und 
3 Infanterie⸗Bataillonen, welche 6 andere unter Rybinski hinter ſich in Re⸗ 
ſerve hatten, gegen Sieroczyn und die Vorhut der Ruſſiſchen Armee vorgehen, 
was dieſer den Gedanken beibringen mußte, als beabsichtige man einen Angriff 
auf ſie. Und ein ſolcher ſchien um fo wahrſcheinlicher, als man von den Hö⸗ 
hen von Sieroczyn die geſammte Polniſche Armee in den Ebenen von Wodynie 
in Bewegung ſah. Aber in der Nacht theilte ſie ſich: Skarzynski und Chrza⸗ 
nowski wandten ſich gegen Sieroczyn, und Prondzynski mit feiner Kolonne 
brach über Domanice nach Siedle auf. 

Durch ein ſonderbares Spiel des Zufalls hatten die Polen ihre Untere 
nehmung in demſelben Augenblick angetreten, wie die Ruſſen ihren Flanken⸗ 
Marſch, ohne, daß die einen etwas von den Abſichten der andern wußten. 
Dieſe gleichzeitige Bewegung beider Heere hat nachmals den Polniſchen Schrift⸗ 
ſtellern Anlaß gegeben, ſie in Wechſelwirkung zu bringen, und den Marſch des 
Feldmarſchalls als einen durch die Furcht vor den Polen erzeugten Rückmarſch 
darzustellen. Die Wahrheit aber war, daß ſowohl der Ruſſiſche Feldherr wie 
ſein Heer nichts ſehnlicher wünſchten, als eine Schlacht; auch war der erſtere 
entſchloſſen, im Fall er zu ſpät käme, um Siedlee zu retten, es mit Gewalt 
zu nehmen. Es hatte mit dieſer angeblichen Furcht dieſelbe Bewandniß wie 
bei Grochow, wo die Polniſchen Blätter gleichfalls bis zum Ueberdruß wieder: 
holten „der Feldmarſchall wage aus Furcht vor ihnen gar nicht die Wälder 
zu verlaſſen.“ Die Schlacht von Grochow belehrte ſie bald eines andern; 
und hätten fie bei Siedlee, oder ſpäter bei Kuflew oder Minsk Stand gehalten, 
ſo würden ſie auch da den Veweis erhalten haben, wie wenig man ſie fürchtete. 

Man ſah Ruſſiſcher Seits am Abend des 9. Aprils (28. März) das 
Polniſche Heer in langer Kolonne hinziehen und ſpäter deſſen weit verbreitete 
Nachtfeuer bei Wodynie, ohne den eigentlichen Zweck dieſer Bewegung zu er: 
rathen, da ſie eben ſo gut zur Abſicht haben konnte, den Flankenmarſch der 
Ruſſen zu ſtören, als ihnen bei Siedlee zuvorzukommen. Für den erſten Fall 
waren die Maßregeln gut genommen worden; für den zweiten Fall erhielt 
General Nofen Befehl, unverzüglich mit feiner Reiterei nach Siedle zurückzu— 
gehen, und dieſen Ort, es koſte was es wolle, zu halten, indem der Feldmar⸗ 
ſchall ſelber am 14. April (30. März) dort zu ſeiner Unterſtützung mit dem 
Hauptheer einzutreffen gedenke. Dieſem Befehl zufolge war er am 10. April 
(29. März) in der erſten Frühe mit den Ulanen und dem Geſchütz von Sie: 
roczyn über Roza und Domanice voraus weggezogen; die Huſaren-Brigade 
des Generals Siewers ſollte ihm unmittelbar folgen und den Rückzug decken. 
Da ein guter Weg von Wodynie über Trzeiniee nach Domanice führt, ſo eilte 
er um fo mehr, als er befürchtete, von dort aus abgeſchnitten zu werden. 
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Sobald am folgenden Morgen (den 10. April [29. März!) Skarzynski 
und Chrzanowski vor Sieroczyn erſchienen, wichen die, nach Roſens und Sie- 
wers Abmarſch dort noch befindlichen beiden Huſaren-Regimenter, zur Vorhut von 
Gortſchakow gehörig, ohne fi in ein Gefecht einzulaffen, gegen Roza und von 
dort weiter auf die Lukower Straße gegen Dombie zurück, wohin ſich auch die 
übrige Vorhut des Fürſten Gortſchakow, aus der Gegend von Stoczek über 
Lipniak marſchirend und die Bewegungen der Haupt-Armee deckend, wandte. 
Bei Dombie bezog ſie eine feſte Stellung, um Lukow gegen jeden Verſuch des 
Feindes zu ſichern ). Skarzynski und Chrzanowski ihrerſeits blieben in der 
gleichen Abſicht, um die Bewegung ihrer Haupt-Armee gegen Siedlee zu ver⸗ 
decken, in Noza und berichteten von da: „ſie hätten das erſte Korps vor ſich, 
welches über Lukow nach Siedlee zöge“ So ſtanden ſich von dieſer Seite 
die Truppen den ganzen Tag beobachtend gegenüber. 

Geſchickte, kunſtvolle Manöver von beiden Seiten, die, wenn man fie von 
einem höhern Standpunkt würde zugleich haben überſehen können, ein großes, 
belehrendes Schauſpiel gewährt haben würden. Zwei Heere, kriegsgeübt und 
kampfluſtig, von geſchickten Führern geleitet, dicht bei einander in voller 
Bewegung nach verſchiedenen Richtungen hin, in der Abſicht, einander den 
Vortheil abzugewinnen. So vieles ſtand auf dem Spiel und Minuten wurden 
hier koſtbar wie Stunden. 

Während ſich von dieſer Seite die Truppen auf gegenſeitige Beobachtun⸗ 
gen beſchränkten, ging es ernſter bei Siedlee zu. Die Kolonne von Prond⸗ 
zynski war am 10. April (29. März) mit Anbruch des Tages aus Wodynie 
ausgerückt, und bei Trzeiniec über den Koſtrzyn ſetzend, gegen Morgen auf 
Roſens Nachhut, die Huſaren⸗Brigade Siewers, bei Domanice gejtoßen. Der 
Oberſt Mycielski mit dem zweiten Ulanen⸗Regiment durch zwei reitende Stücke 
unterſtützt, griff fie entſchloſſen an: da fie aber Befehl hatte, ſich durchaus in 
kein entſcheidendes Gefecht einzulaſſen, ſo wich ſie nach einigen Chargen, bei 
Annäherung der feindlichen Infanterie langſam und mit Ordnung gegen Siedle 
zurück. | 

An dieſem Orte führte in Roſens Abweſenheit General Geismar den Be- 
fehl, der damit abermals eine ſchwierige Aufgabe zu löſen hatte. Von drei 
Seiten bedroht (von Latowicz, Kaluszyn und Wengrow, wo Andrychiewiez und 


) Nach der Angabe des Hrn. Spazier, des Vertrauten von Dembinski, ſoll dieſer 
hier den Rath gegeben haben: „auf die Flanke der Ruſſiſchen Armee zu fallen und 
bis Lukow vorzudringen.“ — Chrzanowski war zu verſtändig, um auf einen ſolchen 
Rath zu hören, der ihn, ſtatt auf die Flanke, mitten in die Ruſſiſche Armee hineingeführt 
und die wahrſcheinliche Vernichtung ſeines Korps zur Folge gehabt haben würde. Er 
war zum Decken und nicht zum Angreifen da. 


* 
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5% Stellung der Ruſſen bei Iganie. 


Uminski um dieſe Zeit ihre Angriffe begannen), hatte er nur wenige durch frü— 
here Unfälle zum Theil entmuthete Truppen zu ſeiner Verfügung. Zwar wurden 
friſche erwartet, aber noch waren ſie nicht eingetroffen und Front mußte nach 
allen Seiten gemacht werden. Der größere Theil der Ueberbleibſel vom ſech— 
ſten Korps (die 25ſte Diviſion, nebſt den zwei Jäger⸗Regimentern der 24ſten 
und das Litauiſche Ulanen-Regiment) nicht viel über 6000 Mann ſtark, bil⸗ 
deten bei Jagodna am Koſtrzyn die Vorhut; die drei übrigen Regimenter der 
24ſten Division (Breſt, Bialyſtok und Wilna) ungefähr 4800 Mann, ein 
und ein halbes Bataillon des kurz zuvor eingerückten ſechſten Jäger-Regiments 
1200 Mann, und die vier Bataillone der dritten Grenadier-Diviſion (die Re⸗ 
gimenter Sibirien und Graf Rumänzow) 3600 Mann, nebſt vier Schwadro⸗ 
nen reitender Täger und zwei Schwadronen Huſaren, alles zuſammen 7500 
Mann, machten die ganze Streitmacht aus, mit welcher er das wichtige Sie- 
dlee, wo mehrere Artillerie-Parks, eine Kriegskaſſe, 25 überflüſſige Kanonen 
und große Magazine und Spitäler aufgehäuft waren, behaupten ſollte. Nicht 
wenig bedenklich war daher ſeine Lage, als er gegen 14 Uhr Morgens vom 
General Noſen die Anzeige erhielt: „der Feind ſei mit bedeutender Macht im 
Anzuge; man müſſe Siedlce halten, es koſte was es wolle; er werde bald 
ſelber bei ihm fein.“ Unter feinen Truppen war nur die einzige Grenadier— 
Brigade, auf die er ſich ganz verlaſſen konnte, denn die Truppen des Litaui⸗ 
ſchen Korps kamen wenig in Betracht. Glücklicherweiſe zog ihn in dieſem 
kritiſchen Augenblick die Ankunft der Jäger- Brigade von der ſiebenten Divi⸗ 
ſion aus der Verlegenheit, indem fie feine Streitmacht mit 3200 Mann fri— 
ſcher Truppen vermehrte. Da die Vorhut in ihrer Stellung bei Jagodna, 
19 Werft vorwärts Siedlee, durch die Bewegung des Feindes über Doma— 
nice vorzüglich bedroht war, ſo wurde ihr noch am Morgen von Roſen der 
Befehl zugeſchickt, eiligſt gegen Siedle zurückzuweichen. 

Die Straße von Jagodna führt drei Werſt vor Siedlee bei dem Dorfe 
Iganie in einem langen Damm über den moraſtigen Muchaviec-Fluß, der ſich 
unweit davon in den Liwier ergießt. Es kam alſo vorzüglich darauf an, den 
Uebergang fo lange frei zu erhalten, bis jene Vorhut fo wie die von Doma- 
nice kommende Reiterei herüber wären; keine leichte Aufgabe gegen einen unge⸗ 
ſtümen, ſiegstrunkenen Feind. Vorläufig und bis zur Ankunft des Generals 
Roſen wurden die Truppen auf dem rechten Muchaviec⸗Ufer aufgeſtellt, wo fie 
die Annäherung zum Damm unter ihr Kreuzfeuer nahmen. Die vier Batail— 
lone der friſch angekommenen Jäger- Brigade ſtanden ganz vorn gegen die 
Brücke hin, links von ihnen waren auf dem erhöhten Ufer in mehrern Bat— 
terien 28 Stücke aufgefahren; die Grenadier-Brigade und vier Schwadronen 
reitender Jäger bildeten dahinter die zweite Linie und Reſerve. Die drei ſchwa— 
chen Bataillone von Breſt, Bialyſtok und Wilna endlich wurden weiter ober- 
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balb bis Sokula bin in drei Poſten vertheilt, um die hier befindlichen Ueber— 
gänge zu bewachen. Die Parks, die überflüſſigen Kanonen, die Kranken und 
die Hospitäler wurden auf der Breſter Straße zurückgeſchickt, mit dem Befehl, 
die erſtern in die Luft zu ſprengen, im Fall es dem Feinde gelänge, Siedle 
zu nehmen. In dieſer Verfaſſung erwartete man die Annäherung der Polen. 

Die gewählte Stellung hatte eine große Vertheidigungsſtärke wegen des 
moraſtigen Muchawiec-Fluſſes, der die ganze Fronte bedeckte und jede Annä— 
berung, außer über dem Damm, unmöglich machte. Kam die Vorhut von Ja⸗ 
godna vor dem Feinde an: ſo war nichts weiter zu befürchten, und man 
hätte auch einen dreimal ſtärkern Gegner in dieſer vortheilhaften Poſition auf⸗ 
halten können. Es wurden demnach Befehle an ſie geſandt, ihren Marſch zu 
beſchleunigen. Dennoch kam fie zu ſpät. gig 

Kaum waren jene Anordnungen beendigt, als General Roſen mit der 
vordern Kavallerie erſchien, und nicht lange darauf erblickte man auch ſchon 
auf den Höhen hinter dem Muchawiec die aus dem Walde zurückweichende 
Kolonne des Generals Siewers hart vom Feinde gedrängt, den Siewers we— 
gen Mangel an Geſchütz nicht aufhalten konnte. Man ſchickte ihm eiligſt zwei 
reitende Stücke zu und ein Bataillon des 14ten Jäger- Regiments mit zwei 
Kanonen wurde nach dem einige Hundert Schritt jenſeits des Damms liegen⸗ 
den Iganie hinübergeführt, um dieſes Dorf zu halten und den Rückzug der 
Kavallerie zu decken; zugleich wurde das ſchwere Geſchütz näher gegen die 
Lehne des Fluſſes vorgefahren. Siewers nahm hierauf mit ſeiner Kavallerie, 
da die Jagodnaer Vorhut noch nicht eingetroffen war, rechts von Iganie, pa⸗ 
rallel mit der hinter ihm befindlichen Landſtraße, in mehrern Treffen eine Stel⸗ 
lung zwiſchen jenem Dorf und einem Windmühlen-Hügel. Bald darauf ſah 
man eine Maſſe feindlicher Truppen bei dem Dorfe Zelkow ankommen. 

Es war die Kolonne von Prondzynski. Ungewiß über die Stellungen der 
Ruſſen, und deshalb wegen Rücken und Flanken beſorgt, hatte er das vierte 
Regiment mit zwei Stücken und einer Schwadron bei Golombek, auf dem hal⸗ 
ben Wege von Domanice, zurückgelaſſen, und rechts ein Bataillon und eine 
Schwadron gegen den Muchawier vorgeſchoben, zur Beobachtung einer Furth 
auf welcher er umgangen zu werden fürchtete ). So erſchien er bei Zelkow, 
gegenüber Iganie nur mit acht Bataillonen vier Schwadronen und 14 Stük⸗ 
ken, oder ungefähr 7000 Mann. Es war Ein Uhr. Nachdem er durch 


) Er tadelte ſich ſelber nachmals wegen dieſer Entſendungen im Augenblick eines 
bevorſtehenden Gefechts; da ein ſicherer Offizier mit einem Kavallerie-Piket zu jener Beob- 
achtung genügt, zum Widerſtand aber auch das Bataillon nicht hingereicht hätte. Er 
führte dabei Sobieski's Worte an: „die Kriegskunſt beſtände darin, ſich zu vereinigen um 
zu ſchlagen, und ſich zu trennen um den Sieg zu verfolgen und ſich zu erhalten“ 


äh 


Prondzynskl befchlieht und beginnt den Angriff. 


einige Kanonenſchüſſe das Signal ſeiner Ankunft gegeben, machte er im Buſch⸗ 
werk Halt, formirte ſeine Truppen, und ließ ſie vom Marſche ausruhen, wäh⸗ 
rend er ſelber mit Kicki und einigen andern Offizieren ſich vorwärts begab, um 
die Stellung der Ruſſen zu erkundigen. 

Sie ſchien ihm ſtark, und Kicki beſtand darauf, man ſolle ſich zurückziehen; 
aber ein Rückzug hätte die ganze Unternehmung vereitelt und das Korps von 
Lubienski bloßgeſtellt. Barzykowski, in Soldaten⸗Uniform gegenwärtig, und 
Bem, der die Artillerie befehligte, riethen, ohne die Ankunft der Uebrigen abs 
zuwarten, zum Angriff zu ſchreiten. Nach einigem Jaudern, wobei er eine 
augenblickliche Schwäche zeigte, entſchloß ſich Prondzynski auf ihr Zureden 
dazu, um ſo eher, als man unausgeſetzt Artillerie, Fuhrweſen und einzelne 
Truppentheile bemerkte, die ſich hinter der Nuſſiſchen Front auf der Chauſſee 
zurückzogen. Wollte man ſeines Zwecks nicht verfehlen, ſo mußte man unver: 
weilt den Kampf beginnen, da man ohnehin hoffen durfte, bald von Lubienski 
und Serzynecki unterſtützt zu werden. Das zurückgelaſſene vierte Regiment 
erhielt nun auch Befehl, zum Korps zu ſtoßen und die Reſerve zu bilden. 

In der Befürchtung, ſein linker Flügel möchte auf der Ebene durch die zahl⸗ 
reiche Ruſſiſche Kavallerie umringt werden, beſchloß Prondzynski ihn zurück⸗ 
zuhalten; auch war es gar nicht ſein Wille, jene Kavallerie aus ihrer Stellung 
zu vertreiben, ſondern vielmehr durch eine Anſtrengung auf ſeiner Rechten, ſich 
des Damms, ihrer einzigen Rückzugs⸗Straße zu bemächtigen, und dadurch ihre 
Vernichtung zu ſichern, ſobald auch die übrigen Truppen unter Skrzynecki und 
Lubienski angelangt wären. Er ſtützte demnach ſeinen linken Flügel, ihn ſtaf⸗ 
felförmig in Vierecken aufſtellend, an einen kleinen aus dem Gebüſch ragenden 
Hügel, auf welchem er feine vier Fuß⸗Stücke aufführte. Bem mit den zehn 
reitenden Stücken, von Kicki's Kavallerie gedeckt, zog voran und eröffnete um 
drei Uhr die Kanonade, im Marſchiren feuernd, mit den vier Ruſſiſchen Stücken 
bei Iganie; das Centrum (fünfte Regiment) ſchob feine Vierecke ſtaffelförmig 
vorwärts, während der rechte Flügel, vom achten Regiment unter Wengierski 
gebildet, in Bataillons-Kolonnen, die Schützen vor fi, auf Iganie losging. 
Obgleich die Angreifenden von dem Feuer der Nuſſiſchen Artillerie auf dem 
rechten Muchawiec-Ufer, das fie in die Flanke nahm, bedeutend litten, ſo dran⸗ 
gen ſie doch unerſchrocken bis Iganie vor, und bemächtigten ſich einiger Häu- 
fer des Dorfs, fo wie zweier Ruſſiſchen Stücke davor, die, als man ſie fort— 
bringen wollte, im Sumpfboden verſanken. 

Einige Reiter-Angriffe des Generals Siewers hatten die Polniſchen 
Vierecke aufgehalten, da aber die Vorhut von Jagodna noch nicht angekommen 
war und man die Landſtraße und den Damm für fie frei erhalten mußte; fo 
wurden nun auch die drei übrigen Bataillone der Jäger-Brigade (des 13ten 
und 14ten Regiments) binübergeführt, um Iganie dem Feinde zu entreißen. 
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Dieſe Braven gehen im Sturmſchritt über das Defilee, wenden ſich links, und 
mit Ungeſtüm das Polniſche achte Regiment angreifend, werfen ſie daſſelbe in 
Unordnung aus dem brennenden Dorfe und nehmen die verlorenen Stücke zurück; 
aber von ihrem Muthe fortgeriſſen, verfolgen fie, ſtatt ſich auf die Vertheidi— 
gung des Dorfs zu beſchränken, den Feind in die Ebene hinaus. Da nimmt 
die Sache einen Umſchwung. 

Prondzynski, deſſen Geiſteskraft mit der Gefahr ſich ſteigert, erfaßt mit 
ſcharfem Blick die Lage der Dinge, und beſchließt durch einen kühnen Streich 
fi), herauszuziehen. Die Front der Ruſſiſchen Kolonne war durch die Breite 
des Defilees, welches fie durchziehen mußte, beſtimmt worden, daher ſehr ſchmal 
und die Kolonne tief. Der Anführer derſelben beging den Fehler, ſie nicht in 
Bataillons-Kolonnen zu zerfällen, als er über Iganie hinaus war; im Ge⸗ 
gentheil verlängerte ſich die Kolonne, indem ſie die Polen verfolgte. Dieſen 
Fehler faßt Prondzynski mit ſchneller Geiſtes-Gegenwart auf und beſchließt 
ihn zu benutzen. Er befiehlt Kicki mit aller möglichen Ordnung den rechten 
Flügel zurückzuziehen; und eilt ſelber zu ſeinem linken hin, deſſen Vierecke er 
in geſchloſſene Kolonnen verwandelt. Er ſelbſt und Romarino ſteigen von den 
Pferden, und ſich an die Spitze der Kolonnen ſtellend, führen ſie dieſelben zu 
Fuße gegen die Rechte der Ruſſen vor. 

Unterdeſſen war die Spitze der Jagodnaer Vorhut, aus den zwei ſchwa⸗ 
chen Regimentern Wolynien und Minsk (beide zuſammen kaum 1000 Mann 
ſtark) beſtehend, unter General Fäſi eingetroffen und hatte die Höhen rechts 
von Iganie einnehmen müſſen, während die Kavallerie von Siewers ſich zurück⸗ 
zog, um über das Defilee des Muchawiee zu gehen. Da dringen Prondzynski 
und Romarino mit ihren Kolonnen vor. Der letztere mit dem erſten Regiment 
muß ſeine Bewegung gegen die Ruſſiſche Rechte fortſetzen und ſich eines hart— 
näckig vertheidigten Hofs am Ende von Iganie bemächtigen, während Prond— 
zynski das fünfte Regiment im Lauf durch das Dorf und gerade auf den Damm 
zuführt, unausgeſetzt die Soldaten ermunternd, keine Zeit mit Schießen zu 
verlieren. 

Die vorgedrungene Ruſſiſche Jäger-Kolonne bemerkt die Gefahr, die ihr 
droht, hält an, und geht zurück. Aber Prondzynski hat ſchon einen zu gro⸗ 
ßen Vorſprung gewonnen, und erreicht vor ihr die Landſtraße und den Damm, 
wo, als ſie ſich den Rückweg öffnen will, der wüthendſte Kampf entſteht. Alles 
drängt ſich nun dahin, die Ruſſen, um hinüber zu kommen, die Polen, um 
ihnen den Uebergang zu verwehren: erbittert ſchlägt man ſich mit Bajonet 
und Kolben: das Kleingewehr-Feuer und die Artillerie ſchweigt von beiden 
Seiten; die Polniſche hat ſich ſchon verſchoſſen, die Ruſſiſche darf in jenes 
Handgemenge nicht hineinfeuern: nur die blanke Waffe muß hier entſcheiden. 
Die tapfern Jäger-Negimenter erkauften ſich den Durchgang, obgleich unter 
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ſchwerem Verluſt; nicht ſo glücklich waren die Regimenter Minsk und Woly⸗ 
nien; zwar verſuchten ſie es unter dem tapfern Faͤſi ſich durchzuſchlagen, aber 
nur einem kleinen Häuflein gelang es, der Neft ward gefangen oder zerſtreut. 
Von den andern Regimentern der Jagodnaer Vorhut waren die von Shitomir 
und Podolien bereits vorher nebſt der Kavallerie von Siewers übergegangen; 
das 47ſte und 48ſte Jaͤger-Regiment, fo wie die Litauiſchen Ulanen, die ganz 
zuletzt kamen und den Damm im Beſitz des Feindes ſahen, wandten ſich links 
und ſetzten weiter abwärts theils über die Brücke bei Chodow, theils durch 
eine Furth des Muchawiec, wobei aber einige Soldaten ertranken. Die vier 
Kanonen bis auf eine, deren Achſe brach, wurden glücklich mit der Kavalle⸗ 
rie gerettet. Außer jener Kanone und einer Fahne des Wolyniſchen Re⸗ 
giments erhielten die Polen keine Trophäen. Ein Verſuch, den ſie noch gegen 
die Brücke des Muchawiee machten, wurde mit Verluſt abgeſchlagen und damit 
endigte um 7 Uhr Abends das Gefecht. 

Es iſt vorzüglich merkwürdig durch die geſchickten Manöver Prondzyns⸗ 
ki's, den raſchen Blick und Entſchluß, womit er im rechten Augenblick und am 
rechten Orte den Angriff machte. Sonſt hatte es keine weitern Folgen, und 
der eigentliche Zweck deſſelben, die Jagodnger Vorhut abzuſchneiden, ward ver⸗ 
fehlt. Die Truppen hatten ſich beiderſeits brav geſchlagen, vorzüglich gebührt 
dieſe Ehre dem Polniſchen fünften Regiment, und Ruſſiſcher Seits der Jäger— 
Brigade, die aber auch einen Namen zu bewahren hatte. Es waren die beiden Jä⸗ 
ger⸗Regimenter, die ſich im letzten Tuͤrkenkriege ausgezeichnet, Anap geſtürmt, 
und zuerſt in Warna eingedrungen waren. Hier leiſteten ſie mehr wie bei 
Warna ). Ein ſcheinbar geringfügiger Umſtand diente ihre Tapferkeit zu er⸗ 
böben, indem er ihr Ehrgefühl ins Spiel brachte. Bei ihrer Ankunft am 
Morgen hatten fie ſich tadelnd über die Litauer geäußert, die ſich fo ſchmählig 
hätten ſchlagen laſſen. „Geht nur, erwiederten dieſe, verſucht's ſelber, und ihr 
werdet bald erfahren, daß die Polen keine Türken ſind.“ Dies reizte ſie, und 
fie thaten nun ihr Möglichſtes, um zu beweiſen, daß fie die Polen eben fo 
gut wie die Türken zu bekämpfen wußten. Und doch waren von jenen Sie⸗ 
gern bei Warna nur wenige in dieſen Regimentern vorhanden. Als ſpäter 
nämlich das Garde-Jaͤger-Regiment, nach feiner theilweiſen Vernichtung durch 


) Die Polniſchen Zeitungsſchreiber und Berichterſtatter nach ihrer Art, an eine 
Wahrheit immer eine Lüge zu heften, gaben vor, um indirekt ſich ſelber zu preiſen: der 
Kaiſer Nikolaus habe dieſe Regimenter nur „les lions de Warna“ genannt. Es war 
fo wahr wie der Name der, Unsterblichen,“ den die Albert-Küraſſiere geführt haben 
ſollten, und wie tauſend andere dergleichen Titel, die ſie erfanden, um die eigene 
Eitelkeit zu kitzeln und durch ſolche erdichtete Neben - Umtände die Ehre ihrer Siege zu 
erhöhen. 
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die Türken, neu gebildet werden ſollte, ließ der Kaiſer die Mannſchaft dazu 
aus jenen beiden Regimentern nehmen, die dadurch ihre beſten Leute verloren. 
So blieb ihnen von jener That der Ruhm aber wenige Theilnehmer übrig. 
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Unterſuchung feines Benehmens, ohne fie erhalten zu können. Es war jo 
Skrzynecki's Art, einen unbeſtimmten Verdacht über Perſonen ſchweben zu laſſen, 
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die Türken, neu gebildet werden ſollte, ließ der Kaiſer die Mannſchaft dazu 
aus jenen beiden Regimentern nehmen, die dadurch ihre beſten Leute verloren. 
So blieb ihnen von jener That der Ruhm aber wenige Theilnehmer übrig. 
Die meiſten, die bei Iganie fochten, waren junge Rekruten von 47 bis 18 
Jahren, die noch keinen Feind geſehen hatten; aber der Ruhm ihrer Ne 
gimenter bewog ſie, ſich wie alte Soldaten zu ſchlagen, um denſelben aufrecht 
zu erhalten. Als am folgenden Tage die Generale dieſe Braven muſterten, 
und fie wegen ihres bevoifchen Betragens lobten, riefen die jungen Krieger: 
„Ach wenn wir nur Kanonen gehabt, wir hätten mehr geleiſte.“ — 
Der Schutz der Artillerie ermuthigt unſtreitig den Soldaten, aber hier durfte 
man nicht viel Geſchütz hinüberführen, damit es nicht dem Feinde in die Hände 
geriethe. 

Nachdem alle Truppen über den Muchatviec waren, wurden ſie dicht 
hinter dieſem Fluß aufgeſtellt, um jeden etwanigen Verſuch des Feindes zum 
Uebergang zu vereiteln. Eine zahlreiche Artillerie beſtrich von beiden Seiten 
die Brücke und den Damm, und dahinter ſtanden in erſter Linie die Truppen 
der Jagodnaer Vorhut, in zweiter die Kavallerie und die Jäger, in dritter end⸗ 


lich die Grenadiere. Doch der Feind dachte nicht mehr an Uebergang, froh, 


daß er ſelber nicht angegriffen ward: denn alle ſeine Truppen waren im Feuer 
geweſen, die Munition verſchoſſen, und Pferde und Leute erſchöpft. Die An⸗ 
führer waren wüthend über ihren Ober- Feldherrn, der ſie hatte unterſtützen 
ſollen, aber durch ſein Ausbleiben den ganzen Plan ſcheitern ließ. Erſt 
ſpät Abends erſchienen nach einander erſt Stryjenski mit einer Kavallerie⸗ 
Brigade und dann Skrzynecki. Ein allgemeines Geſchrei erhob ſich gegen ſie. 
Sie gaben Auskunft über ihr Wegbleiben, die aber nicht befriedigte. „Sie 
hätten, erzählten ſie, das Gewehr im Arm, der Kanonade auf dem rechten 
Flügel entgegengeharrt; und als die Ruſſen, nach einigen gewechſelten Kano⸗ 
nenſchüſſen den Koſtrzyn verließen, wären die Grenadiere, gefolgt vom dritten 
Regiment, auf den Stegen der Brücke ſo wie durch eine Furth übergegangen 
und ſogleich zur Verfolgung der Ruſſen aufgebrochen. Ueber Herſtellung der 
zerſtörten Brücke für die Artillerie ſeien drei Stunden verfloſſen; obne Geſchütz 
aber habe die Infanterie nicht gewagt, lebhaft vorzudringen, da ohnehin die 
Ruſſiſche Nachhut durch Aufſtellung von Schützen in den Wäldern und Dör— 
fern die Verfolgung aufzuhalten geſucht, und fo hätte man zu den zwei Mei— 
len von Boimie nach Iganie längere Zeit gebraucht wie ſonſt“ — Das wa: - 
ren die Entſchuldigungen Skrzynecki's, der alle Schuld gern von ſich ab und 
auf Stryjenski geſchoben hätte; auch nahm er dieſem durch einen eigenen 
Tagsbefehl ſeine Brigade. Stryjenski, um ſich zu rechtfertigen, verlangte eine 

uchung feines Benehmens, ohne fie erhalten zu können. Es war ſo 
Skrzyneckb's Art, einen unbeſtimmten Verdacht über Perſonen ſchweben zu laſſen, 
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die er zu Trägern ſeiner eigenen Verſehen gemacht hatte. Denn nach der Er— 
zahlung eines anweſenden Polniſchen Generals trug er bier eigentlich ganz 
allein die Schuld. Von Natur träge und nicht ſtark genug, ſich gewohnte 
Bequemlichkeiten zu verſagen, war er, ſtatt in der Nacht, wie er ſollte, erſt 
am Morgen des 10. Aprils (29. Märzes) von Latowicz abgegangen, und 
ziemlich ſpät bei Lubienski's Korps angelangt, das ihn unter den Waffen er— 
wartete. Kaum angekommen, und noch im Wagen, behauptete er, äußerſt er— 
müdet zu ſein; und ohne irgend eine Dispoſition zu treffen, begab er ſich nach 
einem Dorfe weiter rückwärts, frühſtückte dort und legte ſich nieder. Wahrend 
feines Schlafs begann der Kampf von Iganie: man hörte deutlich jeden Ka⸗ 
nonenſchuß und ſah Eilboten die am Koſtrzyn befindliche Ruſſiſche Infanterie 
abrufen. Lubienski ſchickt ſofort zu Skrzynecki, der endlich herbei kommt: aber 
keine Anſtalt zum unmittelbaren Uebergang uber den Koſtrzyn war gemacht 
und die Kavallerie bei Sucha nicht verſammelt. Jetzt erſt ließ Skrzynecki an 
Wiederherſtellung der Brücke arbeiten und ſandte in der Eile Stryjenski mit 
ſeiner Brigade nach Sucha, aber ohne ihm eine nähere Inſtruktion zu geben. 
Stryjenski ging durch die Furth, begegnete Ruſſiſcher Kavallerie, und aus 
Furcht ſich bloßzuſtellen, bielt er an, da er nicht wußte, was vorging, und ließ 
um Verhaltungs⸗Befehle bitten. Darüber ging Zeit und Gelegenheit verloren. 

Prondzynski gereizt, daß man ihn in der Gefahr allein gelaſſen, vielleicht 
auch, weil er Anfangs einige Unentſchloſſenheit gezeigt, erwiederte grollend auf 
des Generaliſſunus Entſchuldigungen: „Man hätte, ſobald man die heftige Ka— 
nonade hörte, die Kanonen da laſſen, und mit der Infanterie und Kavallerie 
allein auf das Schlachtfeld hineilen ſollen, um ibn aus der Gefahr zu ziehen; 
durch jene Saumſeligkeit ſeien jetzt alle erwarteten Vortheile entgangen.“ — 
Obgleich Skrzynecki, der ſein Talent hochſchätzte, ihn durch Lob und Schmei- 
chelworte zu beſänftigen ſuchte, ſo blieb doch eine ſtarke Empfindlichkeit zurück, 
die noch vermehrt ward, als man andrerſeits affektirte, den etwanigen Ruhm 
dieſes Gefechts nicht ibm, ſondern dem Generaliſſimus, und in Ermangelung 
deſſelben, dem General Romarino beizulegen, der als Franzoſe die Eiferſucht 
weniger auf ſich zog als der Landsmann. 

Siedlee jetzt noch anzugreifen, ſchien nicht rathſam; auch wollte Skrzy⸗ 
necki nichts davon hören, da ſich zu viele Ruſſiſche Truppen gerettet und am 
andern Morgen der Feldmarſchall ſelber eintreffen konnte. Der ganze Plan 
war vereitelt, und ſtatt einer folgenreichen Handlung zu einer bloßen Epiſode 
geworden, die Blut gekoſtet ohne etwas zu erwirken. Skrzynecki ging ſogleich, 
die Truppen erſt am andern Morgen zurück; Anfangs nach Kaluszyn und 
dann nach Cieglow; Chrzanowski und Skarzynski von Roza nach Kuflew. 
Jedoch am nächſten Tage ſandte man ſie, gleichſam über den eiligen Rückzug 
beſchämt, wieder an den Kostrzyn, wobin am 12. April (31. März) auch die 


Nückzug der Polen. Beiderſeitige Verluſte. 59 
Ruſſiſche Vorhut vorgegangen war. Beide bezogen ihre alten Stellungen ein- 
ander gegenüber. f 0 sgi 
Ein ſo hartnäckiger Kampf batte beiden Theilen große Opfer gekoſtet, 
beſonders verloren die tapfern Jäger-Regimenter ſehr viel; faſt alle ihre Stabs⸗ 
Offiziere wurden getödtet oder verwundet. Ueberhaupt betrug der Verluſt der 
Ruſſen an Todten, Verwundeten und Gefangenen gegen 3500 Mann. Der 
Polniſche Verluſt war wahrſcheinlich geringer, da die Gefangenen wegfielen; 
doch batten ſie Anfangs viel von dem Ruſſiſchen Artillerie-Feuer und ſpäter 
im erbitterten Kampf auf dem Damme gelitten ). 


J Hier die genauern Angaben über den Verluſt der Ruſſen, nach den eingereichten 
Standliſten der Regimenter. 


Stärke der Infanterie am 2. April (21. März). Am 19. (7) April. Abgang. 
1308 Jäger-Regiment: 1630 Mann. 876 Mann. 754 Mann. 
[Ates „ u Kid a4 Ban. On 

Geſammt: 3191 Mann. 1761 Mann. 1430 Mann. 

Stärke der Kavallerie: 

Irkutzk⸗Huſaren ..... 806 Mann. 586 Mann. 220 Mann. 

Eliſabethgrad-Huſaren „810 „ , 3 

Polniſche Ulanen ..... n, 465 „ 50. „ 
Geſammt: 2437 Mann, 1618 Mann. 819 Mann. 


Doch muß man für jenen ſiebzehntägigen Zeitraum auch Krankheiten mit in Ans 
ſchlag bringen, da gerade die Cholera damals ihre Verheerungen anfing. Ueber die Ja⸗ 
godnaer Vorhut fehlen die ſpeciellen Angaben; im Ganzen belief ſich ihr Verluſt (mit 
Inbegriff der Regimenter Minsk und Wolynien) auf 1250 Mann. Die Polen haben 
den Verluſt der Ruſſen in dieſen Gefechten auf ihre gewöhnliche Art übertrieben. Bei 
Grochow z. B. ſollen zwei (große) Küraffier-Divifionen (alſo acht Regimenter) vernich— 
tet worden fein; bei Dembe die zwei Korps von Geismar und Nofen, und hei Iga⸗ 
nie abermals die Korps von Roſen und Pahlen II., obgleich nach den polniſchen Angaben 
Roſen ſchon bei Dembe Wielkie vernichtet war. 

Wenn man alle die lächerlichen Fehler und Irrthümer, die Hr. Spazier bei Bes 
ſchreibung des Iganier Gefechts macht, berichtigen wollte, fo würde man nicht zu Ende 
kommen, da Alles falſch iſt. Weil in der Preußiſchen Staatszeitung durch einen Druck— 
fehler J ſtatt 7 geſetzt iſt, ſo muß die dritte Brigade der erſten Diviſion Pahlens J. durch⸗ 
aus das Dorf Iganie beſetzt halten, obgleich ſie damals mit dem erſten Korps auf dem 
Marſch nach Lukow war, und Hr. Spazier ſie, wenn wir nicht irren, ſchon bei Wawer 
vernichtet hat. Allein dieß gewahrt den Vortheil, daß man nun noch beſonders der drit; 
ten Brigade der ſiebenten Diviſion erwähnen kann, die man parallel mit der Chauſſee 
aufstellt. Da aber zwei dritte Brigaden Verdacht erwecken könnten, fo macht man aus 
dieſer dritten Brigade lieber die ganze Diviſion ſelbſt, und von einem Theil auf das 
Ganze ſchließend, verwandelt man dieſe zuletzt in das zweite Korps, das ſich am beſten 
längs der Chauſſee ausnimmt. Alle dieſe Brigaden, Divifionen und Korps beſtehen 
in der That nur aus einem einzigen Jäger-Bataillon des aten Regiments, unterſtützt 
nachher durch die drei andern Bataillone dieſes und des 13ten Regiments, wozu zuletzt 
noch zwei Bataillone unter General Fäſt kamen. — Nicht beſſer ſteht es mit einem an- 


— e sr ECERE WETTE we 


Beurtheilung des Gefechts 


Solches war das Gefecht von Iganie, welches die Polen für einen gro⸗ 
zen Sieg ausgegeben haben. Man ſieht aus dieſer der Wahrheit gemäßen 
Darſtellung, daß ſie eben nicht Urſache hatten ſich viel zu brüſten, da ſie nicht 
eine ihrer Abſichten erreichten. Der eigentliche Erfolg des Gefechts war für 
die Ruſſen, die ſowobl ihre ſtark gefährdete Vorhut bei Jagodna retteten, als 
auch ihre Stellung binter dem Muchawiec, ſowie das wichtige Siedle behaup— 
teten; mehr hatten ſie nicht gewollt. Aber, möchte man vielleicht fragen, da 
die ruſſiſchen Anführer im Fortgang des Gefechts ſich überzeugen mußten, daß 
die Polen keine bedeutenden Streitkräfte hatten, warum verwandten ſie nicht 
mehr Truppen gegen ſie; warum griffen fie nicht ſelber an? Die Vorhut 
von Jagodna konnte gegen des Feindes linke Flanke gerichtet werden, und die 
Herbeiführung der Grenadier-Brigade auf den Kampfplatz hätte unſtreitig den 
Ausſchlag gegeben. General Geismar wollte es Anfangs; Roſen widerſetzte 


dern Bericht des Gefechts von Iganie im Polniſchen Kourier (Nr. 490): „Das late 
Jäger⸗Regiment, heißt es da, wurde von den Moskowitern für unüberwindlich ge— 
halten; allein wir haben es ſo überwunden, daß nur wenige davon gekommen ſind. Es 
nahm von den Unſrigen keinen Pardon an, daher wurde der Kampf bis aufs Aeußerſte 
geführt: Offiziere ſchlugen ſich mit Offizieren, und die Polniſchen Soldaten, als ſie der 
feindlichen Offiziere Hartnäckigkeit und ihre Bemühungen ſahen, die Soldaten zur Aus- 
dauer anzuhalten, legten es vorzüglich auf fie an.“ Hierauf, verſichert er, hatte man das 
ganze Regiment mit dem Bajonet niedergemacht, und den Reſt noch in den Fluß ge— 
ſprengt (alſo es gar doppelt vernichtet!). Weiter heißt es: „Boguslawski ſagte: einen 
ſolchen Kampf hätte er ſelten geſehen.“ (Boguslawski war indeß gar nicht zugegen, {ons 
dern in Golembek.) „Unſer fünftes Regiment hat ſich geſchlagen wie die alten Griechen 
und Römer, als die Schießwaffen noch nicht erfunden waren. Das Reſultat der Schlacht 
iſt: 2000 Feinde find getödtet, eben fo viel erſäuft les werden wohl dieſelben fein, da auch 
das late Regiment zuerſt niedergeſtoßen und dann erſäuft wurde), 1500 gefangen. Das 
Verhältniß unſerer Anzahl zu jener des Feindes war wie 1 zu 3 (nach dem was wir 
beigebracht, wäre dieſes faſt umgekehrt zu verſtehen). Das achte und fünfte Regiment, 
ſchließt er, und beſonders das letztere, hätten Wunder der Tapferkeit vollbracht: dieſes 
habe nämlich mit dem aten Jäger-Regiment gefochten“ (wenn drei Bataillone gegen 
zwei Wunder gethan haben, ſo iſt anzunehmen, daß die letztern noch größere verrichtet). 
Die Polen behaupten ferner, ſechs Oberſten hier gefangen oder getödtet zu ha— 
ben, und zu mehrer Glaubwürdigkeit führen fie deren Namen an. Von dieſen Namen 
iſt der einzige Tſchebotareff wahr, die andern erfunden. Glaſeroff (ſoll Glaſatow heißen) 
wurde ſchon bei Dembe Wielkie getödtet, Read gehörte zum erſten Korps und war gar 
nicht gegenwärtig, und die übrigen Namen: Wladimirow, Pachowski und Steffanow, 
wenn nicht erdacht, gehörten wenigstens keinen Oberſten in der Ruſſiſchen Armee an. 
Endlich wollen die Polen, wie in jedem Gefecht, fo auch hier eine Menge Kanonen 
vernagelt haben; wollte man aber alle von ihnen angeblich vernagelten Kanonen zählen, 
ſo würden mehr herauskommen als die Ruſſiſche Armee mit ſich geführt hat und faſt 
daſſelbe kann man von den Gefangenen ſagen. 

Voll Zuverſicht hatten die Polniſchen Blätter zum Voraus die Einnahme von 
Siedlce angekündigt. Als dieſe nicht erfolgte, gaben fie vor: man hätte es nicht nehmen 
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ſich und zwar aus triftigen Gründen. Man wußte, daß dieſes nur eine Vor⸗ 
trupp und daß die Hauptmacht unter Skrzynecki vom Koſtrzyn her im Anzuge 
war, man durfte daher auf keinem Fall ſich zu ernſtlich auf dieſem nachthei⸗ 
ligen Schlachtfelde, mit einem langen Defilee im Rücken, einlaſſen. Hielt man 
Iganie ja doch nur einzig, um den Rückzug der Truppen vom Koſtrzyn zu 
ſichern. Ueberdieß mußte man für den folgenden Morgen einen ernſten Ver⸗ 
ſuch von der vereinigten Macht der Polen gegen Siedlee erwarten, und daher 
ſeine Kräfte für dieſen Fall aufſparen. Die Grenadiere waren die einzigen 
Reſerve, auf welche Roſen bauen konnte, fein Anker des Heils, daher durfte er 
wegen eines etwa zu erbaltenden Neben-Erfolgs nicht fein ganzes Heil aufs Spiel 
ſetzen, wie geſchehen wäre, wenn er ſeine ſämmtlichen Truppen über den Mu⸗ 
chawiec geführt und in der gefährlichſten Stellung gekämpft hätte. Dann 
konnte es leicht in kleinerem Maßſtabe eine Schlacht von Friedland werden. 
Viele Militairs haben den kombinirten Plan gegen Siedlce ſchön gefun⸗ 
den und nur die mangelhafte Ausführung, das Zaudern, den langſamen Marſch 
von Skrzynecki, die Unentſchloſſenheit und Saumſeligkeit von Stryjenski, ge⸗ 


wollen, wegen der vielen Lazarethe und anſteckenden Krankheiten daſelbſt, wobei denn 
zugleich den Ruſſen die Schuld an der Fortpflanzung der Cholera zugeſchrieben wird. 
Es heißt nämlich in ihrem Bericht: „Vergebliche Vorſicht! der Keim des Uebels war 
ſchon durch unſern Kampf mit dem Feinde aufgenommen worden und wir haben einige 
Hundert Cholera-Kranke. So bringt uns, ſchließen ſie, der grauſame Feind, der ſeit 
Jahrhunderten ſeine Bosheit an unſerm Lande ausläßt, auch noch jene letzte Noth, die 
uns fehlte, anſteckende Krankheiten!“ — Dieſe anſteckenden Krankheiten hätten auch ohne 
den „böſen Feind“ ihren Weg nach Polen gefunden, wie fie ihn ſpater in andere Län— 
der gefunden haben. 

Franzöſiſche Blätter kommentiren dann nach ihrer Weiſe: „General Skrzynecki, 
nach dem glorreichen Kampfe von Iganie (der ſeines Zweckes verfehlte) ſah ſich in der 
furchtbaren Alternative, entweder die der Cholera Preis gegebenen Ruſſiſchen Hospitäler 
in Siedlce anzuzünden oder die Frucht feines Siegs (den er nicht erfocht) zu verlieren. 
Ein Suworow hätte nicht gezögert (ohne Zweifel, er hätte den Feind gefchlagen), der 
Pole zog ſich lieber zurück (weil er mußte), als daß er ſeine heilige Sache befleckte (er 
befleckte fie lieber mit einer Lüge). So blieben Siedfee und die Chauſſee in der Gewalt 
der Ruſſen.“ 

Nur noch ein Wort über die Grauſamkeiten, die man Polniſcher Seits den Ruſſen 
vorwarf. Der offizielle Bericht ſpricht von „friſch ermordeten ſchwangern Weibern 
und Kindern;“ aus einem andern Privat- Bericht lernt man aber, daß nur Eine 
Frau und Ein Kind gemeint ſei. Möglich, daß ſolche in einem Dorfe, wo man ſich 
ſtundenlang herumſchlug, umgekommen ſind, ohne daß gerade die Ruſſen deßwegen anzu⸗ 
klagen ſind. Allein jene bei jeder Gelegenheit hervorgeſuchten Deklamationen über die 
Grauſamkeit der Ruſſen, ſollten nur ein Mittel fein, die öffentliche Meinung in Europa 
gegen fie einzunehmen. Die zum Beweis beigebrachten Thatſachen waren größtentheils 
entweder ſo willkürlich erfunden wie oben die Namen der Oberſten, oder ins Ungeheuerſte 
übertrieben. Wir werden ſpäter bei der Darftellung der Einnahme von Oszmiana fehen, 
bis zu welcher Lächerlichkeit dieſe Uebertreibung ging. 
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tadelt. Nach unſerm Dafürhalten war es nur eine halbe Maßregel. Wollte 
man gegen Roſen, der noch iſolirt war und vor zwei Tagen keine wirkſame 
Hülfe zu erwarten hatte, etwas Entſcheidendes ausführen, fo mußte man nicht 
mit einem Theil des Heers, ſondern mit der ganzen Maſſe deſſelben handeln. 
| Ein geſchickter General zerſtreut nicht im Augenblick, wo er zum Kampf gebt, feine 
Streitkräfte, ſondern hält fie bei der Hand, um ſie auf den entſcheidenden 
„ Punkt zu richten. Die Flügel, zu deren Deckung der Generaliſſinus mehr 
wie die Hälfte ſeiner Truppen verwandte, bätte er mit geringern Mitteln 
ſichern können, er hatte in dem Augenblick nichts für ſie zu beſorgen, und 
nicht dort, ſondern bei Siedlee lag die Entſcheidung. Wenn er alſo ſtatt 
10,000 Mann unter Prondzynski zur Umgehung zu verwenden, 20,000 dazu 
genommen und mit 10,000 Mann auf der Chauſſee und über Sucha vorge⸗ 
drungen wäre, ſo hätte er nicht nur das Korps von Noſen vernichten, ſondern 
auch Siedlee nehmen und ſich auf der Kommunikation des Feldmarſchalls feſt⸗ 
ſetzen können. Ja, wenn er eine ſo bedeutende Streitmacht zur Umgehung 
verwandte, ſo hätte er, ſtatt auf Iganie, geradezu über Sokula (wo ein guter 
Weg führt) auf Siedlee losmarſchiren können, und alles was am Koſtrzyn 
und am Muchawiec ſtand, ward umgangen und abgeſchnitten, da um dieſe 
Zeit auch Uminski gegen Wengrow und Sokolow vorgedrungen war“). So 
in einem größeren Maßſtabe angelegt, bätte man auch große Erfolge geerntet, 
ſtatt daß man mit jenen halben Mitteln eigentlich gar nichts gewann und 
vieles aufs Spiel ſetzte. Ganz andere Wirkungen hätte ein ſolcher Schlag 
hervorgebracht, wenn man mehr wie 15,000 Mann auf einmal durch ihn ver- 
nichtete oder gefangen nahm. Welcher Eindruck auf beide Heere! welcher 
Eindruck aufs Ausland und die befreundeten Mächte! Skrzynecki wäre als 
zweiter Bonaparte erſchienen. Und mußte der Feldmarſchall dann nicht über 
den Bug zurück? denn ſchwerlich hätte er gewagt, nach ſo einem Verluſt, der 
allgemeine Beſtürzung verbreiten mußte, eine Schlacht noch anzubieten. Und 
welche Folgen dann! 
Der Feldmarſchall Diebitſch war an jenem Tage mit ſeiner Hauptmacht 
in Lukow angelangt, den größten Beſorgniſſen Preis gegeben; gern wäre er 


) Wie Prondzynsti nachmals erzählte, hatte er während feines Marſches einen Au- 
genblick den Gedanken, auch den Muchawiec zu umgehen und Siedlce wegzunehmen, wo⸗ 
5 durch er Roſen in die Richtung von Sokolow zu werfen, und vom Feldmarſchall ganz 
zu trennen hoffte; allein der Unthaͤtigkeit Skrzyneckis mißtrauend, habe er es nicht ge- 
wagt, ſich mitten in die Streitkräfte der Ruſſen hineinzuſtürzen und zwei Hinderniffe, 
den Muchawiec und Koſtrzyn zwiſchen ſich und Lubienski zu ſetzen; um fo weniger, als er 
vermuthete, daß die Armee des Feldmarſchalls in Bewegung ſei, und er nicht Luſt hatte, 
mitten in ihre Kolonnen zu fallen. Wäre die Operation, meinte er, einige Tage früher 
und damals wie er fie angab, unternommen worden, fo wäre er auf Siedlte losmarſchirt. 
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auf der Stelle nach Iganie bingeeilt, wenn es die Ermüdung feiner Krieger 
erlaubt hätte; indeß hörte man immerfort den rollenden Kanonendonner, der für 
die Hartnäckigkeit des Kampfes zeugte. Jeder Schuß ſchnitt ihm tief ins Herz. 
Sein ganzer Ruhm, feine Feldherrn-Ehre ſtand auf dem Spiel; und nicht 
blos dieſe, ſondern auch die Wohlfahrt des ihm anvertrauten Heers. Man 
ſah ihn lebhaft in feinem Zimmer auf und abgehen, Berichte empfangen, Be— 
fehle ertheilen, Adjutanten rufen und wieder abfertigen, ſich wiederholt mit 
dem Grafen Toll beſprechen, kurz durch alle ſeine äußern Handlungen, die 
tiefe Bewegung ſeines Innern verrathen. Auch ſonſt gab ſich im Haupt⸗ 
quartier eine unruhige Thätigkeit kund, obwohl nur wenige ahnten, daß in 
dieſen Augenblicken über das Schickſal des ganzen Feldzuges entſchieden würde. 
In der erſten Frühe des folgenden Morgens wurden die Truppen gegen 
Siedlee, vier ſtarke Meilen von da, geführt, weil man die Erneuerung 
der feindlichen Anſtrengungen und in Folge deſſen eine allgemeine Schlacht 
dort erwartete. Zur Deckung dieſer Bewegung mußte Fürſt Gortſchakow, mit 
Zurücklaſſung eines Huſaren- und eines Infanterie-Regiments unter General 
Read bei Dombie, mit dem Reſt feiner Vorhut nach Biarda rücken; das 
Fuhrweſen ward gegen Radzyn zurückgeſchickt. Aber ſchon unterwegs erfuhr 
der Feldmarſchall, daß der Feind es nicht gewagt, ſeinen Angriff zu erneuern, 
ſondern in aller Frühe auf der Straße nach Kaluszyn abgezogen wäre. 
Damit fiel ihm eine Laſt vom Her en. Nunmehr beruhigt über die Lage der 
Dinge, nahm er ſein Nachtquartier in Bialka, vier Werſt von Siedlee, und 
rückte erſt am andern Morgen (den 12. April [34. März]) in die letztere Stadt 
ein, wo herum er ſeine Truppen koncentrirte. Das erſte und das Grenadier— 
Korps nebſt den Ueberbleibſeln des ſechſten Korps erhielten ihre Stellung vor⸗ 
wärts der Stadt; General Pahlen II., der am Tage vorher mit zwei Regi— 
mentern (Niſow und Simbirsk) der ſiebenten Divifion eingetroffen, wurde mit 
einer Vorhut von 12 Bataillonen 18 Schwadronen und 22 Stücken (6000 
Mann Infanterie, 2000 Mann Kavallerie und 700 Koſaken) wieder nach 
Jagodna vorgeſchoben, und eine zweite Vorhut unter General Manderſtern aus 
zwei Bataillonen und 18 Schwadronen beſtehend, bei Skurzec, auf der Straße 
von Latowicz aufgeſtellt. Die Küraſier-Diviſion blieb bei Lukow, die Garde⸗ 
Abtheilung in Nadzyn; General Gerſtenzweig, nach Vernichtung der Brücken 
bei Tyrezyn und Modrzyce, kam mit feinen fünf Bataillonen nach Kock und 
ſollte vorläufig dort bleiben. Ein fliegendes Korps von einem Infanterie- und 
drei Kavallerie-Regimentern unter General Timan ſollte endlich den Raum 
zwiſchen dem Wieprz und der Breſter Chauſſee durchſtreifen, um die linke 
Flanke der Armee zu ſichern. Somit ſtand jetzt das Ruſſiſche Heer von Kock 
bis nach Siedle aufgeſtellt, eine Vorhut bei Jagodna und eine bei Skurzec 
vor ſich und ein fliegendes Korps vor dem linken Flügel. Aber dagegen war 
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die rechte Flanke von Wengrow her ſtark durch den General Uminski bedroht, 
und um dieſe gleichfalls zu ſichern, erhielt General Ugriumow mit der erſten 
Grenadier⸗Diviſion Befehl, ihn von da zu vertreiben, und die Verbindung 
über Nur mit dem Garde-Korps wieder herzuſtellen. } 
Ehe wir an die Erzählung des zwiſchen ihnen vorgefallenen Kampfs 
gehen, haben wir noch kürzlich die Bewegungen Uminski's nach feinem Auf- 
bruch von Warſchau gegen das Garde-Korps nachzuholen. Wie wir früher 
geſehen haben, war das letztere gegen Ende März ins Königreich eingerückt 
und hatte einſtweilige Erholungs-Quartiere um Lomza bezogen; Sacken war 
nach Makow vorgegangen. Um einen Handſtreich gegen dieſen auszuführen 
und die Garden zu beobachten, ward Uminski, wie wir gemeldet, mit einer 
Kavallerie-Diviſion ), dem erſten Fußjäger-Regiment und den Kuszelſchen 
Freiſchützen, in allem ungefähr 6500 Mann, über Modlin gegen Oſtrolenka 
vorgeſchickt, wohin fi, Sacken bei ſeiner Annäherung zurückgezogen hatte. 
Man boffte, er würde dieſen ſchlagen, ehe er noch von den Garden unterſtützt 
werden könnte; nichts von dem geſchah. Einige Tage nach ſeinem Ausmarſch, 
am 26. (14.) März, erſchien er in der Gegend von Oſtrolenka, und ließ die⸗ 
ſen Ort durch Chlapowski erkundigen; nach einer unbedeutenden Kanonade 
kehrte dieſer um und berichtete ihm, daß man hier nichts ausrichten würde, 
indem Sacken auf der andern Seite das ganze Garde-Korps hinter ſich zur 
Unterſtützung habe. In der That führte der Großfürſt Michael, auf die 
Nachricht von der Unternehmung Uminski's, deſſen Stärke übertrieben auf 
15,000 Mann angegeben wurde, die Garden näher gegen Oſtrolenka. Die 
Polniſchen Blätter hatten unaufhörlich von der Demoraliſation der Garden 
gefabelt und Uminski laut erklärt, er wolle ihnen eine Lektion geben; um ihm 
den halben Weg zu erſparen, gingen ſie ihm entgegen. Doch Uminski zog 
ſich auf Rozan zurück und von da noch näher gegen Pultusk nach Sielkow, 
wo er längere Zeit unthätig blieb. Dem Großfürſten aber wurde berichtet, er 
ſei bei Rozan auf das linke Narew⸗Ufer gegangen, um Oſtrolenka von dieſer 
Seite anzugreifen. Deshalb ward Saden, von der leichten Garde-Kavallerie⸗ 
Diviſion des Grafen Noſtitz unterſtützt, in jener Richtung abgeſandt, um die 
feindlichen Bewegungen aufzuhalten. Er rückte am 30. (18) März bis Go⸗ 
worowo vor, und überzeugte ſich, daß der Feind Sielkow nicht verlaſſen habe. 
Als man nach Nofens Unglück bei Dembe befürchtete, Uminski würde 
gleichfalls gegen ihn gerichtet werden, mußte Sacken abermals vorrücken, um 
ihn dicht im Auge zu behalten. Er fand ihn wirklich im Rückzuge und mel⸗ 


) Sie beſtand aus fünf Regimentern mit einer reitenden Batterie, nämlich dem 
erſten Ulanen- und dem dritten reitenden Jaͤger-Regiment, und den Regimentern von 
Krakau, Auguſtow und Lublin, zuſammen 3000 Mann. 
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dete, daß er bei Stary-Jambsk eine Brücke ſchlüge, um auf das linke Narew⸗ 
Ufer überzugehen. Der Großfürſt befahl alſobald dem General Noſtitz, über 
Przetice gegen Pultusk hin eine Erkundigung anzustellen. Doch hatte dieſer 
ſchon früher, am 4. April (23. März), zwei halbe Schwadronen von den Hu⸗ 
ſaren und Dragonern der Garde zu dieſem Zweck bei Nozan auf das rechte 
Narew⸗Ufer binübergeſandt, die aber dort plötzlich von zwei Schwadronen 
Polniſcher Ulanen und reitender Jager überfallen, und nach einem tapfern 
Widerſtande mit einem Verluſt von zwei Offizieren und 31 Gemeinen zurück⸗ 
genöthigt wurden. Auf dieſe Nachrichten hin bildete der Großfürſt, der mit 
der Garde eine Stellung um Lomza genommen, eine beſondere Abtheilung 
unter dem General-Adjutanten Biſtram, aus dem Sackenſchen Korps, der 
leichten Garde-Kavallerie-Diviſion und einer Infanterie-Brigade der Garde 
mit 24 Stücken zuſammengeſetzt, die am 5. April (24. März) von Oſtrolenka 
gegen Wyszkow vorgehen und das dieſſeitige Land zwiſchen dem Bug und 
Narew reinigen ſollte. Sie fand nirgends einen Feind. Die ausgeſchickte 
Reiterei berichtete, derſelbe habe die Brücke bei Stary-Jambsk abgebrochen, 
und ſei auf dem rechten Narew-Ufer über Pultusk zurückgegangen. 

In der That hatte Uminski den Befehl erhalten, über den Bug zu 
gehen und am Liwiec eine Beobachtungs-Stellung gegen die Garden zu neh⸗ 
men, die man von Lomza gegen Siedlce in Bewegung glaubte; denn es ſchien 
nicht wahrſcheinlich, daß der Feldmarſchall im Augenblick, wo er die Entſchei⸗ 
dung vorbereitete, dieſes auserleſene Korps ganz in Unthäͤtigkeit laſſen würde. 
Uminski brach demzufolge am 4. April (23. März) von Sielkow auf; ſtatt 
aber die nächſte Straße von Pultusk über Wyszkow einzuſchlagen, marſchirte 
er, ſei es um der ſchlechten Wege willen, wie er vorgab, oder vielmehr um 
ein Gefecht mit den Garden zu vermeiden, über Sierock nach Prag und von 
da über Stanislawow gegen Liw, wo er am 10. April (29. Marz) in dem 
Augenblick ankam, als hier ein lebhafter Kampf ſtatt fand. 

Liw und Wengrow waren nämlich durch deu General Pinabel mit zwei 
Kompagnien des ſechſten Jäger-Regiments und einer Schwadron Tatariſcher 
Ulanen beſetzt geweſen. Auf die Nachricht von Annäherung bedeutender Streit 
kräfte, hatte er ſich am 7. April (26. März) Abends, nach Zerſtörung der 
Brücke bei Liw, auf Mokobudy zurückgezogen, um nicht von Siedle abge⸗ 
ſchnitten zu werden. Hier bekam er Befehl, wieder vorzugehen und den Ueber— 
gang über den Liviec, es koſte was es wolle, zu behaupten. Zu ſeiner klei— 
nen Abtheilung vereinigte er noch ein Sappeur-Bataillon, zwei Schwadronen 
Ulanen und 300 Fourageurs vom ſechſten Korps nebſt vier Kanonen, und 
ging damit am gten April (28. März) wieder auf den Uebergangspunkt bei 
Liw los. Der General Andrychiewicz hatte ſich indeß mit dem 20ſten Re⸗ 
bet nach Herſtellung der Brücke des Uebergangs bemächtigt, und jenſeits 

J. 5 


66 uminski beſetzt Liv und Wengrow. 


einen Brückenkopf aufgeworfen, den er mit einem halben Bataillon beſetzte. 
Mit Tages Anbruch am 9. April (28. März) griff General Pinabel mit 
ſeinen Jägern, unterſtützt von den Sappeurs, den Brückenkopf an, nahm 
ihn mit ſtürmender Hand, vernichtete den größten Theil des übergegangenen 
Feindes und zerſtörte die Brücke. Da er aber bei dieſer Gelegenheit ſchwer 
verwundet ward und der ſich verſtärkende Feind mit neuen Angriffen drohte, 
ſo ſchickte General Geismar in dem Augenblick, wo er dem Kampf bei Iganie 
entgegenſah, den General Naſacken mit noch einem Bataillon und drei Schwa⸗ 
dronen nebſt zwei reitenden Stücken ab, um bei Liw den Oberbefehl zu über⸗ 
nehmen und ſeine bedrohte rechte Flanke zu ſichern. Aber gerade da langte 
Uminski mit feinem ganzen Korps an (den 10. April [28. März!), erzwang 
den Uebergang, bemächtigte ſich Wengrows und verfolgte durch ſeine Vorhut 
Naſacken bis Sokolow. Damit unterbrach er die Verbindung der Garden mit 
Siedler). Kaum hatte er ſich bier feſtgeſetzt, als er Nachricht von Ugriu⸗ 
mow's Anmarſch erhielt. Er machte ſich ſofort bereit ihn zu empfangen, und 
ließ in der Eile bei Liw wieder den Brückenkopf herſtellen. 

General Ugriumow ſollte, nachdem er zu den 9% Bataillonen feiner Di- 
viſion noch 14 Schwadronen vom ſechſten Korps nebſt 16 Geſchützen gezogen“), 
gegen Wengrow vorrücken, den Feind über den Liwiec werfen und die dortige 
Brücke zerſtören. Am 13. (10 April früh Morgens rückte er aus Siedle; 


) Durch dieſen leichten Erfolg ermuthigt, ſoll er ſich gegen den Oberbefehlshaber 
erboten haben, bis an den Bug vorzurücken, bei Granne überzugehen und die Operations- 
Linie der Ruſſen bei Breſt zu unterbrechen. Skrzynecki wollte mit Recht auf eine fo 
gewagte Unternehmung nicht eingehen. 

) Ugriumow's Streitmacht beſtand aus folgenden Truppen: 

Infanterie. Erſte Grenadier⸗Diviſton: 
Regiment Kaiſer von Oeſtreich 2 Bataillone 1606 Mann 
10 


„ Koöͤnig von Preußen 11 „ 13 
„ Kronprinz v. Preuß. 2 A 1684 „ 
Erſtes Karabinier⸗ 2 0 1647 „ 


„ Zbweites Karabinier: 2 1535. „ 
9 Bataillone 7782 Mann. 
Zwei Bataillone Araktſchejew und ein halbes Bataillon König von 


Preußen von dieſer Divifion befanden ſich noch im Auguſtopſchen. 


Kavallerie. Polniſche Ulanen 2 Schwadronen 465 Pferde 
Tatariſ che 2 1 284 „ 
Arſamas reitende Jäger .. 3 * ) 
Tiraspol 1 * — 2 " 3 nn 
11 Schwadronen 1383 Pferde. 


Die Polniſchen Berichte, nach ihrer beliebten Weiſe die Thatſachen zu entſtellen, geben 
die Ruſſische Streitmacht folgendermaßen an: Erſtlich nennen fie die erſte Grenadier⸗ 
Divifion, wie es richtig war, dann dieſelbe Grenadier⸗Diviſion in die einzelnen Regi⸗ 
menter zerlegend, fügen fie hinzu- und fünf Infanterie-Regimenter! 
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jedoch ungewiß, wo er ſeinen Gegner finden würde, ſchickte er Parteien gegen 
Sokolow und Wengrow zur Erkundigung aus und blieb indeß die Nacht in 
der Nähe von Mokobudy. Dieſes Jaudern nud Erkundigen war um fo eher 
ein Fehler, als er durch einen entſchloſſenen Marſch gerade auf Liw und 
Wegnahme des dortigen Brückenkopfs dem Feinde, falls derſelbe in Sokolow 
berweilte, den Rückzug abgeſchnitten hätte. Der Brückenkopf bei Liw war der 
entſcheidende Punkt und dahin ſandten ihn auch feine Befehle; allein die bis⸗ 
herigen Erfolge der Polen ſchienen den Ruſſiſchen Unter⸗Generalen eine über⸗ 
große Behutſamkeit eingeflößt zu haben, und Ugriumow, ſtatt dreiſt zu han— 
deln, näherte ſich dem Feinde nur mit ungewiſſen Schritten, obgleich er mit 
den Truppen, die er befehligte, nichts zu beſorgen batte. Seine zurückkehrenden 
Parteien berichteten ihm: „in Solokow ſeien 1500 Mann mit 4 Stücken ge⸗ 
weſen, aber ſchon nach Wengrow abgezogen, wo General Uminski, nach Aus⸗ 
fage der Einwohner, 14 Bataillone Infanterie und 4 Kavallerie-Negimenter 
mit 14 Stücken vereinigt haben ſollte ). 

Bei einem etwas lebhaftern Manöver wäre die nach Sokolow geſchickte 
feindliche Abtheilung vielleicht abgeſchnitten worden; durch Ugriumow's vorſich⸗ 
tiges Herumtaſten wurden die Polen benachrichtigt und konnten ſich bei Zeiten 
zurückziehen. Am folgenden Tage, den 14. (2.) April, ſetzte er ſich endlich, 
auf wiederholten Befehl des Feldmarſchalls, gegen Wengrow in Bewegung. 
Doch die Polen, von ſeiner Ankunft unterrichtet, hatten, einem Kampf auswei⸗ 
chend, ſich auf das linke Liwiee-Ufer zurückgezogen, und in dem noch unvoll⸗ 
endeten Brückenkopfe nur ein Bataillon des erſten Jäger-Regiments (700 Mann) 
mit drei Kanonen gelaſſen, und eine Abtheilung Infanterie mit zwei Schwa⸗ 
dronen Kavallerie davor. Der Liwiec Fluß ſchleicht zwiſchen ſumpfigen Ufern 
langſam hin und bildet durch eine kleine Inſel an dieſem Punkt zwei Arme, 
über welche, ſo wie über die moraſtige Niederung ein langer bölzerner Damm 
nebſt Brücke führte. Auf der Inſel hatte Uminski noch zwei Kanonen auf⸗ 
geſtellt, um den Brückenkopf zu flankiren, und endlich auf dem linken Ufer des 
Fluſſes fuhr er acht Stücke in eine Batterie auf, welche das dieſſeitige Ufer 
durch ein Kreuzfeuer beſtrichen. Dahinter hatte er ſeine Kavallerie und In⸗ 
fanterie entfaltet. 

Mit Vorſicht näherte ſich Ugriumow, ließ zur Beobachtung des Liwier 
in ſeinem Rücken zwei Schwadronen Tatariſche Ulanen bei Wyszkow zurück, 
entſandte zwei Schwadronen reitender Jager gegen Sokolow, um ſich von 


) Dieſe Angaben waren wie gewöhnlich übertrieben. Nach der Ausſage des nach⸗ 
mals gefangenen Majors Chlewski fol Uminski außer feinen fünf Kavallerie-Regimen⸗ 
tern noch acht Bataillone mit 14 Kanonen gehabt haben, und zwar: das erſte Jäger⸗ 
Regiment zu vier Bataillonen, das 20ſte Linien-Regiment zu drei Bataillonen und ein 
Bataillon Freiſchützen. 
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jener Seite zu ſichern, woher er nichts zu befürchten hatte, und rückte mit dem 
Reſt gegen die Brücke von Liw vor. Vier Werſt von da vernahm man ſtar⸗ 
ken Trompeten⸗Schall und Trommelſchlag, und ſchloß daraus, daß der Feind 
ſie erwarte. Man ordnete die Truppen und rückte nun in Schlachtordnung 
gegen den Brückenkopf an. Rechts der Wengrower Straße mußte das zweite 
Karabinier⸗Regiment mit vier Stücken und einer Schwadron Ulanen, links das 
erſte Karabinier⸗Regiment mit vier Stücken und zwei Schwadronen reitender 
Jäger gegen denſelben vorgehen; mit den übrigen fünf Bataillonen, drei Schwa⸗ 
dronen und acht Stücken hielt ſich Ugriumow in Reſerve; eine Schwa⸗ 
dron wurde tiefer abwärts zur Beobachtung der Furth bei Starawies ent⸗ 
ſandt. Eine heftige Kanonade von beiden Seiten eröffnete das Gefecht. Das 
Ruſſiſche grobe Geſchütz nahm den Brückenkopf und die davor befindliche Ab⸗ 
theilung Polniſcher Infanterie und Kavallerie in ein Kreuzfeuer, was dieſe 
nöthigte, ſich auf die Inſel hinüberzuziehen. Zugleich wurde auch das Geſchütz 
aus dem Brückenkopf dahin in Sicherheit gebracht; dieß war der Augenblick, 
den man zum Sturme wählte. Der Stabs⸗Kapitain Sliwitzki vom General- 
ſtabe, ein junger Offizier von Muth und Geſchicklichkeit, ſo wie der brave 
Schweizer, General Fäſi, übernahmen die Führung der Sturm-Kolonnen. 
Von jedem der beiden Karabinier-Regimenter rückte ein Bataillon mit dem 
Gewehr im Arm, ohne einen Schuß zu thun, auf die Verſchanzung los, wäh⸗ 
rend das andere Bataillon in Reſerve blieb. Obgleich auf hundert Schritt 
von einem beftigen Kleingewehrfeuer empfangen und mit Kartätſchen von der 
andern Seite überſchüttet, ſtürzten ſie ſich ohne einen Augenblick zu wanken 
mit einem lauten Hurrah in den Brückenkopf, ſtreckten den größten Theil der 
Vertheidiger nieder und nahmen den ſie befehligenden Major Chlewski mit 
230 Ueberlebenden gefangen. Durch dieſen Erfolg befeuert, eilten ſie über die 
erſte Brücke nach der Inſel hinüber, um die dortigen Kanonen zu nehmen, 
wurden aber von allen Seiten angefallen und zum Rückzug genöthigt. Indeß 
ward das Ruſſiſche Geſchütz bis zum Brückenkopf vorgeführt, wo es durch 
ſein heftiges Feuer die Polen zwang, ſich von der Inſel und dem Ufer des 
Fluſſes zurückzuziehen. General Ugriumow, auf feine Vorſchrift ſich beſchrän⸗ 
kend, den Feind über den Liwiec zu werfen, wagte es nicht, ſeinen Angriff 
weiter zu verfolgen. f 

Uminski, wüthend über den Verluſt des Brückenkopfs, ſchickt nach einer 
Stunde das 20ſte Regiment vor, ihn, es koſte was es wolle, wieder zu neb⸗ 
men. Mit lautſchallendem Hurrah ſtürmen dieſe über den Damm, aber der 
kaltblütige Empfang der Grenadiere in der Verſchanzung das Regiment Kron⸗ 
prinz von Preußen batte die Karabiniere abgelöi), nöthigen fie bald wieder 
zur Umkehr. Viermal erneuerten ſie ihren vergeblichen Angriff unter den ſtärk⸗ 
ſten Einbußen. Allein derſelbe konnte um ſo weniger gelingen, als die Ruſſen 
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die Brücke dieſſeits nach der Inſel abgeworfen hatten, und bereit waren, die 
ſich etwa über die Balken Vorwagenden mit dem Bajonet zu empfangen. 
Jur Unterſtützung dieſer thörigten Angriffe, hatte Uminski den General To⸗ 
micki mit einer Kavallerie-Brigade abgeſchickt, um weiter aufwärts bei Wysz⸗ 
kow über den Liwiec zu ſetzen, und, ſich blindlings auf die Ruſſen losſtür⸗ 
zend, den Brückenkopf von der andern Seite anzugreifen. Die dort befindlichen 
zwei Schwadronen Tatariſcher Ulanen gingen dem Polniſchen erſten Ulanen— 
Regiment, als es übergeſetzt war, muthig entgegen, wurden aber geworfen; 
ebenſo drei andere ihnen zu Hülfe geſchickten Schwadronen reitender Jäger, 
und dem Vordringen dieſer Polniſchen Kavallerie geſchah nicht eher Einhalt, 
als bis auch noch die letzten drei Schwadronen mit zwei reitenden Stücken 
vom Oberſt Zurow ihr entgegengeführt wurden, worauf ſie ſich wieder auf 
das andere Ufer zurückzog. 

Die Ruſſiſche Reiterei erlitt hier einen nicht unbedeutenden Verluſt. Sie 
hatte den Nachtheil, daß ihre Schwadronen immer nur einzeln gegen den berz 
einigten Feind geführt und trotz ihres Widerſtandes dann geworfen wurden. 
Mit geſpannter Aufmerkſamkeit ſah man von beiden Ufern dieſem intereſſanten 
Reiterkampfe zu, in welchem ſich das Polniſche erſte Ulanen-Regiment außer⸗ 
ordentlich auszeichnete. Doch war derſelbe eine bloße Zwiſchenhandlung in den 
Ereigniſſen dieſes Tages und von keinen weitern Folgen. Um zehn Uhr Abends 
war alles beendigt, und in der Nacht wurde der Brückenkopf gegen die Pol⸗ 
niſche Seite hin, wo er bisher offen geweſen, in Vertheidigungsſtand geſetzt. 
Nicht umſonſt, denn am nächſten Morgen in der erſten Frühe erſchienen aber⸗ 
mals drei Polniſche Bataillone mit ſechs Stücken, um denſelben zu nehmen, 
aber mit eben fo wenig Erfolg wie am Tage vorher. Dieſes eigenſinnige Ber 
harren, eine Verſchanzung zu nehmen, die am Ende von keinem bedeutenden 
Nutzen fein konnte, da der Liwiee mehre andere Uebergänge darbot, hat etwas 
wahrhaft außerordentliches. Nur zu viele unglückliche Soldaten mußten den 
Eigenſinn ihres Generals mit dem Leben bezablen, ohne daß derſelbe feinen 
Zweck erreichte. 

Der Nuſſiſche Verluſt in dieſen hartnäckigen Kämpfen belief ſich auf 
265 Todte und 717 Verwundete, zuſammen 982 Mann, wovon auf die Ka⸗ 
vallerie 222 kamen. Ungleich größer war der Polniſche, wegen der wieder- 
holten unglücklichen Verſuche gegen den Brückenkopf, wobei die Truppen dem 
beftigſten Feuer ohne Nutzen ausgeſetzt wurden. 

Wie zwecklos die Aufopferung ſo vieler Braven von Seiten des Polni— 
ſchen Generals geweſen, zeigte ſich noch an demſelben Tage, indem General 
Ugriumow Befehl erhielt, den Brückenkopf zu zerſtören und ſich mit ſeinen 
Truppen nach Chodow, dicht vor Siedlce zurückzuziehen. Der Feldmarſchall 
berichtete darüber feinem Monarchen: „Da es nicht in meinem Plane liegt, 
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jenen Uebergang bei Liw feſtzuhalten, ſo habe ich den General Ugriumoff von 
da weggezogen.“ — Wofür, möchte man fragen, wurden denn jene Kämpfe 
geliefert? Doch blieben ſie nicht ganz ohne Folgen. Sie dämpften nämlich 
den Muth oder vielmehr Uebermuth der Polen, indem fie ihnen in den Gre 
nadieren andere Truppen zeigten, als die, über welche ſie bisher Vortheile 
davon getragen hatten. 

Nach dieſen Begebenheiten ſtand nun das Ruſſiſche Heer ſtatt vor War- 
ſchau, vor Siedlce, hatte ſtatt der Fortſchritte, Rückſchritte gemacht. In jeder 
Hinſicht war man zurückgekommen; man hatte Mannſchaft verloren, Terrain 
verloren, in der eigenen und in der öffentlichen Meinung verloren, und das 
Zutrauen der Armee zum Feldherrn war erſchüttert. An wem lag die Schuld? 
Die Meinungen tbeilten ſich darüber. Einige ſchrieben ſie zufälligen Umſtän⸗ 
den zu, unabhängig von der Willkühr des Feldherrn, andere legten ſie ihm bei. 

„Wir gewinnen die Grochower Schlacht, hieß es, und wiſſen keinen 
Nutzen davon zu ziehen. Kaum ſind wir Sieger, ſo zerſtreut der Feldherr 
ſein Heer. Sacken und Roſen müſſen nach dem Plockiſchen, Witt und Toll 
nach dem Lublinſchen, als wenn wir keinen Feind dicht vor uns hätten, der 
jeden Augenblick mit 40 — 50,000 Mann gegen uns ausfallen kann. Man 
wendet die angeblichen Truppen-Anhäufungen im Plockiſchen ein, von denen 
Sacken berichtet hatte? Was gingen uns die an, deſto beſſer, wenn die Polen 
ihr Heer zerſtreuten; nicht in Plock, in Warſchau lag die Entſcheidung. Und 
als wäre das noch nicht genug, verlegt der Feldherr ſeine Truppen hierauf in 
weitläuftige Kantonnirungen, mit Zurücklaſſung nur einer Diviſion zur Bewa— 
chung Prags. Wie wenn der Feind nun mit Uebermacht vorgebrochen wäre? 
Mußte er nicht alles, was ihm entgegenſtand, aufrollen, und die einzelnen 
Theile des Heers einen nach dem andern ſchlagen und auseinander treiben?“ 

Dagegen erwiederten die Vertheidiger des Feldmarſchalls: „Nach der 
Grochower Schlacht erlaubte der Zuſtand der Weichſel durchaus keine ernſt⸗ 
liche Unternehmung, und das Polniſche Heer, obgleich es bei Prag eine 
Brücke zu Ausfällen hatte, war zu geſchwächt, um etwas von demſelben zu 
befürchten. Man konnte daher mit aller Sicherheit Sacken und Nofen zur 
Zerſtreuung der Bewaffnungen auf unſerm Flügel abſenden, die unſere Kom: 
munikationen bedrohten. Auch mußte man den Marſch der folgenden Echelons 
von Schachowskoi's Grenadieren, die über Oſtrolenka und Pultusk heranzo⸗ 
gen, ſichern. Endlich blieb Roſen in der Entfernung von vier Meilen bei 
Jegrze nahe genug, um bei einer ernſtlichen Gefahr dem Heer ſogleich zur 
Hand zu ſein. Eben ſo durften wir nicht, fuhren ſie fort, Dwernicki den 
Meiſter im Lublinſchen ſpielen laſſen; ja, da er ſich fo weit vorgewagt, ſchien 
es möglich, ihn abzuſchneiden und mit ſeinem Korps gefangen zu nehmen. 
Und was die Jerſtreuung des Heers in Kantonnir-Quartiere betrifft, ſo war 
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ſie in jener Jahreszeit zur Erhaltung der Truppen nothwendig. Ueberdieß, 
meinten ſie, wären die Maßregeln ſo gut getroffen geweſen, daß, im Fall der 
Feind mit geſammter Macht ausgebrochen wäre, man immer zeitig genug die 
Truppen auf Einem Punkte hätte verſammeln können.“ — „Roſen glaubte das 
auch, erwiederte man, und bezahlte feinen Glauben thener.” — „Bei Nofen 
war es ein anderer Fall. Er mußte, ſo ſchrieb ihm ſeine Inſtruktion vor, 
nach Abzug der Haupfarmee feine Truppen einen Tagmarſch vom Feinde zus 
ſammenziehen. Hätte er das gethan, ſo wäre ihm nichts geſchehen, ſein Rück— 
zug war geſichert, nahm er ihn nun auf die Hauptarmee, nahm er ihn nach 
Siedlee. Aber Nofen zauderte, verlor Zeit, die unerſetzlichſte Sache im Kriege, 
und ſeine Säumniß wurde ſein Verderben.“ 

Uebrigens läugnete man nicht, daß es vielleicht beſſer geweſen wäre, die 
Kommunikationen mit Rußland durch die Herbeiziehung der Garden nach Siedlee 
bewachen zu laſſen, und das Korps von Roſen mit zur Expedition gegen 
Warſchau zu verwenden, wo, als dem entſcheidenden Punkte, man nicht Trup⸗ 
pen genug verſammeln konnte. Roſens Korps war das unzuverläſſigſte im 
Heer, man durfte ihm daher nicht eine ſo wichtige Sache, wie die Sicherung 
des Abzugs und die Erhaltung der Kommunikationen war, anvertrauen. Die 
Garden in Siedlee hätten nichts zu befürchten gehabt, da die Polen ſich ſo 
weit von ihrer Hauptſtadt nicht entfernen durften, und zugleich hätten ſie von 
dort eben ſo gut wie von Lomza durch bewegliche Kolonnen die Aufrührer 
des Auguſtowſchen im Zaum halten und das Bialyſtokſche decken können. 
Für jeden Fall war ihnen der Rückzug nach Breſt ſicher, und durch die 

Brücken bei Nur blieb ihnen auch die Kommunikation über Bialyſtok offen. 

Hier ließ man dem Grafen Toll Gerechtigkeit wiederfahren, von dem 
man im Allgemeinen wußte, daß er für eine ähnliche Maßregel geſtimmt hatte. 
Weder übermüthig noch verzagt, wog derſelbe immer nur nach den Regeln der 
Klugheit, die auch jene des Krieges ſind, ab, wie viel man wagen dürfte oder 
nicht. Ganz und aus einem Guß in allem ſeinem Handeln, war er ein Feind 
aller halben Maßregeln, aller Jerſtreuungen, Entſendungen, Zerſplitterun— 
gen der Kräfte. Unglücklicher Weiſe hörte der Feldmarſchall, bier wieder zu 
ſicher, nicht auf ſeinen weiſen Rath, als er ihn ſchon fruͤher aufgefordert, um 
die Erlaubniß zur Herbeiziehung des Garde-Korps anzuhalten, ſondern ließ 
es völlig nutzlos und gefährdet im Auguſtowſchen ſtehen bleiben. 

Endlich klagte man den Feldherrn der Unentſchloſſenheit in feinen letzten 
Bewegungen an. „Wie, ſagte man, am 1. April (20. März) Abends erfährt 
er die erſten Nachrichten von Roſens Unfällen, am folgenden Tage nähere, 
beſtimmtere, er kann daraus ſchließen, daß die ganze feindliche Armee ausge⸗ 
fallen iſt: will oder kann er nicht feſt bei feinem Uebergange bleiben, jo muß 
er ſogleich durch einen Marſch die Weichſel abwärts des Feindes Flanken und 
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Rücken bedrohen, er kann ihn vielleicht abſchneiden und durch eine Schlacht dem 
Kriege ein Ende machen. Er war ſtark genug dazu; aber er hätte ſogleich 
Befehle zur Koncentration feiner Truppen geben müſſen, und dieſe konnten den 
3. April (22. März) in Ryki eintreffen. Nach Gewährung der nöthigen Naft 
am 4. (23.), hätte er dann ſchon am 5. (24) früh aufbrechen können. Statt 
deſſen verliert er mit Erkundigungen, mit Hin- und Her-Taften mehrere Tage 
und ſetzte ſich nicht eher als am 9. (28) in Marſch gegen Lukow, und zwar 
nur auf die Anzeige, daß es an Brod gebreche. Nicht ſo hätte Bonaparte 
in ſeinem Muſter-Feldzug von 1796 den Krieg geführt; er hätte Stunden 
und Minuten benutzt, und ſein Entſchluß wäre immer auf der Stelle gleich 
gefaßt geweſen. Da die Armee bis zum 8. (29), wo ſie in Lukow ankam, 
Brod hatte, ſo hätte ſie, wenn ſie am 5. (240, wie ſie gekonnt, aufgebrochen 
wäre, immer fünf Tage zu einer entſcheidenden Operation gegen den Feind 
gehabt, ohne durch Mangel gehindert zu werden. Und was hätte ſich in fünf 
Tagen nicht thun laſſen! Wenn man der Schwächere iſt, ſchloß man, ſo möge 
man immerhin nachden Stellungen des Feindes fühlen und forſchen und ſich 
darnach richten; iſt man aber der Stärkere und hat ſeine Armee zur Hand, 
fo muß man ſelbſt den Impuls geben, dem Feinde dreiſt zu Leibe gehen und 
ihn ſchlagen. So hätten Suworow und Bonaparte gehandelt.“ 

Man zählte die Verluſte ſeit der vierzehntägigen Wieder-Eröffnung des 
Feldzugs, und fie waren nicht gering: das Roſenſche Korps war zur größern 
Hälfte vernichtet. Noch den 28. (16) März, am Tage vor dem Abmarſch 
der Hauptarmee nach Ryki, war es über 18,000 Mann ſtark geweſen (mit 
Inbegriff der zweiten reitenden Jäger» Brigade), und hatte gegenwärtig kaum 
9000 entmuthete Krieger aufzuweiſen ). 

Obwohl der Feldmarſchall in Hinſicht der Roſen beigebrachten Nieder- 
lage eigentlich freizuſprechen war: ſo gab ſie doch den Haupt-Anlaß zu jenen 
ihm gemachten Vorwürfen. Er war im Nachtheil und folglich im Unrecht. 
Denn ſo iſt einmal das Urtheil der Menge. Die beſten Kombinationen, denen 


) Hier die genaue Bilanz der Verluſte des Roſenſchen Korps. Der Beſtand 
deſſelben war geweſen: 
am 28. (16.) März, und war am 13. (.) April 
Aſte Infanterie-Diviſion: 
Regt. Breſt... 2 Bataillone 1236 Mann 


D 


1 Bataillon 546 Mann 
55 695 „ 


Bialyſtok. . 2 " 1 

Litauen 2 „ 1404 — — 
Wilna 2 „ 1212 „ enn 
A7ſte Jäger- 2 5 1817 „ 1 2 *¹⁰⁰ 583 
48ſte Jäger- 2 W vol Tr 2 1188 %% 


12 Bataillone 8663 Mann, 6 Bataillone 3658 Mann. 
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das Glück feblt, werden oft den ſchlechteſten nachgeſetzt, die der Erfolg krönt. 
Da heißt es immer: ſei glücklich und wir geben dir in allem Recht. 

Man muß geſtehen, dieſes Urtheil der Menge iſt nicht ganz ohne Grund 
und ſtützt ſich auf ein gewiſſes dunkles Gefühl: daß alles Erforderliche 
gethan worden ſei. Der überlegene Geift, mit den gehörigen Mitteln ausge⸗ 
ftattet, weiß dieſe ſo geſchickt zu benutzen, daß er, was auch geſchehe, faſt 
immer Meiſter der Umſtände bleibt, und es heißt dann: „der Mann hat 
Glück!“ — obgleich zum fortgeſetzten Glück mehr als bloßes Glück gehört. 
Die Mehrzahl kennt nicht die nähern Umſtände, ſie weiß nichts von den glückli⸗ 
chen Inſpirationen, den benutzten Gelegenheiten, der beſtändigen Aufmerkſamkeit 


Bſte Infanterie-Divifion: 


Regt. Wolynien 1 Bataillon 725 Mann — Bataillon — Mann 
Minsk 1 „ MB, rn vrt ad, 
Podolien . 2 „ 1019. „ Und nene merle 
Shitomir . 2 1 1140 „ 1 * Bo 
40ſte Jäger⸗ 2 „ 826 „ n f 
50ſte Iäger- 2 5 963 „ 1 5 478 „ 

10 Bataillone 5611 Mann 4 Bataillone 2539 Mann 
Litauiſche Ulanen-Diviſion: 

Regt. Poln. Ulanen 6 Schwadronen 898 Mann 465 Mann 
Litauiſche „ 6 3 838 „ 5 480 „ 
Wolyniſche , 6 a 909 „ oem 

2645 Mann 1600 Mann 
zweite Brigade der zweiten reitenden Jäger-Diviſion: 

Regt. Arſamas ... 6 Schwadronen 879 Mann 654 Mann 
Tiraspol ... 6 . 888 „ 692 „ 

12 Schwadronen 1767 Mann 1346 Mann 
Ueberſicht. 
Stärke am 16. März. am 1. April. Verluſt. 

Aaſte Diviſian 8663 Mann 3658 Mann 5005 Mann 

25ſte a res 5611 „ W39 „ 30 

Rane > un, 2645... 1600 „ 1045 , 

zweite reit. Jäger-Brigade 1767 „ 1346 a 

18686 Mann. 9143 Mann. 9543 Mann. 


Von dieſem Verluſte von 9543 Mann muß man noch einige Hundert Mann der 
Ueberbleibſel von den Regimentern Litauen, Wolynien und Minsk abziehen: es bleiben 
demnach ungefähr 9000 Mann als die geſammte Einbuße des Roſenſchen Korps vom 
29. (17.) März bis 13. (l.) April. 

Nach dieſen genauen Angaben möge man nun die Polniſchen Berichte beurtheilen, 
die verſicherten, mehr wie 20,000 Gefangene gemacht zu haben, d. h. mehr als das ganze 
Korps zahlte. Man fage nicht, die Ueberzahl ſei von den andern Korps; die andern 
Korps hatten kein Gefecht mit ihnen und mit Ausnahme einiger Fuhrwerke, Train 
Soldaten und Eskorten keinen Verluſt. 
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auf alles, was zum Zwecke führen kann, von der Thätigkeit, Unermüdlichkeit, 
Seelenſtärke des Feldherrn, die den Erfolg bedingen: ſie urtheilt nur nach 
dieſem Erfolg; genügt er, ſo glaubt ſie, alles Nöthige ſei gethan; genügt er 
nicht, nun fo meint fie, irgend eine Unterlaſſungs⸗Sünde ſei begangen worden 
und der Mann ſeinem Unternehmen nicht gewachſen geweſen! 

Auch der Polniſche Feldherr, obgleich gegenwärtig im Glück, entging nicht 
herbem Tadel, wiewohl ſich derſelbe mehr nachmals äußerte, als das Glück ihn 
verlaſſen; denn jetzt galt er noch bei den nicht näher Eingeweihten für einen 
großen Mann, der den Kampf ſiegreich zu Ende führen würde. Hatte man 
dem Ruſſiſchen Heerführer vorgeworfen, zu wenig gethan zu haben, ſo warf 
man ihm vor, daß er nicht genug, daß er nicht alles gethan habe, was er 
gekonnt. Hochgeſtellte Perſonen entgehen nun einmal nicht den Bemerkungen 
der Menge, mögen ſie thun, was ſie wollen: das iſt gewiſſermaßen der Preis, 
um den ſie die Vorzüge ihrer Stellung erkaufen. 

Bei allen ſeinen Operationen glaubte man Stoff zum Meiſtern zu finden; 
vorzüglich wurde dieſes Meiſtern laut, als der Feldzug den hohen Erwartun— 
gen nicht entſprach, die man ſich gemacht hatte. Da wollte man den Grund 
in tauſend kleinen Verſäumniſſen und Unterlaſſungen ſuchen, die man früher 
kaum bemerkt, und in dieſer Sucht, alle ſeine Operationen durchweg zu ver— 
dammen, verdammte man mitunter ſehr verſtändige Anordnungen. 

So warf man ihm vor, daß er ſeinen Ausfall nicht früher gemacht, als 
die Ruſſen in ihren Kantonnirungen ſtanden. Wie lockend derſelbe ſchien, wie 
glänzend Prondzynski's fruchtbare Einbildungskraft ihn auch ausmalte: der 
Generaliſſimus unternahm ihn wahrſcheinlich nicht, weil er zu einer allgemeinen 
Schlacht geführt haben würde, die er nach feinem Syſtem vermeiden zu müſſen 
glaubte. Denn glaube man nicht, daß die Ruſſen für einen ſolchen Fall un⸗ 
vorbereitet geweſen; ſie hatten Befehl, wenn er eintrat, innerhalb 15 Stunden 
bei Siennica verſammelt zu ſein. So führte der ſpätere Ausfall zu größeren 
Vortheilen, indem man nur einen geringern Theil der Armee zu bekämpfen 
fand. 

Ferner warf man ihm die ſchlaffe Verfolgung des Geismarſchen Korps 
bei Wawer vor, was aber weniger ihn, als den Befehlshaber ſeiner Vor— 
but trifft; bei Dembe die vereinzelten Angriffe mit wenigen Bataillonen, aber 
der enge, ſumpfige, durchweichte Boden erlaubte vielleicht nicht die Verwendung 
größerer Truppen⸗Maſſen; nachher den verſpäteten Aufbruch hinter Roſen her; 
vornämlich aber feine Unthätigkeit nach den erſten Erfolgen. Wir haben frü— 
ber dieſen Tadel näher unterſucht und geſehen, wie viel ihm davon zur Laſt 
fällt. Die meiſten der ihm gemachten Vorwürfe gründeten ſich auf die Vor⸗ 
aussetzung: die Ruſſiſche Armee ſei durch Roſens Niederlage ſo geſchwächt ge— 
weſen, daß man ſie leicht hätte ſchlagen können. Aber man machte hier einen 
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falſchen Schluß: auch ohne Nofen vermochte der Feldmarſchall den Polen 
50,000 Mann der beſten Truppen entgegenzuſetzen, die, ausgeruht, mit einer 
zablreichen Artillerie verſehen, über die durch Märſche ermüdeten Polniſchen 
Truppen ein großes Uebergewicht gehabt haben würden. Man übertrieb ſich 
die erlangten Vortheile und ſchätzte in demſelben Maße die dem Ruſſiſchen 
Feldherrn verbleibenden Mittel zu gering, obgleich dieſelben den Kern ſeiner 
Macht bildeten. 

Wie dem übrigens auch ſei, da der Oberfeldherr hier nicht den übertrie— 
benen Erwartungen der Menge entſprach, die ſchon die Ruſſiſche Armee halb 
vernichtet glaubte, ſo daß man ihr bloß noch den Gnadenſtoß zu geben habe, 
fo entſtand unter den jüngern Offizieren, die theils alles beſſer wußten, theils 
wegen ihrer Verbindungen mit den Klubbiſten ohnehin dem gemäßigten Feld⸗ 
herrn nicht ganz wohl wollten, jenes Mißvergnügen mit feinen Operationen, 
das, ſich immer ſteigernd, zuletzt ihn um den Oberbefehl brachte, ja beinahe 
ihm Leben und Ehre gekoſtet hätte. Sie konnten ihm feine Vorſicht, fein Zö— 
gern, ſein Ausweichen einer entſcheidenden Schlacht nicht vergeben, da ſie nach 
den Ereigniſſen von Dembe gar nicht zweifelten, der Ruſſiſchen Armee leicht 
Meiſter zu werden. Es ging dem Polniſchen Cunctator wie dem Römiſchen, 
er erregte ein allgemeines Geſchrei gegen ſich, war aber nicht ſo glücklich wie 
jener, durch eine auffallende That den Beweis zu führen, daß ſein Syſtem 
unter den vorwaltenden Umſtänden das beſte ſei. 

Dazu kam noch eine andere Beſchwerde: man warf ihm, in jenen Tagen 
der Demokratie, ſeine ariſtokratiſchen Meinungen vor; man tadelte, daß er ſich 
nur mit jungen Leuten aus großen Familien umgebe, und wenig Sympathie 
wie für die Meinungen, ſo auch für die Perſonen der Klubbiſten, die ſich 
Patrioten nannten, verrathe. Man ließ hier ganz außer Acht, daß der Feld⸗ 
herr nicht anders handeln konnte, indem jene Grafen und Fürſten, die große 
Opfer für die Sache der Revolution brachten und ihr im Ausland Glanz 
verliehen, ſich nur unter der Bedingung zum Dienſt verſtanden, daß es um 
die Perſon des Feldherrn geſchehe. 

Beſonders war Krukowiecki, von Neid und Haß gegen Skrzynecki ver⸗ 
zehrt, geſchäftig, das Mißvergnügen gegen ihn zu ſchüren, und da er ſich auf 
einen guten Fuß mit den Klubbiſten und Zeitungsſchreibern zu ſetzen wußte, fo 
gelang es ihm nach Wunſch. Man fing an, die von Skrzynecki eröffneten Unter: 
handlungen zu kritiſiren und beſonders ſich über einzelne Ausdrücke und Verſpre⸗ 
chungen in denſelben zu beſchweren, wie z. B. über die Möglichkeit der Zurück— 
nahme der Thron⸗Entſetzung, und warf ihm vor, feine Befugniſſe weit überſchritten 
zu haben; ſodann zu den Kriegsoperationen übergehend, tadelte man feine Un— 
thätigkeit und ſchrieb die erhaltenen Vortheile einzig den Talenten und Plänen 
Prondzynski's zu, die der Oberbefehlshaber nicht einmal gehörig habe auszu⸗ 
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führen verſtanden. Krukowiecki äußerte höniſch dazwiſchen: „das ſei kein Wun⸗ 
der! ihr frommer Generaliſſimus tauge beſſer in die Meſſe als an die Spitze 
eines Heers.“ Kurz, wie früher gegen Chlopicki, jo wurden gegenwärtig gegen 
Skrzynecki tauſend Springfedern in Bewegung geſetzt, um ihm die Gunſt der 
Menge, die ihn wegen ſeiner Erfolge anbetete, zu rauben. 

In Warſchau herrſchte dieſe Zeit über nur Freude, Jubel, Hoffnung. 
Mal auf Mal waren ſich die Glücks-Nachrichten gefolgt, begleitet von Gefan- 
genen, Fahnen und Kanonen, und die ganze Stadt war in einen Freudentaumel 
verſenkt, der um ſo größer war, je mehr ſie früher gefürchtet. Schon glaubten 
ſie (wie es den Menſchen eigen iſt, von einem Extrem zum andern überzugehen) 
ihre Sache zweifellos gewonnen und überließen ſich vertrauensvoll der Zukunft. 

Der Sieg über Roſen hatte am Grün-Donnerſtage ſtatt gefunden, an 
demſelben Tage, wo vor 37 Jahren die Sturmglocken in Warſchau das Volk 
zum Kampf gegen Igelſtröms Ruſſen aufriefen. Das hierauf folgende Früh— 
lings- und Auferſtehungsfeſt wurde damit zu einem wahren Siegesfeſte, wo 
unaufhörlich mit neuen Siegs-Berichten neue Trophäen anlangten. Immerfort 
wurden unter lautem Trommelſchlag die Ruſſiſchen Gefangenen von der Na— 
tionalgarde wie im Triumph durch die Straßen hin und ber geführt, zur 
Schau und Erhebung des müßigen Pöbels. Dieſe Gefangenen, faſt ſämmtlich 
Litauer vom Noſenſchen Korps, gaben ſich willig dazu her, ja viele waren 
gar nicht ungeneigt, in die Polniſchen Dienſte überzutreten und jene Sache zu 
vertheidigen, die ſie eben noch bekämpft hatten. 

Alles, Vornehm und Gering, beeiferte ſich in der Hauptſtadt, dem 
Heere die Feiertage ſo angenehm wie möglich zu machen; wie im Schooß ihrer 
Familien ſollten die Krieger auch im Felde ſie nach Polniſcher Sitte begehen. 
Geweihte Speiſen (swigcone), Schinken, Eier, Braten, Kuchen wurden auf 
300 Wagen in der Auferſtehungs-Nacht aus Warſchau ihnen zugeführt, und 
am erſten Feiertage nach abgehaltenem Gottesdienſte unter fie vertheilt. So 
berrſchte auch im Lager Ueberfluß, Zuverſicht und Hoffnung. — Jene Tage 
des Jubels gingen indeß bald vorüber, und die Tage der Noth und der Angſt 
waren nicht mehr fern. 

Auch der Reichstag im kleinen Beſtande fegte feine Berathungen fort 
und ſchritt jetzt zu einer Frage, die nur zu geeignet war, durch Berührung 
und Aufregung ſtreitender Intereſſen, Zwietracht zu erwecken. Es war die 
über Eigenthums-Verleibung an die Bauern. Der kleine Beſtand des Reichs⸗ 
tags war faſt ganz aus den hitzigſten Begünſtigern der Revolution zuſammen⸗ 
geſetzt, aus denjenigen Mitgliedern nämlich, welche nach dem Unglückstage bei 
Grochow allein den Muth gehabt, in der bedrohten Hauptſtadt auszudauern. 
Jene Frage, die ſcharf und tief in die innerſten Social-Verhältniſſe des Lan⸗ 
des eingriff, und deren glückliche Löſung der zahlreichſten Klaſſe des Landes 
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mit neuen Begünſtigungen auch ein neues Leben gewährt haben würde, fand 
daher bei demſelben größtentheils nur Freunde und Vertheidiger: dennoch wurde 
ſie nicht durchgeſetzt. 

Die zwanzigtägigen Verhandlungen darüber haben eine zu bedeutende Rolle 
in den Verhandlungen des Revolutions⸗Reichstages geſpielt, und beſonders im 
Auslande, wo ſich alles für die nützlichſte und dabei am meiſten unterdrückte 
Klaſſe des Volks intereſſirte, eine zu große Aufmerkſamkeit erregt, als daß 
wir nicht in der Kürze den Stand der Frage, fo wie das endliche Nefultat 
der Berathungen hier angeben ſollten. j 

Seit dem Aufſtande vom 29. (17.) November hatten viele Stimmen, be⸗ 
ſonders die der Klubbiſten in der Nova Polska, laut gefordert, daß man den 
Bauern, außer der perſönlichen Freiheit, die ſie ſeit Napoleons Zeit beſaßen, 
auch Eigenthum verleihen ſolle, um ſelbige durch eine ſolche Begünſtigung feſter 
an die Sache des Aufſtandes zu knüpfen, und zugleich dieſe vor den Augen 
der Welt als eine höchſt liberale und zum Beſten der gedrückten Klaſſen unter⸗ 
nommene darzuſtellen. Aber diejenigen, die Güter beſaßen, waren dagegen und 
ſuchten die Unterhandlungen darüber ins Weite zu ſchieben. Man gab vor, 
alle dergleichen geſellſchaftliche Fragen ſollten bis zur Beendigung des Kampfs 
ausgeſetzt werden, weil ſie die gegenwärtige Ordnung ſtören, zu viele Inter⸗ 
eſſen verletzen und dadurch den guten Willen Einzelner ſchwächen würden. 
Andere, die weiter ſahen und die öffentliche Meinung im Auge hatten, meinten, 
man müſſe durch einen Beſchluß zu Gunſten der Bauern, im Fall der Kampf 
unglücklich ausfallen ſollte, den Beweis hinterlaſſen, von welchen edlen Abſich— 
ten die Kammern durchdrungen geweſen wären. 

Daher hatten, gerade in den Augenblicken der größten Gefahr, gleich nach 
der Grochower Schlacht, der Landbote Rembowski, und ſpäter die Landboten 
Klimontowicz und Szaniecki Geſetz-Entwürfe eingereicht, welche die Ertheilung 
von Grund⸗Eigenthum an die Bauern und deren völlige Befreiung von Frohn— 
dienſten, nebſt andern für ſie wohlthätigen Einrichtungen bezweckten. 

Die Entwürfe wurden den Kommiſſionen zur Unterſuchung übergeben, und 
man ſtieß nun auf viele Schwierigkeiten und Verwickelungen, inſofern dieſe 
Entwürfe, der erſten Anregung durch den patriotiſchen Klubb gemäß, die Ver⸗ 
bältniſſe aller Bauern, auch derer auf den Privatgütern umfaßten. Der Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter Biernacki trat daher mit einem andern Geſetz-Vorſchlage hervor, 
nach welchem die Ertheilung von Grund-Eigenthum nur an die Bauern in den 
National-Domainen erfolgen ſollte; indem man dem Reichstage das Recht be— 
ſtreiten könnte, über das Eigenthum von Privatperſonen zu verfügen. Dieſer 
Vorſchlag ward vor den andern zur Berathung genommen, und nach einigen 
in den Kommiſſionen gemachten Abänderungen am 28. (16.) März in einer 
ſehr warmen Rede durch den Landboten Swidzinski eingebracht. 
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Um dieſe Frage, ſo wie die Berathungen darüber richtiger würdigen zu 
konnen, wird eine kurze Ueberſicht über das Schickſal der Bauern in Polen 
nothwendig fein *). 

Der Juſtand der Bauern war ſchon in den älteſten Zeiten gedrückt. Kö⸗ 
nig Kaſimir III. nahm ſich lebhaft ihrer an und bekam daher den Namen 
der Bauern» König (kröl chlopow). In dem berühmten Statut von 
Wislica vom Jahre 1347 wurden, außer andern Anordnungen, auch die gegen⸗ 
feitigen Rechte der Stände näher beſtimmt, und die Bauern in zwei Klaſſen 
getheilt: in ſolche, welche deutſchem Recht, und ſolche, welche dem Land— 
recht unterworfen ſein ſollten, d. h. in ſofern ihre Anſiedelung auf ſchriftlichen 
Verträgen beruhte oder nicht. Zu den erſtern gehörten die Freibauern, Kolo⸗ 
niſten, und die Gemeinden der ſogenannten Holländer. Sie waren perſönlich 
frei, zinſeten, aber frohnten nicht. Ihre Abgaben und Leiſtungen waren gering, 
und ohne den Juſtiz-Mangel und die Willkühr würden ſie zu bedeutendem 
Wohlſtande gelangt fein. An ſie ſchloſſen ſich die Unterthanen der königlichen 
Tafelgüter an, welche ſeit den ältejten Zeiten perſönlicher Freiheit und Eigen⸗ 
thums genoſſen. 

Schlimmer ſtand es dagegen mit den Bauern der adligen und geiſtlichen 
Güter, die ohne Vertrag, bloß nach Polniſchem Rechte anſäßig waren. Bei 
ihnen fand man nur verfallene Hütten, baumloſe Gärten, elendes Vieh, Ein⸗ 
falt, Schmutz, Trunkenheit — ſie waren ohne Rechte und Freiheit. 

Anfangs ſtand dem Adel die Gerichtsbarkeit über ſeine Bauern noch 
nicht zu; erſt im Lauf der Zeiten, wo er ſich ſo vieler Rechte über den Thron 
anmaßte, maßte er fi auch jener über feine Bauern an. Noch Kaſimir hatte 
1347 verordnet, daß das bewegliche und unbewegliche Eigenthum des 
Bauern nach ſeinem Tode auf die nächſten Verwandten übergehen ſollte. Mit 
der Zeit wurde das anders. 5 

Perſönlich frei war nur der Bauer des deutſchen Rechts, oder der einge⸗ 
borne Unterthan, wenn er Wälder ausrodete oder Neuland urbar machte. Der 
Bauer des Polniſchen Rechts durfte Haus und Hof ohne Willen des Guts⸗ 
beſitzers nicht verlaſſen (glebae adscriptus). Doch wurde 1347 jedem Dorfe 
jährlich für zwei Familien Freizügigkeit bewilligt und noch 1496 wenigſtens 
Einer Familie zugeſtanden. 

Alſo Erbeigenthum an Haus, Hof, Feld, menſchlich begränzte Schollen⸗ 
pflichtigkeit, mäßige Dienſtleiſtung und geringe öffentliche Belaſtung: ſo war es 
ehemals, und das Land blühender und beſſer angebaut. Noch im Jahre 1496 
war der Bauer in ſo glücklichen Umſtänden, daß ein eigenes Geſetz wegen des 
überhand nehmenden Wobllebens deſſelben erforderlich war. } 


) Vergl. über dieſe Frage: Grävenitz, der Bauer in Polen. Berlin 1818. 
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Die Veränderung der erblichen Thronfolge 1572, und die in gleichem 
Maße, wie das Königthum ſank, fteigende Adelsmacht, die Polen ins Verder⸗ 
ben ſtürzte, änderte auch hierin alles. Anderwärts fand der Bauer, wenn auch 

bedrängt, wenigſtens Nichter und Recht, um ſich bei dem Wenigen, was ihm 
verblieb, zu erhalten. Nicht alſo in Polen. Hier ward es Verfaſſungs⸗Grund⸗ 
ſatz: „daß dem Bauer vor keinem weltlichen Gericht fortan irgend ein ernſtli⸗ 
ches Gehör gegen feinen Herrn zu geben ſei, ob er um Güter, Ehre oder Le⸗ 
ben klage.“ — So ſtand er gegen den Edelmann ganz außer dem Geſetz und 
war der völligen Willkühr deſſelben Preis gegeben. Immer elender, trauriger 
ward ſein Zuſtand, und damit verfiel auch das Land. So weit trieb es der 
Uebermuth der Herrn, daß im Jahre 1633 ſogar durch ein Statut feſtgeſetzt 
ward: „nicht bloß die Erde, auch die Luft mache eigen, und jeder fremde An⸗ 
kömmling, der ein Jahr in einem unterthänigen Dorfe verweile, werde damit 
leibeigen.“ 

Erſt in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts, wo ſo viele Fragen 
von neuem zur Sprache kamen, ſuchte man einige Milderung ihres Schickſals, 
und 1768 ward dem Adel das Recht über Leben und Tod ſeiner Bauern 
entzogen. Sie ſollten nur vor Gericht ihr Urtheil empfangen. Aber wenige 
Jahre ſpäter (1776) konnte der große Rechtslehrer Skrzetuski noch ausrufen: 
„Unſer Landmann hat keine Freiheit, bei Bedrückungen findet er weder Recht 
noch Richter.“ 

Die Konſtitution vom 3. Mai verſprach viel und leiſtete wenig; ihr ein- 
ziger Ausſpruch zu Gunſten der Bauern war: „wenn der Edelmann künftig 
Verträge mit ſeinen Bauern macht, ſo ſoll er ſie halten.“ Napoleon ließ, 

| nach Errichtung des Herzogthums Warſchau, mit großem Gepränge verkündi⸗ 

gen: „die Leibeigenſchaft habe in Polen aufgehört;“ kümmerte ſich aber 

nicht weiter um den Erfolg, ihm war es nur um Geld, Pferde und Leute zu 

thun. Der Adel aber in geſetzgebender Verſammlung entſchied: „Haus, Hof, 

Feld, Vieh und Geſchirr des Bauern ſei unbedingtes Eigenthum des Herrn. 

ö Für ſeine Perſon ſei der Bauer frei, und ſeine Verpflichtungen und Dienſte 
wären durch einen Vertrag zu beſtimmen.“ 

Es ergingen demnach im Jahre 1808 Aufforderungen an Herrn und 
Bauern, ihre gegenſeitigen Rechte und Pflichten durch einen Vertrag feſtzuſetzen; 
doch der Aufruf verhallte im Getöſe der Waffen, alles blieb wie es war; ja 
die Lage des Landmanns war noch verſchlimmert, denn er konnte jährlich, nach 
vorhergegangener Kündigung, von Haus und Hof vertrieben werden. Was 
ſollte er einen fo unbeſtimmten Beſitz verbeſſern! Da wirkte ſelbſt die Schol⸗ 
. wohlthätiger, indem fie ihn trieb, wenigſtens feine Aecker gut zu 

orgen. 
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Deutlich trat dieſes hervor in der verſchiedenen Wirkung, welche Napo⸗ 
leons Frei⸗Erklarung der Bauern in den frühern Oeſtreichiſchen und Preußi⸗ 
ſchen Landestheilen hervorbrachte. In dem nach der dritten Theilung an 
Oeſtreich gefallenen Theile: Lublin, Podlachien, Krakau, Sandomir war nichts 
im Rechts⸗Verhältniſſe und Beſitzſtande verändert worden; die Frohnen blieben, 
nur waren die Bauern, wie in der alten Zeit, Eigenthümer der Häuſer, die 
ſie bewohnten, und das Geſetz beſchützte ſie nachdrücklich. Sie wurden als 
lebenslängliche Beſitzer ihrer Güter betrachtet und durften nicht vertrieben wer— 
den. Gewaltthaten ihrer Herren gegen ſie wurden obergerichtlich durch eine Buße 
an fie beſtraft. Das Boden⸗Verhältniß aber blieb ſo feſt ſtehend, daß wenn 
eine Familie ausſtarb, der Herr die Beſitzung mit unveränderten Gränzmarken 
einer andern übergeben mußte. 5 

Nach entgegengeſetzten Anſichten verfuhr die Preußiſche Regierung in ih⸗ 
rem Antheil, Plock, Kaliſch, Poſen. Sie verſuchte die Nationalgüter unter 
das Landvolk zu vertheilen und die Frohnen in Geld zu verwandeln, aber da 
die Bauern noch nicht hinreichend ſittlich vorbereitet waren, ſo hatte dies bloß 
ihre Verarmung zur Folge. Ferner kaufte ſie den Beſitzern großer Güter, 
die aber oft in Folge Polniſcher Wirthſchaft ſtark verſchuldet waren, dieſelben 
ab und überließ die einzelnen Grundſtücke an die Bauern als Erbpächter. So 
fand man in dem ehemaligen Preußiſchen Antheile viele freien Dörfer. Die 
Abſichten der Regierung waren wohlthätig, nur konnten ſie in der Kürze der 
Zeit nicht reifen. 

Merkwürdig aber erklärlich war der Erfolg in beiden Landestheilen, als 
Napoleon die Bauern für frei erklärte. Die des ehemaligen Preußiſchen 
Theils, von plötzlichem Freiheitsſchwindel ergriffen, zogen wie Bienenſchwärme 
von Ort zu Ort herum, und wollten nur um Tagelohn arbeiten. Aber dadurch 
ſank dieſer, ſo wie auch der Werth der Güter; Edelmann und Bauer wurden 
arm. Im ehemaligen Oeſtreichiſchen Antheil dagegen, blieb der Bauer ruhig 
auf ſeiner alten Scholle und bei ſeinem Frohndienſt, und ſteigerte damit bier 
den Werth des Beſitzthums *). . 

Die vom Kaiſer Alexander dem Königreiche verliehene Konſtitution beſtä⸗ 
tigte den Bauern alle ihre fruͤhern Rechte. 

Um dem Landmann wirkſam aufzuhelfen, mußte, wie klar aus obigen 
Beispielen erhellte, die erſte Bedingung fein: Eigenthum ſeines Feldes, Hauses, 
Hofes; Ermäßigung der Frohnen, und Errichtung einer Behörde, bei welcher 
er ſeine Klagen vorbringen könnte. Dieſes ward nun der Gegenſtand der 
Kammer⸗Berathungen. 

Lelewel und die Klubbiſten-Parthei, die immer weiter wie die andern 
gingen, waren mit dem Biernackiſchen Vorſchlag wenig zufrieden, indem ſie für 
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alle Bauern gleichmäßig Eigenthums- Verleihung forderten. Aber man achtete 
um ſo weniger auf ihre Stimmen, als ſie gerade nichts dabei einzuſetzen batten, 
und die Maßregeln, die ſie verlangten, nur andern nicht ihnen zur Laſt fielen. 
Daß nur überhaupt dieſer Geſetzvorſchlag Beifall und Vertheidiger in den 
Kammern erhielt, dankte er vornämlich dem Umſtande, daß bloß eifrige Revo⸗ 
lutionäre den kleinen Reichstags-Beſtand bildeten. Dieſer entſchied ſich mit einer 
bedeutenden Mehrheit für den Biernackiſchen Entwurf. 

Die Haupt⸗Beſtimmungen deſſelben waren: 4. Auf den Nationalgütern 
find künftig die Bauern Erbeigenthümer ihrer Grundſtücke, doch müſſen ſie ſich 
zuvor einer neuen regelmäßigern Vertheilung derſelben unterwerfen. 2. Statt 
der Frohnen ſollen ſie künftig einen noch zu beſtimmenden Grundzins zahlen. 
3. Um ſich von dieſem Jins zu befreien, haben ſie das zwanzigfache des reinen 
Ertrags ihrer Grundſtücke zu erlegen. 

War nun gleich die Mehrheit des kleinen Reichstags dieſem Geſetze gün⸗ 
ſtig, ſo fehlte es doch nicht an einer ſtarken Gegenpartei, die es auf vielfache 
Weiſe beſtritt. Veſonders war ſie außerhalb der Kammern laut und nannte 
die Begünſtiger deſſelben: „Sanskülotten“ und „enragirte Demagogen,“ 
die „die Bauern begünſtigten, weil ſie ſelber keine hätten ).“ Die Intereſſen 
des Adels ſchienen verletzt, denn er befürchtete, im Fall der Geſetz-Vorſchlag 


durchginge, daß ſeine Bauern, die das freie Umzugs-Recht hatten, wenn er 


ihnen nicht gleiche Rechte bewilligte, ihn verlaſſen und ſich auf den National⸗ 
Gütern anſiedeln würden. Daher bot er alles auf, um ein ſolches Geſetz zu 
hintertreiben und ließ durch ſeine Organe im kleinen Reichstag die hartnäckig⸗ 
ſten Einwürfe machen. 

Man führte ihrer Seits an, „der gegenwärtige Augenblick ſei zu einem fol- 
chen Beſchluß nicht geeignet, und man müffe friedlichere Zeiten dazu abwarten.“ 
Die Gegenpartei erwiederte: „der gegenwärtige Augenblick ſei gerade der geeig⸗ 
netſte, indem man bei Erhebung des Aufſtandes vorzüglich mit beabſichtigt 
babe, der zahlreichern Klaſſe des Volks aufzuhelfen; und wenn es fi um 
Gerechtes handele, müſſe man nie ſagen: „es ſei nicht an der Zeit.“ Ferner 
bemerkte man, „der kleine Reichstags⸗Beſtand ſei nicht befugt, über das Ei⸗ 
genthum der Nation ohne Zuziehung des vollen Reichstags zu verfügen.“ — 
Der Senator Nakwaski antwortete: „Wenn der kleine Reichstags⸗Beſtand über 
das Schſ kal der ganzen Nation zu verfügen berechtigt ſei, fo ſei er es um fo 
eher über ein einzelnes Intereſſe derſelben!“ — „Aber, ſagten die Beſtreiter, 
verleiht ihr nur einem Theil der Bauern, denen auf den National-Gütern, 
Grund⸗Eigenthum, fo ſtreut ihr dadurch den Samen des Neides und der Zivie- 
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tracht aus“ Die Vertheidiger antworteten: „Da wegen Unantaſtbarkeit des 
Eigenthum⸗Rechts wir nicht über alle Bauern verfügen können, ſo wollen 
wir wenigſtens in den National= Gütern ein Beiſpiel aufſtellen, welches bei 
Privat⸗Eigenthümern gewiß Nachahmung finden wird.“ Swirski erhob ſich 
mit bittern Sarkasmen gegen das Geſetz, verwarf die neue Vertheilung der 
Ländereien, als ungerecht für die alten Beſitzer, und verlangte, im Fall die 
Bauern es für vortheilhafter hielten, mit Frohnen zu bezahlen, wie in manchen 
Gegenden, wo Geld in hohem, Arbeit in niedrigem Werthe ſtünde, ſo ſolle 
man ſie nicht zum Grundzins zwingen. — Dieſer Gegenſtand erregte die leb⸗ 
hafteſten Debatten. Beſonders heftig widerſetzte ſich Szaniecki, obwohl ſelbſt 
reicher Eigenthümer aus dem ehemaligen Preußiſchen Antheile, und ſtellte in 
einer längern Rede die unbedingte Aufhebung aller Frohndienſte als nothwen⸗ 
dig dar. „Wenn wir, ſagte er, von der Schädlichkeit des Frohndienſtes über⸗ 
zeugt ſind, warum ſollen wir den Bauern die zweifelhafte Wahl zwiſchen einem 
Uebel laſſen, das auf eingewurzelte Vorurtheile gegründet iſt, und einem Gut, 
deſſen wohlthätige Wirkungen ſie nicht kennen, weil fie davon noch keine Er⸗ 
fahrung haben. Der Geſetzgeber kann und darf den Willen derer beſchraͤnken, 
für die er Geſetze giebt; will ſich jemand dem Geſetz nicht unterwerfen, nun 
ſo ſiedele er ſich auf Privatgüter über und liege dort nach Belieben dem 
Frohndienſte ob.“ Darauf bemerkte Swirski ſpöttiſch: „noch keinem Geſetz⸗ 
geber ſei es eingefallen, den Menſchen zu verbieten, zuweilen nach Gutdünken 
zu handeln, und ſei es nicht Despotismus, daß man jemand zu etwas zwinge, 
was er nicht wolle.“ Die Mehrheit war für ihn und entſchied: „daß man 
den Bauern die Wahl zwiſchen Zins und Frohn-Arbeit freiſtellen ſolle“ 
Dieſer Beſchluß der Kammer fand beſonders in der Bewegungs⸗Partei 
heftige Widerſacher und ſie erklärten“), damit ſei dem Geſetz alle Wirkſamkeit 
benommen. „Der befragte Bauer, ſagten ſie, werde immer für die Arbeit ent⸗ 
ſcheiden, weil er, beim Frohndienſt aufgewachſen und erzogen, viel zu kurz⸗ 
ſichtig ſei, um den Unterſchied und die Vortheile des Zinſes einzusehen; haben 
doch ſeine fernſten Vorfahren gefrohnt. Es würde alſo, meinten ſie, alles 
beim Alten bleiben und durch das neue Geſetz nichts gefruchtet werden!“ Sie 
gingen wie gewöhnlich noch weiter, und verwarfen ſelbſt den Jins, weil der, 
welcher Zins oder Frohne von feinem Grundſtück einem andern zahlen müffe, 
nicht mehr Herr oder Eigenthümer deſſelben ſei. Aber die erſte Bedingung 
zum Wohlſtand und zur Erhebung des Menſchen wäre freie Benutzung ſeiner 
Zeit und Arbeit. 8 A 
Das Negierungs-Perſonale hatte noch andere Einwendungen gegen den 
Geſetz⸗Entwurf. Es befürchtete, die Edelleute in den Ruſſiſch-Polniſchen Pro⸗ 
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vinzen, welche man für ſich gewinnen wollte, würden einer Sache abhold wer- 
den, die ihnen mit dem Verluſt großer Vorzüge und der Eigenthums-Nechte 
drohte. Es wünſchte daher, daß in dieſen Augenblicken, wo man den Krieg 
dahin verſetzen wollte, gar nicht davon geſprochen würde, um die Na 
Edelleute von ihrer Sache nicht abzuſchrecken. 

Aller dieſer Einwürfe und Einwendungen ungeachtet, war man in den 
zwanzigtägigen Berathungen, vom 28. (16) März bis zum 18. (6.) April 
über die meiſten Punkte ſchon einig geworden, als die Regierung einen andern 
Weg einſchlug, das Ganze ins Stocken zu bringen; fie berief zum 18. (6) 
April den vollen Reichstag ein. Als dieſer ſich in großer Anzahl verſammelt 
les fehlten nur dreißig Mitglieder) ward beſchloſſen, den vorliegenden Entwurf 
nochmals durch beide Kammern durchgehen zu laſſen. Aber bald wußte man 
dieſes durch den Vorwand zu hintertreiben, daß bei weitem dringendere Geſetze 
vorlägen; und die Zahl dieſer „dringenderen“ Geſe-Entwürfe mehrte ſich in 
wenigen Tagen ſo bedeutend, daß man den Kommiſſionen auftrug, zu beſtim⸗ 
men, in welcher Folge die Entwürfe zur Berathung vorzulegen ſeien. Dieſe 
entſchieden: daß der Entwurf wegen zu verleihenden Eigenthums an die Bauern, 
erſt nach ſieben andern zur Sprache kommen ſollte, die, wie ſie meinten, noth⸗ 
wendigeren Bedürfniſſen abhülfen. Dieſe ſieben betrafen theils die National⸗ 
Repräſentation der Ruſſiſch-Polniſchen Provinzen, theils die Errichtung acht 
neuer Infanterie-Regimenter, theils die Unterſuchung des Schatz-Juſtandes, 
das Budget, die Reichstags⸗Ordnung, eine neue Wahl der Kommiſſionen, 
endlich die Erhöhung des von den Juden zu zahlenden Rekruten Geldes; 
und nachmals kamen noch ſo viele andere „dringende“ Entwürfe zur Sprache, 
daß von dem Geſetz für die Bauern nicht weiter die Rede war. — 

Ehe wir von dieſem Blick auf die inneren Verhältniſſe Polens zur Ber 
Betrachtung der Kriegsoperationen zurückkehren, haben wir Urſprung und 
Fortgang des Litauiſchen Aufſtandes auf einen Augenblick näher zu beleuch⸗ 
ten, da derſelbe einen fo bedeutenden Einfluß auf die Entſchlüſſe des Oberfeld⸗ 
herrn übte und deſſen Aufmerkſamkeit theilte. 

Die Kunde vom 29. November wirkte elektriſch auf ganz Litauen; alles 
was dort Pole war, regte ſich unruhig und begann im Stillen Vorbereitungen 
zu einer Erhebung. Man wäre gern gleich losgebrochen, wie vor 37 Jahren 
(wie viele lebten noch, die damals mitgewirkt), aber noch waren zu viel 
Ruſſiſche Truppen im Lande, erſt wenn der Sturm derſelben vorübergezogen, glaubte 
man hervortreten zu dürfen. Indeß ſchürte man im Geheim die Flamme, 
und fand im Augenblick reichlichen Zunder: die zahlreichen Durchmärſche, die 
laſtenden Einquartirungen, eine zum März ausgeſchriebene Rekruten-Aushebung, 
manche Fehlgriffe der Lokal⸗Behörden, alte Erinnerungen und neue Hoffnun⸗ 
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gen, gaben Stoff und Hebel zu Bewegung von Stadt und Land. Der Geiſt 
der Revolution war wie ein anſteckender Krankheits⸗-Stoff in die Gemüther 
übergegangen, theilte ſich mit Blitzes Schnelle den Einzelnen wie dem Ganzen 
mit, und man verſtand ſich ohne Vorte auf den leiſeſten Wink. Auch 
rechneten die Revolutions-Häupter in Warſchau, in Erinnerung der ſo lange 
beſtandenen Vereinigung beider Länder, ſtark auf die Unterſtützung der Litauer. 
Flugſchriften und Emiſſarien unter allen Geſtalten wurden über die Gränzen 
geſchickt, um vornämlich die Jugend zu bearbeiten. Verſprechungen aller Art 
wurden gemacht: ſie ſollten, wenn ſie nur anfingen, Hülfe, Beiſtand, Geld, 
Waffen im Ueberfluß erhalten, und in der Ferne zeigte man ihnen Frankreich 
und die Dazwiſchenkunft fremder Mächte; die alte, goldene Zeit der Republik 
ward mit ſchönen Farben ihnen vorgemalt, ſo wie der Ruhm und Glanz, der 
auf fie fallen müßte, wenn fie, die Söhne, herſtellten, was die Väter einſt 
verloren. Das war hinreichend eine Jugend zu entflammen, die, im Polni⸗ 
ſchen Sinn und Geiſt erzogen, alle ihre Sympathien auf Polniſcher Seite 
hatte. Die Jugend kargt nicht mit Blut und Leben, wenn es gilt irgend 
ein glänzendes Ziel zu erreichen; ſie beſitzt jenen Fanatismus für Ideen, 
den erſt das reifere Alter ablegt). Von heißem Blute, veränderungsluſtigem 
Gemüthe und überſpannten Begriffen über die Vergangenheit, haßte fie die 
Gegenwart, eben weil fie Gegenwart war, und wurde daher ſehr leicht ge⸗ 
wonnen. Revolutionen in der moraliſchen Welt ſind was Epidemien in der 
phyſiſchen. So wie bei dieſen die unbedeutendſten Uebel gefährlich werden 
und in die herrſchende Krankheit übergehen, fo nehmen auch dort die kleinſten 
Uebel und Beſchwerden einen bösartigen Karakter an; alles was man ſonſt 
leicht ertrug, erſcheint auf einmal drückend, ſchwer, unerträglich; die ganze Ge⸗ 
genwart widert an, und man wirft ſie weg für eine Jukunft, die, weil ſie 
unbeſtimmt iſt, der Phantaſie erlaubt, fie mit ihrem bunten Farbenſpiele aus⸗ 
zuſchmücken. So entſtehen wie Fieberkranke, Enthuſiaſten, Ueberſpannte, 
Begeiſterte aller Art, die raſtlos einer Idee irdischer Vollkommenheit in 
den Einrichtungen der Erde nachjagen, und darüber nicht bloß ihr eigenes 
Wohl, ſondern auch das ihrer Mitbürger leichtſinnig aufs Spiel ſtellen, waͤh⸗ 
rend jene Idee, wie ein lockender Irrwiſch, immer weiter in die Ferne zurück⸗ 
weicht, und zuletzt die athemlos Nachrennenden in bodenloſe Sümpfe führt. 
Die Litauiſche Jugend, wie die Polniſche, war von jeher zugänglich ge: 
weſen für einen überſchwellenden Enthuſiasmus; es ward daher den von 
Warſchau kommenden Emiſſarien nicht ſchwer, zahlreiche Anhänger bei ihr 
zu finden, beſonders unter dem Adel, in den größeren Städten und in Sa⸗ 


) Und zwar für dunkele, unverſtandene Ideen; denn was man klar einſieht, dafür 
fanatiſirt man ſich nicht. 
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mogitien, dem Urſitz der eigentlichen Litauer, die von den Bewohnern des übri⸗ 
gen Landes, das ihren Namen trägt, ſehr verſchieden ſind: ſie haben einen 
feſtern, hartnäckigeren Karakter, mehr kriegeriſchen Sinn und eine größere 
Anhänglichkeit an das Alte und Hergebrachte. Daher fand auch früher das 
Chriſtenthum bei ihnen den entſchiedenſten Widerſtand und ſpätern Eingang, 
wie bei allen umgebenden Völkern. Selbſt noch jetzt iſt ihr religiöſer Kultus 
mit vielen alten, abergläubiſchen Gebräuchen aus dem Heidenthum untermiſcht. 

Der vornehmſte jener Emiſſarien war ein gewiſſer Vincenz Poll, der noch 
vor dem Ausbruch des Warſchauer Aufſtandes in der Litauiſchen Hauptſtadt 
anlangte. Hier gewann er gleich Anfangs mehre Studenten, worunter die 
bedeutendſten Adam Poniatowski, Ignaz Jankowski, Julian Groß, Jebrowski 
und Budrewicz waren; dieſe wirkten ihrerſeits weiter auf die akademiſche Ju⸗ 
gend, auf Univerſitäts- und andere Beamte; viele der alten Philareten wur⸗ 
den hineingezogen, Abgeordnete aufs Land geſchickt und die Verbindung immer 
weiter ausgebreitet. 

Poll und ſeine Gefährten bildeten indeß einen Verein von einigen hun⸗ 
dert Jünglingen, von denen jedweder ſich bewaffnen und für alle Fälle gefaßt 
halten mußte. Es wird berichtet, die Einrichtung ſei ſo gut getroffen geweſen, 
daß beim Verrath nur wenige wären bloßgeſtellt worden. Jeder in dieſer 
Verbindung hätte nämlich nur zwei Mitglieder gekannt, den, der ihn aufge⸗ 
nommen, und den, welchen er aufnahm, und wenige Häupter nur hätten das 
Ganze überſehen. Nichts habe dürfen niedergeſchrieben, kein Zeichen, keine 
Loſung beſprochen werden; ein unſichtbares Band habe die Bundesglieder 
vereinigt halten ſollen. Wäre der Enthuſiasmus der übermüthigen Jugend zu 
hoch geſtiegen, ſo hätte man durch eine niederſchlagende Nachricht alles auf 
einige Tage zur Ruhe gebracht; ſei es nöthig geweſen, ihr Feuer anzufachen, 
fo habe irgend ein ermuthigendes Gerücht von der Weichſel ihr neue Begei— 
ſterung geben müſſen. Alle jene Gerüchte, welche Litauen damals durchkreuzt, 
ſeien aus dieſer Einen Quelle gefloſſen. Da allmaͤhlig Perſonen aus allen 
Ständen aufgenommen worden, ſo ſei ihnen nichts verborgen geblieben, und 
alles, was die Regierung beſchloſſen oder unternommen, ſei ihnen ſogleich ver: 
rathen worden!). 

) So erzaͤhlt Spazier (1. 384. N. A.), der Poll's noch ungedruckte Memoiren 
benutzt hat. Bei Beſchreibung der Umtriebe in Litauen ſind wir großentheils ihm und 
Pietkiewicz (La Lithuanie et sa dernière insurreetion. Paris 1832.) ge- 
folgt, jedoch mit Zuziehung anderer Nachrichten. Da wir den Litauiſchen Aufſtand nur 
als Epiſode des Polniſchen in der Kürze behandeln, ſo haben wir uns nicht in die 
Widerlegung aller der Absurditäten einlaſſen mögen, welche Hr. Spazier vornämlich über 
dieſes Land vorbringt. Da iſt ſogar der Pole (Pietkiewicz) gemäßigter als der Deutſche, 
der Lüge und Uebertreibung ſich recht zum Geſetz gemacht zu haben ſcheint. (Später haben 
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Wahrſcheinlicher Weiſe wurde die gewöhnliche Karbonari-Eintheilung in 
Venditen oder Venten auch hier befolgt, ſo daß eine ſolche Vendite immer 
von zehn und zehn lauch wenigern) gebildet ward, die ſich unter einander wohl 
kannten, aber von den andern Venditen und deren Mitglieder nichts Näheres 
wußten. Nur durch Einzelne hingen die Venditen mit einander zuſammen, 
und ſtanden in letzter Inſtanz unter dem geheimen Central-Ausſchuß. 

Ein ſolcher hatte ſich nämlich auch ſchon gebildet, ſei es, wie vorgegeben 
worden, durch Vermittelung Poll's, ſei es durch andern Anlaß. Dieſer höhere 
Central⸗Verein in Wilna, der von Warſchau feine Inſtruktionen erhielt, über⸗ 
nahm es, aus dem Verborgenen den Gang der beabſichtigten Revolution in 
Litauen zu leiten und zu regeln; zu dem Ende hatte er in allen Kreiſen ſeine 
Abgeordneten und Vertrauten; durch fie traf er die gemeinſchaftlichen Maß⸗ 
regeln, durch ſie bereitete er die Mittel vor, durch ſie wollte er, wenn alles 
reif, das Signal zum gleichzeitigen Aufſtande in allen Kreiſen geben laſſen. 


Doch, wie die überlegteſten Pläne oft durch einen unvorhergeſehenen Umſtand 


entweder zerſtört werden oder eine andere Richtung bekommen, ſo geſchah es, 
wie wir gleich vernehmen werden, auch hier. 

Dieſer Central-Verein wußte ſich in ein ſolches Dunkel zu hüllen, daß 
man auch bis jetzt die Namen ſeiner Mitglieder nicht erfahren hat; haupt⸗ 
ſächlich wohl in Folge des Umſtandes, daß Wilna während des ganzen Laufs 
der Revolution in Ruſſiſchen Händen blieb, und fie daher der Verſuchung 
nicht ausgeſetzt wurden, hervorzutreten und ſich bloßzuſtellen. Auch war das 
erſte Geſetz dieſes Vereins: ſtrenges Geheimniß; die erſte Bedingung: 
Ruſſen⸗Haßz die Haupt⸗Aufgabe endlich: die Ruſſiche Regierung anzu⸗ 
ſchwärzen, die Unzufriedenheit zu nähren und auf allen Wegen den Nuſſen 
Feinde zu bereiten). Obwohl die Regierung in Wilna, eingeſchüchtert durch 
die Vorgänge in Warſchau, höchſt wachſam auf alle Bewegungen war, auch 
hier und da einige Fingerzeige über das was ſich vorbereitete erhielt, ſo ver⸗ 
mochte ſie doch nie, vermöge der geſchickt ergriffenen Maßregeln der Verſchwor— 
nen, ſich ein volles Licht zu verſchaffen und bis auf die erſten Urheber der 
Verſchwörung binaufzuſteigen. Alle Entdeckungen, die ſie machte, blieben ver⸗ 
einzelt und ohne Zuſammenhang. Man kam ſelbſt einer der Venditen auf die 


wir die Memoiren von Wrotnowski [zbier pamigtwikow o powstania 
Litwy w. r. 1831. Paryz 1835.] benutzen und das Wichtigſte aus ihnen nachholen 
können. Außerdem ward uns die Einſicht in die Archive des Wilnaer General-Gouver⸗ 
nements vergönnt. So iſt wenig von Hr. Spaziers Angaben übrig geblieben, da ſie 
ſich überall als falſch und ungründlich erwieſen.) 

) Vergl. Wrotnowski S. 152 Auch im Auslande haben ſie auf alle Art die— 
ſer Aufgabe zu genügen geſucht. 
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Spur, ohne damit weiter gefördert zu werden. Ein Student nämlich, Abicht, 
Sohn des ehemaligen Profeſſors und bekannten deutſchen Schriftſtellers, hatte 
ſich Waffen gekauft; er ward verrathen und vom Rektor ins Verhör genom⸗ 
men. In dieſem geſtand er nach einigem Widerſtreben, daß er nebſt mehrern 
andern Studenten, die er namhaft machte, zu einer gebeimen Geſellſchaft ges 
hörte, welche ſich den Namen der Mneſter (der Erinnerer, nach feiner Er— 
klärung, von urdoneı) gab. Ein ſpäter in dieſe Geſellſchaft eintretender Stu— 
dent, Namens Obrompalski, habe ſie zuerſt über den Warſchauer Aufſtand, 
die Bedeutung des Augenblicks, und die Nothwendigkeit unterrichtet, ſich mit 
Gewehren zu verſehen, um beim erſten Lärm ſich bewaffnet auf den Straßen 
einfinden zu können; „ſchon ſei General Pac, habe er hinzugeſetzt, in Wilna 
eingetroffen und beſchäftige ſich mit allem Erforderlichen.“ Obgleich nun die 
Nachricht vom General Pae falſch war, ſo ging doch aus allem hervor, daß 
Obrompalski ein Werkzeug höher ſtehender Perſonen ſei; aus den Papieren 
eines andern von ihnen, Kraszewski's, ergab ſich, daß dieſer mit Lelewel in 
Briefwechſel geſtanden; außerdem fand man bei den Verhafteten aufrühreriſche 
Reden, Gedichte und Schandſchriften. Faſt um dieſelbe Zeit ging bei dem 
Rektor die Anzeige eines Anſchlags auf den Kurator der Univerſität, Nowo⸗ 
ſilzow, ein, den man am Nikolai-Tage (den 18. [6.] Dec.) auf einem ihm 
zu gebenden Balle ermorden wollte. Sein Tod ſollte dann das Signal zu 
weitern Handlungen werden. 

Dieſen Entdeckungen zufolge ward der Ball abbeſtellt und eine Unter: 
ſuchung der Studenten-Wohnungen beſchloſſen, um alle verborgenen Waffen 
wegzunehmen. Um aber dieſe Maßregel mit Schonung auszuführen, und 
allem Widerſtand von Seiten der Studenten zu begegnen, beſchloß man die 
Profeſſoren dazu aufzufordern. Zu dem Ende wurden ſie am 17. (5) December 
Abends neun Uhr zum Kurator Nowoſilzow eingeladen und ihnen die Sache 
vorgelegt. Sie gaben ſich willig dazu her, obwohl manche mit Zittern und 
Herzensangſt, wegen des zu befürchtenden Widerſtandes, und verfügten ſich 
in Begleitung eines Univerſitäts- und eines Polizei-Beamten noch dieſelbe 
Nacht in die Wohnungen der Studenten. Doch war die Ausbeute ihrer Nach» 
forſchung nicht groß; man fand nur 41 zum Theil verroſtete Flinten, 22 Pi⸗ 
ſtolen, 28 Säbel und zwei Dolche, und bei einigen Pulver und Blei. Die 
am meiſten Verdächtigen wußten Ausflüchte zu finden und die Regierung blieb 
nach wie vor im Dunkeln). 

Zur Zeit der Durchreiſe des Feldmarſchalls durch Wilna hatte die Ver⸗ 
ſchwörung bereits eine bedeutende Ausdehnung gewonnen, und obgleich der 
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Adel in einer ehrfurchtsvollen Adreſſe feine Treue und Anhänglichkeit an den 
Thron ausdrückte, verbargen viele deſſelben doch ſchon ganz andere Geſinnun⸗ 
gen in ihrem Buſen. 

Der Durchmarſch zahlreicher Truppen, die Gefahr des erſten Auftretens 
und des Ausgangs Ungewißheit, nebſt andern Rückſichten, hielt die Verſchwo— 
renen Anfangs zurück. Sie hatten ihre Blicke auf das Königreich gerichtet, 
hofften von dort Hülfe und erwarteten mit Ungeduld das Ergebniß der erſten 
Kämpfe. Da dieſe nicht fo entſcheldend wider die Polen ausfielen, wie manche 
unter ihnen gefürchtet, ſo wuchſen ihre Hoffnungen und die Aufregung nahm 
zu. Die gefliſſentlich verbreiteten lügenhaften Nachrichten, welche die Ruſſiſche 
Armee als halb vernichtet ausgaben, ſo daß man ihr bloß den Gnadenſtoß 
zu berſetzen brauche, ſchmeichelten ihrem Nationalſtolz: waren ſie doch auch 
Polen. Der Boden brannte nun unter den Füßen der ungeduldigen Jugend, 
gleich als wenn fie bei längerm Zögern zu ſpät kommen würde, um Theil an 
der angeblichen Befreiung ihres Landes zu nehmen; nur mit der größten Mühe 
vermochten ihre Häupter, die beffere Nachrichten hatten oder weiter ſahen, ſie 
noch zurückzuhalten. 

So ward die Nicht-Verfolgung des Grochower Siegs auch Anlaß zum 
Ausbruch des Litauiſchen Aufſtandes. Denn dadurch, daß Warſchau nicht 
gleich fiel, wie man erwartet hatte, ward es den Polniſchen Emiſſarien leicht, 
ihre Niederlage als einen Sieg darzuftellen, von der Aufloͤſung des Ruſſiſchen 
Heers zu ſprechen, und, ſobald die Litauer ſie unterſtützten, das unfehlbare 
Gelingen ihrer Revolution zu verkündigen. 

Unterdeſſen war das Land von Ruſſiſchen Truppen faſt leer geworden; 
die Beſatzung von Wilna beſtand, nach mancherlei Wechſel, zuletzt nur aus 
einer einzigen Brigade der fünften Diviſion, 3200 Mann ſtark, und die Be: 
ſatzungen in den übrigen Städten waren vollends unbedeutend; man ſchien Nuſ⸗ 
ſiſcher Seits auf die wiederholten Verſicherungen der Treue, welche der Litaui⸗ 
ſche Adel machte, zu bauen. Und noch dazu waren jene Truppen durch den 
angeſtrengten Dienſt, die zahlreichen Wachen bei Tag und Nacht erſchöpft und 
mitgenommen. Dieß ſchien den Verſchwornen leichtes Spiel zu verſprechen. 
Die Bewegung der Gemüther ward täglich bemerkbarer, und der General⸗ 
Adjutant Chrapowizki, ein Mann von Energie, der den alten Militair⸗Gou— 
verneur Rimſkj-Korſakow hatte ablöſen müſſen, berichtete in feinen Eingaben 
nach Petersburg, ſo wie an den Feldmarſchall: „daß die Befehle der Ne: 
gierung zwar vollzogen, die Abgaben und Lieferungen entrichtet und die Ne- 
kruten geſtellt würden, daß aber die Aufregung im Lande den Höcften Grad 
erreicht habe, und daß er jeden Augenblick einem allgemeinen Ausbruch ent— 
gegenſähe.“ Er bat daher um Verſtärkung, da es ihm nur dann möglich ſein 
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vnde 1000 Auſſund im Keime zu aid und Ruhe und Ordnung im 
Lande aufrecht zu erhalten. 

In einer gewiſſen Sicherheit, oder vielmehr, weil er ſelbſt keinen Ueber⸗ 
fluß an Truppen hatte, ſchlug der Feldmarſchall in einem Schreiben vom 
23. (14) März jene Verſtärkungen ab, „indem, wie er ſagte, Truppen genug 
dort vorhanden ſeien, und überdieß das zweite Korps um dieſe Zeit Litauen 
durchziehen würde!“ Sollte es aber wirklich zum Aufſtande kommen, fo be⸗ 
ſtimmte er ihm noch ein Huſaren-Regiment nach Wilna und ein Koſaken⸗ 
Regiment von der Sackenſchen Abtheilung nach Kowno. Allein dieſe Kräfte 
waren lange nicht zureichend. 

Der Ausbruch des Aufſtandes ſollte zuerſt in Samogitien erfolgen, einer 
der ſchönſten, volkreichſten und fruchtbarſten Provinzen des ganzen Landes, von 
mehr als 500,000 Menſchen, einer ſtarken und tüchtigen. Art bewohnt. Die 
glückliche Lage am Memel-Strom, in der Nähe vieler Handelsſtädte (Riga, 
Libau, Memeh), begünſtigten den Erwerb der Einwohner; der Adel war hier 
reich, die Bauern wohlhabend; die Dorfer waren gut gebaut und reinlich, und 
eme überaus große Anzahl von artigen Flecken und Städten bedeckte das 
Land in allen Richtungen. Die hauptſächlichſten darunter waren: Roſſiene 
mit 10,000 Einwohnern, die ehemalige Nejidenz des Staroſten, weitlaͤuftig 
aber nicht ſchön gebaut; Telsze, Hauptort eines volkreichen Kreiſes; Schawle, 
blühend durch Fabriken; Kroze, einſt Erbgut des Helden Karl Chodkiewicz, 
der dort eine Schule und Jeſuiter- Kollegium ſtiftete und ſelber dort ruht; 
Miedniki heute Wornie, des Landes alte Hauptſtadt, gegenwärtig Sitz 
des Biſchofs von Samogitien; Jurburg (oder Georgenburg), wichtiges Zoll 
amt; Kieydany, Hauptſitz der Reformirten, hier Kalviner genannt; endlich 
Polangen, einſt Seehafen, durch die Schweden verſchüttet und ſeit 1824 
wegen ſeiner vereinzelten Lage zwiſchen Preußen und Kurland zum letztern 
gezogen. Was aber vorzüglich für den Flor Samogitiens zeugte, war die 
Menge ſeiner Schulen, die bis an 10,000 Schüler, größtentheils aus dem 
Bauernſtande, in ſich vereinigten; im Umkreiſe weniger Meilen ſah man deren 
mehre zerſtreut, die von 300 bis 800 Schülern zählten; allein, da es haupt⸗ 
ſächlich Kloſter-Schulen waren, ſo trugen ſie auch vorzüglich zur Erhaltung 
des Alt-Polniſchen Geiſtes im Lande bei. 

Die Nachricht von den Warſchauer Ereigniſſen hatte bier ſtärkern An⸗ 
klang erregt, wie anderwärts. Man glaubte nicht, daß die Urheber ohne 
ſichern Rückhalt einen ſolchen Schritt gewagt hätten, und dieſen Rückhalt ſuchte 
man in Frankreich und England. Nun erwartete man nächſtens das Herüber— 
fluthen des Revolutions⸗Stromes aus dem Königreich nach Litauen und horchte 
begierig auf jede von dorther ballende Kunde. Die Warſchauer Zeitungen und 
Proklamationen, die man ſich auf beimlichem Wege verſchaffte, liefen von Hand 
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zu Hand. Lange hoffte man auf bewaffnete Hülfe; da ſie ausblieb, begann 
man die eigenen Kräfte zu berechnen. Die Zubverſicht nahm mit jedem Tage 
zu und die Unruhe und die Bewegung der Gemüther theilte ſich zuletzt dem 
gemeinen Volke mit. Dieſes begriff die Revolution in ſeinem Sinn als eine 
Befreiung von allen Staatslaſten. Sofort verſammelten ſich zahlreiche Ban— 
den junger Bauerburſchen an verſchiedenen Orten, vornämlich in der Gegend 
von Salant. Sie verweigerten Abgaben und Rekruten-Stellung und ſuchten 
die ſchon geſtellten zu befreien. Zwar wurden fie, nach mancherlei Gewalt⸗ 
that, zur Ordnung gebracht, doch die Gährung dauerte fort. Der Flügel⸗ 
Adjutant Oberſt Manteufel ward hierauf von Riga, ſowie der Oberſt Ka⸗ 
chowski von Wilna hingeſchickt, um eine Unterſuchung einzuleiten und um 
den von ihnen getroffenen Maßregeln Nachdruck zu geben, ſollten 400 unbe: 
rittene Huſaren von Wilkomir, und der Oberſt Bartholomei mit 1200 Mann 
von Kowno in Samogitien einrücken. Doch als dieſer ſich eben zur Expedi- 
tion anſchickte, brach der Sturm in Roſſiene aus. 

Die Hitze der revolutionsluſtigen Jugend war nicht länger zu zügeln 
geweſen; fie befürchtete, der Central-Verein in Wilna würde zu lange zögern, 
vielleicht zu gar keinem Entſchluß kommen, und den günſtigen Augenblick, wo 
es außer geringen Inbvaliden-Beſatzungen in den Flecken, und einigen hundert 
Gränzwächtern an der Zoll-Linie, keine andere Truppen im Lande gab, unbe⸗ 
nutzt vorübergehen laſſen. Um ihn fortzureißen, beſchloſſen die Jünglinge dreiſt 
den erſten Schritt zu thun. Doch hielt es eine Zeitlang ſchwer, eine Vereini⸗ 
gung der Edelleute zu gemeinſamen Wirken zu Stande zu bringen, da die mei⸗ 
ſten Familien nach alter Sitte in Streit und Hader mit einander lagen, bis ſol⸗ 
ches endlich den Bemühungen Dobroſlaw Kalinowski's gelang, der früherhin 
als Mitglied und Stifter geheimer Geſellſchaften ſich längere Zeit vor der Ahn— 
dung der Regierung in der Schweiz und in Belgien hatte verbergen müſſen, 
und nachdem er Verzeihung erhalten, 1826 zurückgekommen war ), und der jetzt 
die Sorge und Gefahr der Anführung übernahm. Als nun der Termin zur 
Mekruten⸗ Stellung ſowie zur Entrichtung der halbjährigen Abgaben in März 
erſchien, und zugleich Befehle zu neuen Lieferungen für die Armee eintrafen, 
beſchloſſen die Verbündeten loszubrechen, um die Ruſſische Armee dieſer Hülfs⸗ 
mittel zu berauben. Der Ausbruch wurde durch einen ſcheinbar unbedeutenden 
Umſtand beſchleunigt. 

Ezechiel Staniewicz, früher Adels-Marſchall des Noffiener Kreiſes, ein 
Mann von Energie und eines der thätigſten Häupter der Verſchwörung, war 


1 


) Man vergleiche umſtändlichere Nachrichten über ihn in der: Geſchichte der ge— 
heimen Verbindungen der neueſten Zeit. Stes Heft: über die ariſtokratiſchen 
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dach Alban gereiſt, um ſein Getreide zu verkaufen und dafür Waffen und 
Schießbedarf einzuhandeln. Eine leichte Krankheit hielt ihn dort länger feſt, 
als beſtimmt war; ſofort entſtand das Gerücht, er ſei verhaftet und nach Riga 
abgeführt worden. Beſtürzung und Schrecken bemächtigte ſich der Verſchwor— 
nen; jeder längere Augenblick des Zauderns ſchien gefährlich. Zwölf Edelleute, 
unter denen Julius Gruzewski, Joſeph Rymkiewicz, Ignaz und Jeno Stanie⸗ 
wicz, Dobroſlaw und Staniſlaw Kalinowski, Suchorzewski und Strawinski 
die Vornehmſten waren, verſammeln ſich am 17. (5. März in Eytowiani bei 
Anton Przeciszewski und faſſen den Beſchluß, am 26. (14.) März, als am 
Tage der Rekruten- Ablieferung, den Aufſtand unfehlbar zu beginnen. Ein 
Abgeordneter, Jarut, wird mit der Anzeige dieſes Vorhabens an den Central— 
Ausſchuß in Wilna geſandt, und obgleich dieſer fie aufs dringendſte einladen 
ließ, die entſcheidende Bewegung noch aufzuſchieben, blieben jene dennoch bei 
ihrem Entſchluß, und faßten unter ſich eine den früheren Konföderations-Akten 
ähnliche Schrift ab. Man kommt darauf überein, an dem beſtimmten Tage, 
einem Sonnabend, von drei Seiten zugleich in die Kreisſtadt Roſſiene einzu⸗ 
dringen, und zwar von Eiragola her Suchorzewski, früher Nittmeifter in Ruſ⸗ 
ſiſchen Dienſten, von Kielmy her Julius Gruzewski, ein junger Edelmann und 
Haupt⸗Beförderer des Aufſtandes, vom Kanal der Dubiſſa her endlich Do⸗ 
broſlaw Kalinowski, in Abweſenheit des Staniewicz das thätigſte Mitglied der 
Verſchwörung. Unterwegs ſollten die Leute der andern Verſchwornen zu ihnen 
ſtoßen, und ſo hoffte man eine Maſſe von 3000 Mann zuſammen zu bringen. 
Am Freitag ſchon verſammeln ſie ihre Freunde und Anhänger, bewaffnen ihre 
Bauern und Hofsleute aus ihren Gewehrkammern, und brechen auf, jede Ab⸗ 
theilung beſtehend aus einigen Reitern und Schützen mit Jagdflinten, zum 
größten Theil aber aus Bauern, bewehrt mit Piken, Senſen und Heugabeln. 
Mit leichter Mühe bemächtigen ſie ſich in der Nacht des offenen Roſſiene, wo 
außer 60 Invaliden, die man entwaffnete, keine Truppen waren. Einige beim 
Windau⸗Kanal beſchäftigte Ingenieur-Offiziere wurden gefangen, einer derſel— 
ben, ein Deutſcher Namens Gerhard, wird getödtet, zwei andere, Polen Na— 
mens Narbut, treten zu ihnen über. Die Kaſſen werden geplündert, die Ver⸗ 
brecher aus den Gefängniſſen entlaſſen, aber dagegen die Ruſſiſchen Beamten 
eingeſteckt. Nach dieſen Thaten erfüllte lauter Jubel die kleine Kreisſtadt; man 
ſteckt die dreifarbige Kokarde auf“) und ernennt Dobroſlaw Kalinowski zum 
a 


) Die drei Farben roth, blau und weiß waren von den alten Konföderirten zu 
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Oberbefehlshaber der Militair-Macht, Julius Gruzewski, Ignaz Staniewicz 
(ſehr junge Leute) und Joſeph Rymkiewiez zu den drei Mitgliedern der neu 
eingeſetzten Regierung. Dieſe erläßt ſofort eine Proklamation, die in alle um⸗ 
liegenden Kirchſpiele geſchickt wird, wo fie die Geiſtlichen von der Kanzel ab⸗ 
leſen müſſen. Es wird unter andern in dieſer Proklamation erklärt: „daß die 
neue Regierung ihren Schutz und ihre Autorität auf alle von den Ruſſen 
angeblich uſurpirten Provinzen, ja auch auf Kur-, Lief- und Eſtland, fo wie 
auf Smolensk, Tſchernigow und Kiew ausdehnen wolle, und bei Todesſtrafe 
geboten, daß jeder ſich bewaffne und in der Kreisſtadt einſtelle,“ Zugleich 
werden Befehle in alle Gegenden des Kreiſes geſchickt, den Aufſtand ſogleich 
zu beginnen; beſonders nach Kroze und Kieydany, wo die ſtark beſuchten Schu— 
len immer einen aufrühreriſchen Geiſt gezeigt hatten; alle Kirchſpiele ſollen 
Organiſatoren wählen, welche die Mannſchaft ſammmeln und in die Kreisſtadt 
ſenden ſollten. Die von dieſer angeblichen Regierung ausgehenden Befehle 
enthielten auf dem Siegel einen Galgen und einen Raben, und drohten im 
Falle des Ungehorſams mit unverzüglichem Tode. Die benachbarten Kreiſe 
endlich wurden von dem Vorgefallenen unterrichtet und zur Theilnahme aufge⸗ 
fordert. 

Ein ſtarker Haufe der aufgewiegelten Bauern unter Strawinski eilte 
nach Georgenburg, 50 Werſt von Roſſiene, um das dortige Zollamt mit ſei— 
nen Kaſſen in Beſchlag zu nehmen. Doch wurde dieſes durch einen Baron 
Wrangel aus Eſtland, der ein Gut in der Nähe gepachtet, zeitig von der Ge— 
fahr unterrichtet und rettete ſich am 29. (17) März Abends uͤber die Preu— 
ßiſche Gränze. 

Das Beiſpiel der Roſſiener fand in den andern Kreiſen Schamaitens 
Nachahmer, und bald lief der Aufſtand wie ein ungeheurer Brand von Dorf 
zu Dorf, von Kreis zu Kreis, bis er zuletzt ganz Litauen in ſeinen Flammen 
umfaßte. Ueberall begannen die Aufrührer damit, die Rekruten und Gefan⸗ 
genen zu befreien, die Ruſſiſchen Beamten zu verhaften, zu mißhandeln und 
oft hinzurichten, ſich der Staats-Kaſſen, ſowie der Waffen und Munitions- 
Vorräthe zu bemächtigen und die Pferde von den Stationen wegzunehmen, um 
den Poſten⸗Lauf zu unterbrechen. Unter Raub und Jubel zogen dieſe regel⸗ 
(ofen Banden, die Edelleute an der Spitze, im Lande herum, und wer ſich 
nicht ſogleich für fie erklärte, ſetzte ſich den größten Gefahren aus; viele Per— 
ſonen wurden aus keinem andern Grunde von ihnen aufgeknüpft oder erſchoſſen. 
Da man den Bauern, um ſich ihrer Mitwirkung zu verſichern, ſchon etwas 
zu Gute halten mußte, ſo erlaubte man ihrer Ungebundenheit die gröbſten Aus⸗ 
ſchweifungen; ja man erhielt fie durch reichliche Branntwein-Spenden in einem 
beſtändigen Taumel. So lange es gut ging, waren dieſe damit wohl zufrie— 
den, und verſprachen ihren Edelleuten alles was ſie nur verlangten. 
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Im Telszer Kreiſe brachte zuerſt Syrewicz hundert Bewaffnete zuſam⸗ 
men und rückte am 27. (15.) März gegen den Hauptort, in welchem am fol: 
genden Tage Dowbor, unterſtützt von Tomkiewiez und Joſeph Giedroye, an 
der Spitze der Jugend den Aufſtand beginnt. Schüſſe fallen, Getümmel er 
hebt ſich auf den Straßen; Kachowski und Manteufel, ſchon umringt, brechen 
ſich mit wenigen Bewaffneten Bahn nach Kurland; die kleine Invaliden-Be⸗ 
ſatzung ergiebt ſich. Die Gefängniſſe werden ſofort geöffnet, eine Konfödera⸗ 
tions⸗Akte abgefaßt; Präſident der revolutionairen Regierung wird der ehe— 
malige Adels-Marſchall Wladimir Gadon, ein ſiebenzigjähriger Greis, der die 
Republik noch geſehen, und jetzt am dritten Aufſtande Theil nahm; Anführer 
der bewaffneten Macht, mit dem Titel eines (Konföderations-) Generals wird 
Onufrius Jacewicz, Sekretair des Kreismarſchalls. Dieſer ernennt ſofort 
Unter-Anführer, welche die Mannſchaft aus den Gemeinden erheben, bilden 
und einüben ſollen; je zwei Rauchfänge ſollen einen Fußgänger, zehn Rauch— 
fänge einen Reiter ſtellen; fo rechnete man auf 5000 Mann Fußvolk und 
1000 Reiter, die in Kurzem auch wirklich zuſammengebracht wurden. Eine 
Waffen⸗Fabrik ward in Wornie angelegt, und die aus dem ganzen Kreiſe 
zuſammengetriebenen Handwerker mußten unabläſſig an den Montirungs- und 
Ausrüſtungs⸗ Stücken arbeiten, ſo daß die Telszer Bewaffnungen nachmals 
faſt alle ordentlich uniformirt und fleißig eingeübt waren. Die Abweſenheit 
Ruſſiſcher Truppen gab die erforderliche Zeit zur Organiſirung, und die Nähe 
der Preußiſchen Gränze erleichterte den Ankauf von Pulver, Blei und andern 
Kriegsmitteln. 

Sodann kam die Reihe an Schawle, wo Konſtantin Herubowicz ſchon 
einen geheimen Verein geſtiftet und ſich mit dem Central-Ausſchuß in Wilna 
verſtändigt hatte. Auf die Mahnung von Ezechiel Staniewiez, der bei der 
Nachricht von den Begebenheiten in Noffiene eiligſt von Libau zurückgekehrt 
war, begaben ſich am 28. (16) März Herubowicz, Stanislaus Tyszkiewicz, 
Franz Szemiot und Adolf Przeciszewski mit ihren bewaffneten Haufen dahin 
und vollbrachten auch dort die Revolution. Noch ehe ſie ankamen hatte der 
Gerichts-Beiſitzer Mackiewiez einem Transport von 280 Soldaten-Flinten, 
welche die Negiernng nach Mitau ſchickte, mit einigen Reitern nachgeſetzt, ihn 
bei Janiszki eingeholt und weggenommen. Gasztoft eilte nach Beiſagola 
und bemächtigte ſich des dortigen Zeughauſes. Alſofort begannen die Aus- 
hebungen und Rüſtungen der Mannſchaften auch hier. Der Kreis-Marſchall 
Kownacki wird an die Spitze der Regierung, Herubowiez als General an die 
der Truppen geſtellt. Unter ihm befehligt Szemiot die Infanterie, der Unter- 
Fähnrich Grzymala die Reiterei. 

Unterdeſſen war Oberſt Bartholomei zufolge der ihm gewordenen früher 
erwähnten Weiſung am 28. (16.) März mit 1200 Mann und vier leichten 
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Stücken“) von Kowno ausgerückt, um dem Oberſt Manteufel bei Unterdrückung 
der Bauern⸗Unruhen im Telszer Kreiſe beizuſtehen. An demſelben Tage war 
Ezechiel Staniewiez in Roſſiene eingetroffen und wegen ſeines Anſehens und 
Thateifers ſtatt Kalinowski's, der zurücktrat und nur den Befehl über die 
Reiterei erhielt, zun Ober-Anführer gewählt worden. Er ſammelte ſogleich 
eine anſehnliche Macht von einigen Tauſend Mann, worunter 800 mit Flinten 
Bewaffnete, und zieht dem Oberſten, der über Srednicki anrückt, nach Eira⸗ 
gola entgegen; allein hier von demſelben am 30. (18) März angegriffen, wird 
ſein Haufen völlig geſchlagen“); voll Verzweiflung rettet er ſich ſelber nur 
mit 15 Reitern. Kalinowski mit einer andern Abtheilung war ihm auf dem 
Fuße gefolgt und begegnet den Flüchtigen unweit Noffiene. Sie beſchließen 
ſogleich, dieſen Ort zu räumen, aber die Zuführen dahin von allen Seiten 
abzuſchneiden. Bevor ſie abziehen, laſſen ſie den Ruſſen zum Hohne den dor⸗ 
tigen Poſt-Expeditor Grigorzewski, einen Vater von mehreren Kindern, beim 
Eingange in die Stadt aufhängen, unter dem allzeit fertigen Vorwand: „er 
ſei ein Spion“, wofür damals jeder Ruſſe galt, der feine Pflicht that. “““) 
Kalinowski geht mit der Reiterei nach Georgenburg, um ſich mit Strawinski 
und Urbanowiez zu vereinigen; Rymkiewicz mit dem Fuß volk nach Niemokszty 
und Wydukle, und Staniewicz nach Cytowiani, um von Schawle her Hülfs⸗ 
truppen an ſich zu ziehen. 

Die von Telsze ſetzten indeß ihre Angriffe längs der Preußiſchen Gränze 
fort; überall wurden die ſchwachen Mannschaften der Zoll-Soldaten, Gränz⸗ 
Reiter und Koſaken mit den Ruſſiſchen Behörden über die Gränze getrieben; 
wo einige zurückzubleiben wagten, fielen fie als Opfer der zuͤgelloſen Infur- 
genten⸗Banden, wie z. B. der Zoll⸗Aufſeher in Garsden. Hauptſaͤchlich wa⸗ 
ren ihre Angriffe auf Polangen gerichtet, als den einzigen Ort Litauens, 
durch welchen ſie ſich eine See-Verbindung öffnen konnten, und vermittelt dieſer 
erwarteten ſie von ihren auswärtigen Freunden und Begünſtigern anſehnliche 
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Pionier-Schwadron der Garde . ene, gte br . 335 Mann 
zwei Kompagnien des Grenadier Regiments König von Preußen 420 „ 
zwei Kompagnien des neunten Jaͤger⸗-Regiments .... 380 „ 
eine halbe Sottnä (Hundert) Koſaken .. N 2 AHRBEN: 


Zuſammen 1195 Mann. 

) Wie Herr Spazier meint, bloß deßwegen: „weil der Wiederhal der Kanonen fo 
furchtbar von den Anhöhen zurückgedröhnt habe und die Bauern zu nüchtern ins 
Gefecht geführt worden feien! (II. 179. N. A.) 

) Wir brauchen dem verſtändigen Leſer nicht erſt zu verſichern, daß alle jene Hi⸗ 
ſtörchen von Bauern, die der Oberſt Bartholomei in die brennenden Häuſer hätte treiben 
und verbrennen laſſen (wie in Spazier und Konſorten zu leſen), nichts weiter als Mär- 
chen ſind, von den Aufrührern erfonnen, um ihre eigenen Unthaten zu beſchönigen. 
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Unterſtützung; hier ward faſt täglich gekampft. Anfangs waren nur wenige 
Gränz⸗Reiter unter dem wackern Hauptmann Buſchen dort vorhanden, die ſich 
vor der Uebermacht nach Preußen ziehen mußten. Nachdem ſie ſich aber 
daſelbſt mit Schießbedarf verſehen, kehrten fie nach Polangen zurück und bes 
baupteten tapfer dieſen Ort gegen die wiederholten Anfälle der Aufrührer. 
Diefe, in der Umgegend herumſchwärmend, machten die. große Strafe von 
Rußland nach Preußen ſo unſicher, daß Kouriere und Poſten eine Zeitlang zu 
Waſſer von Libau nach Memel geſchafft werden mußten. Es gelang ihnen 
ſogar bei einem am 5. April (24. März) mit größern Streitkräften unter 
Jagiellowiez unternommenen Angriff, ſich Polangens zu bemächtigen, aber nur 
auf einen Augenblick, indem fie gleich darauf wieder von den Gränzreitern ver⸗ 
trieben wurden. Bei dieſen wiederholten Gefechten gingen ein Theil von Po⸗ 
langen und die umliegenden Ortſchaften in Feuer auf. } 

Kaum wurden dieſe Vorfälle bekannt, ſo bewaffneten ſich der Adel in 
Kurland, die Bürgerſchaften von Mitau und Libau, und die ſchwarzen Häup⸗ 
ter in Riga (eine aus der Kaufmannſchaft zuſammengeſetzte militairiſche Kor 
poration), für die angeblich ſo unbeliebte Regierung. In wenigen Tagen wur⸗ 
den 500 Scharfſchützen aus Waldwächtern und Jägerburſchen zuſammenge⸗ 
bracht, womit der Oberförſter von Manteufel, der ſich ſchon im Kriege von 
1812 durch ſeinen Patriotismus ausgezeichnet, die Gränze Kurlands gegen 
Polangen hin beſetzte und mehre kleine Gefechte gegen die Inſurgenten beſtand. 

Indeß verbreitete ſich der Aufſtand von Schawle nach dem Kreiſe von 
Upita oder Poniewieſh. Hier ward die Seele deſſelben Kaſimir Truskowski, 
ein übelberüchtigter, mit allen ſeinen Nachbarn in Hader und Zwiſt lebender 
Edelmann, der, ein Betrauter des Wilnaer Central-Ausſchuſſes, die Revolu⸗ 
tion im Stillen vorbereitet und große Waffen-Vorräthe auf feinem Gute zu⸗ 
ſammengebracht hatte. Am 28. (16.) März begab er ſich in Begleitung An- 
ton Przeciszewski's nach Poniewieſh und fordert den dortigen Kreis-Marſchall 
Grafen Karl Zaluski auf, ſich an die Spitze des Aufſtandes zu ſtellen. 
Zaluski, ein Mann von mildem Karakter, kürzlich verheirathet und in glücklichen 
Familien- Verhältniſſen lebend, überdieß von feiner Regierung geehrt und her— 
vorgezogen, entſchloß ſich nur nach einem ſchweren Kampf dazu. Am folgen⸗ 
den Tage zogen Truskowski und Przeciszewski mit ihren Abtheilungen unter 
Glockengeläut in die Stadt; die Ruſſiſchen Beamten wurden verhaftet, das 
Zeughaus, Lazareth, alle Niederlagen und Kaffen der Krone mit Beſchlag belegt 
und die ſchwache Garniſon von 60 Invaliden ohne Widerſtand entwaffnet. 

Nach Unterſchreibung der Konföderations⸗Akte wird die Regierung einem 
immerwährenden Rathe von fünf Mitgliedern, Zaluski an der Spitze, über⸗ 
tragen; die Organiſation der Streitkräfte einer Kommiſſion von dreien, be- 
ſtehend aus Kaſimir Truskowski, Anton Przeciszewski, ehemaligen Adels- 
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Marſchall, und Leon Potocki, Sohn des in Warſchau getödteten Generals, 
der, zufällig bei ſeinen Anverwandten zum Beſuch, verleitet ward, für eine 
Sache zu kämpfen, deren erſtes blutiges Opfer ſein Vater geweſen war. 
Przetiszewski ward Oberanführer der Fußmacht, Potocki der Reiterei. Inner 


balb zweier Wochen brachte man in dieſem Kreiſe 8000 Mann unter die 


Waffen, worunter 2000 mit Flinten bewehrte und 300 Reiter. Nächſt den 
oben Genannten waren die thätigſten Beförderer des Aufruhrs Joſeph Strasze⸗ 
wicz, Korabiewicz, Kordzikowski und andere. 

Aus dem Wilkomirer Kreiſe langte Medard Koncza an, mit der Klage, 
daß die dort ſtehenden Huſaren-Reſerven dem Ausbruch des Aufſtandes hin⸗ 
derlich wären; man beſchloß demnach die ſchnell verſammelte Macht unter dem 
geweſenen Hauptmann Franz Billewicz und unter Przeciszewski jenem benach⸗ 
barten Kreiſe zu Hülfe zu ſchicken. Am 8. April (27. März) ſetzten ſich dieſe 
mit 500 Schützen, 1600 Senſenträgern und 100 Reitern von Poniewieſh in 
Bewegung. Im nördlichen Theile des Wilkomirer Kreiſes, in Duſiaty und 
Onikszty, war der Aufſtand inzwiſchen ſchon zum Ausbruch gekommen. An 
letzterm Orte waren es Koncza, Ferdinand Grotkowski und Michael Liſiecki, 
die ihn begannen, und mit ihrem zuſammengebrachten Haufen die Straße von 
Wilkomir nach Dünaburg beſetzten. In Duſiaty war es Cäſar Plater und 
feine Muhme Emilie Plater, die eine Europaiſche Berühmheit erlangt hat. 
Cäſar Plater hatte ſich im Auslande befunden, als die Kunde von den War⸗ 
ſchauer Ereigniſſen ihn zur augenblicklichen Umkehr nach Litauen bewog. Hier 
zeigte er ſich ſofort eifrig für die Sache, der Revolution, traf im Stillen 
Vorbereitungen, ſchaffte Waffen und Schieß-Vorräthe an, und als das 
Zeichen: gegeben ward, bewaffnete er feine. Bauern in Duſiaty. Emilie 
Plater, im Gegenſatz ihres reichen Vetters ſehr arm, und nur von den 
Wohlthaten einer Tante, die fie zu ſich genommen, lebend, zeigte ſich nicht 
weniger thätig. Von glühender Seele, hatte fie ſchon von Kindheit an mehr 
Neigung für männliche Beſchäftigungen als für weibliche gehegt, war lieber 
zu Pferde auf Jagden als zu Hauſe hinter dem Stickrahmen, und wußte mit 
Gewehr und Piſtolen beſſer als mit der Nadel umzugehen, ja ſie nahm ſogar 
einigen Unterricht in der Kriegswiſſenſchaft. Bei dieſen Eigenſchaften, bei ihrem 
Fanatismus für eine Vergangenheit, die längſt dahin gewichen und wie alles 
Vergangene, nicht mehr zurückzubringen war, konnte ſie die Revolutionskunde 
nicht anders als mit Begeiſterung vernehmen, und bereitete ſofort in Gemein⸗ 
ſchaft mit ihrem Vetter den Ausbruch in dieſen Gegenden vor. Als der Au⸗ 
genblick gekommen, verließ fie in männlicher Tracht beimlich die Wohnung ihrer 
Tante, und von einigen jungen Leuten der Nach barſchaft umgeben, pflanzte fie 
die Polniſche Fahne bei einer Kirche auf und rief das feierlich verſammelte 
Landvolk unter die Waffen. Mit dem alſo zuſammengebrachten Haufen ſchloß 
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Nie ſich an ihren Vetter). In Kurzem wuchs die Jahl der Inſurgenten hier 
auf 2000, womit ſie in Verein mit denen von Onikszty den Hauptort des 

Kreiſes, Wilkomir, zu befreien Bu > m 
Hier ſtand noch der General-Lieutenant Beſobraſow, Chef der erſten 
Huſaren⸗Diviſion, mit dem Depot derſelben; ein alter würdiger Krieger, der 
die Feldzüge unter Katharina wie unter Alexander mitgemacht, unter Suworow 
wie unter Barklai gefochten hatte. Seiner Jahre und Kränklichkeit wegen 
hatte ihm der Feldmarſchall die Beſchwerden eines Winter-Feldzugs erſparen 
wollen, und feine Diviſion dem Fürſten Lopuchin übergeben. Er blieb dage— 
gen mit den Stämmen von vier Reſerve-Schwadronen, 240 Pferde ſtark, 
zurück, um 800 Litauiſche Rekruten, ſo wie 200 junge Polniſche Edelleute, 
die ſich in den letzten Monaten zum Dienſt gedrängt hatten, einzuüben; viele 
derſelben gingen jetzt mit Waffen und voller Ausrüſtung zu den Aufrührern 
über. Da Beſobraſow auf des Militair-Gouverneurs Chrapowitzki Ver⸗ 
langen einen Theil ſeiner Mannſchaft nach Telsze, einen andern nach Roſ— 
ſiene hatte ſchicken müſſen, ſo blieben ihm im Augenblick der allgemeinen Gährung 
nur wenige unſichere Leuten in Wilkomir übrig. Kaum waren auf ſeine 
deshalb gemachte Vorſtellung die nach Telsze und Roſſiene abgeſchickten 
Huſaren zurückgerufen worden, als der Aufſtand auch im Wilkomirſchen und 
Wilnaſchen ausbrach. Rundum von Inſurgenten-Banden in dem offenen Ort 
umgeben, ließ er den Gouverneur um Verſtärkung und vorzüglich um zwei 
Kanonen bitten, da er ſich ſonſt bei der Unzuverläſſigkeit feiner Leute ſchwer— 
lich gegen die zahlreichen und gut bewaffneten Scharfſchützen der Aufrührer, 
aus Hofsjägern gebildet, würde halten können. Chrapowitzki antwortete: 
„wenn er ſich bis zur Ankunft des Generals Schirmann, der in ſechs bis 
fieben Tagen von Dünaburg dort eintreffen müßte, nicht zu halten getraue, fo 
ſollte er mit ſeinem ganzen Depot nach Wilna kommen, indem man ihm keine 
Hülfe und noch weniger Geſchütz zuſchicken könne.“ Da alle Poſtverbindung 
) Die Nachrichten die man in Litauen über dieſes Frauenzimmer einzieht, find 
dußerſt widerſprechend: Lob oder Tadel, je nach dem Erzählenden, treten ſchroff einander 
gegenüber. Sie war nichts weniger wie ſchön, groß und ſtark gewachſen, von dunkel- 
rothem Haar und männlichem Anſehen, damals uber zwanzig Jahr alt. Den enthuſia⸗ 
ſtiſchen Erwartungen ihrer Landsleute entſprach fie nicht, wie Unparteiiſche verſichern, 
zeigte nicht viel Muth, und ward durch ihre Gegenwart mehr Läftig als nützlich, in⸗ 
dem man ſtets genöthigt war, über ihre Erhaltung zu wachen. Es wird in Litauen 
erzählt, wir wiſſen nicht mit wie viel Wahrheit: ſie wäre einmal gefangen worden, aber 
auf die Anfrage in Petersburg, „was mit ihr anzufangen?“ habe der hochſinnige Mo⸗ 
narch befohlen, „fie frei zu laſſen, indem man mit Weibern keinen Krieg führe.“ — Sie 
ſchloß ſich wieder an die Aufrührer und ſtarb bald darauf bei der Flucht über die Gränze, 
in Folge der erduldeten Beſchwerden, welche, wie behauptet wird, eine ſtark vorgerückte 
Sohm gaht tödtlich gemacht hätte. N f 
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reichen Inſurgenten-Bande angefallen, beraubt und als ſogenannter Spion und 
Verräther grauſam mit Säbelhieben und Lanzenſtichen zugerichtet wurde. Hip⸗ 
polith Labanowski, ſeit vielen Jahren Geſchäftsträger des reichen Edelmanns 
Gorski, kam in dieſem Augenblick mit einem zahlreichen bewaffneten Gefolg 
berangeſprengt, und bemerkend, daß Krukowski noch Lebenszeichen von ſich gab, 
ließ er dieſes Schlachtopfer treuer Pflichterfüllung an einem zunächſt ſtehen⸗ 
den Baume aufhängen. Als man aus der aufgefangenen Depeſche erſah, in 
welcher Verlegenheit ſich General Beſobraſow befand, jubelte man laut und 
beſchloß ihm eine Falle zu legen; zu dieſem Ende ließ man ihm unter der 
Hand den Inhalt der Depeſche ſo wie das Schickſal des Ueberbringers an⸗ 
zeigen. Er entſchloß ſich darauf, ſogleich nach Wilna aufzubrechen. Am 
6. April (25. März) trat er feinen Marſch dahin an, nachdem er vieles, was 
er nicht mitnehmen konnte, wie Säbel, Gewehre, Sättel ꝛc. in die bei Wilko⸗ 
mir fließende Swienta hatte verſenken laſſen. Der Vice-Gouverneur von Wilna 
Liſtowski, mit einer anſehnlichen Kron-Summe, fo wie einige andere Beamte 
zogen mit ihm. Als der Zug bei dem vier Meilen von Wilkomir entlegenen 
Fluß Szirwynta, der zur Frühlingszeit ſehr anſchwillt und reißend wird, an⸗ 
langte, fand man die ziemlich lange Brücke deſſelben abgedeckt und am jenſei⸗ 
tigen erhöhten Ufer einen großen Haufen bewaffneter Bauern und unter ihnen 
60 Edelleute und Hofsjäger mit Jagdbüchſen, die durch ihr Feuer den Ueber⸗ 
gang verwebrten. Vertreiben konnte man fie nicht wohl, da man keine Kano- 
nen hatte, und die kurzen Karabiner der Huſaren die Gegner nicht erreichten. 
Zwar verſuchten einige brave Soldaten durch den Fluß zu ſetzen, fielen aber 
als Opfer ihrer Kühnheit. Während dieſes Geplänkels erkannte der Vice⸗ 
Gouverneur Liſtowski den ihm befreundeten Labanowski, lud ihn ans Ufer 
und unterhandelte von der andern Seite mit ihm. Da der letztere die Sache 
ſcherzend behandelte und ausweichende Antworten gab, ſo trat der General Be— 
ſobraſow herzu und erklärte mit männlichem Ernſt, „wenn man ihn nicht hin⸗ 
überlaſſe, ſo würde er ohne Verzug umkehren und das am Wege befindliche 
Gut Labanowski's jo wie die umliegenden Dörfer in Aſche legen.“ Labanowski, 
der feine Beſitzung kürzlich verkauft aber noch 20,000 Rubel darauf zu er- 
halten hatte, fürchtete um dieſe Summe zu kommen und erklärte daher nach ei— 
nigem Jaudern: „er wolle, ehe er Antwort gäbe, zuvor mit den Seinen Rück⸗ 
ſprache nehmen.“ \ 

Nach einigem Berathſchlagen mit den andern Anführern, wie Labanowski's 
Gut und die umliegenden Dörfer zu retten ſeien, glaubten ſie folgenden Aus⸗ 
weg gefunden zu haben. Man wollte eine freundliche Miene annehmen und 
den General herüberlaſſen, ſodann aber die Brücke wieder abwerfen, und am 
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folgenden Tage bei einer ähnlichen Poſition am Muſſa-Fluͤßchen, den Nuffen 
abermals den Uebergang verwehren und ſo die zwiſchen zwei Flüſſen Einge⸗ 

ſchloſſenen zur Streckung der Waffen nöthigen, indem man wußte, daß ſie nur 
für drei Tage Lebensmittel mit ſich hatten. So wurde die Brücke mit den 
verſteckten Planken wieder bedeckt und die Ruſſen bewerkſtelligten ihren Ueber⸗ 
gang. Aber kaum waren ſie eine Strecke entfernt, ſo ward die Brücke ſchnell 
wieder abgeriſſen. 

Labanowski zeigte ſich ſchmeichelnd und freundlich, doch folgten ſeine 
Schützen und Bauern den Ruſſen bis zu dem Gorski gehörigen Gute Pod— 
ſzyrwenty. Der Goubvernements-Marſchall Gorski wohnte zwar gewöhnlich 
auf demſelben, hielt ſich aber in dieſem Augenblick entfernt, und Labanowski 
vertrat deſſen Stelle. Er ließ den General und ſeine Begleiter voll ſcheinbarer 
Ergebenheit zum Abendeſſen einladen, während feine Leute den Ruſſiſchen 
Huſaren gegenüber am Walde eine drohende Stellung nahmen. Dies erweckte 
den Verdacht des Generals und er brachte die Nacht ſchlaflos und auf Ueber— 
fall gefaßt im Bivouac bei den Seinen zu. Am andern Morgen früh ver— 
ſchwand Labanowski's Mannſchaft und bald darauf er ſelbſt; der General ließ 
ihn überall ſuchen aber vergebens. Endlich fand man ihn in einer Scheune, 
bis über die Ohren im Heu verſteckt, aber in voller Uniform und mit allen 
ſeinen Waffen angethan. Beſchämt und verlegen, entſchuldigte er ſich, er habe 
ſich nur feiner Leute wegen verborgen, und ſetzte als gewandter Weltmann 
ſcherzend hinzu: „er freue ſich, daß keiner von ihnen ſeine Tapferkeit im Heu 
habe bewundern können, da er fie ſchon alle mit Tages-Anbruch fortgeſchickt.“ 
Aber Beſobraſow traute ſeinen Worten nicht und verlangte, er ſollte ihn bis 
zur Brücke der Muſſa begleiten. Ungern that er es und ſuchte vergebens 
unterwegs zu entſchlüpfen; die Huſaren hatten ein zu wachſames Auge auf ihn. 
Als ſie hierauf an ein Gorskiſches Dorf gelangten, ſo wurden ſie aus den 
Fenſtern und von den Dächern mit Flintenfeuer empfangen. Labanowski 
lehnte auf die Vorwürfe des Generals die Schuld von ſich ab, und verlangte, 
man ſolle ihn nur ins Dorf laſſen. Doch der General, der ſeine Abſicht 
durchſchaute, verſagte es ihm, ließ das Dorf umgehen und einige Häuſer an— 
zünden. Alſobald liefen die Aufrührer davon und verſteckten ſich im Walde; 
drei Edelleute aber ritten keck an Labanowski heran, nannten ihn einen Verrä⸗ 
ther und verſprachen ihm nächſtens den Galgen. Labanowski, bei dem der 
Unmuth einen Ausweg ſuchte, wußte ſich länger nicht zu halten, ergriff eine 
Piſtole und ſchoß dem Keckſten eine Kugel durch den Kopf. Die andern bei— 
den ſprengten eilends davon und Labanowski geſtand nun in ſeiner Erbitterung: 
„daß feine ganze Mannſchaft bei der Brücke an der Muſſa die Ruſſen erwarte.“ 

hatte mit den Seinen unwiederruflich gebrochen, überlieferte feine Waffen, 
und um ſich ein Verdienſt um den General zu erwerben, zeigte er ihm an, 
7 * 
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daß eine Meile oberhalb jener Brücke eine andere über die Muſſa führe, und 
rieth ſolche ſchleunigſt zu beſetzen. Der General ließ es ſofort durch einige 
30 Huſaren thun, und überzeugte ſich durch eine vorgeſchickte Streifwache, daß 
vor ihm die Brücke über die Muſſa wirklich abgebrochen und der Feind auf 
der andern Seite verſammelt ſei. Er ſchlug hierauf den Weg links über Iſa— 
bellin ein, paſſirte dort ungehindert den Fluß und langte am andern Tage in 
Wilna an. 

Nur das Etappen⸗Kommando von Wilkomir, das von einem Polniſch— 
Geſinnten angeführt und ſchwer beladen war, blieb bei den ſchlechten Wegen 
zurück und wurde noch an demſelben Abend von Labanowski's Leuten geplün⸗ 
dert; auch gingen während des Rückzugs einige bei den Huſaren eingeſtellte 
Edelleute und Rekruten zu den Aufrührern über. 

Die Verſchwornen in Wilna, ſogleich von allem unterrichtet, waren er 
grimmt über Labanowski's Gefangennehmung und die Vereitelung ihres Plans 
gegen Beſobraſow. Um den erſtern zu befreien, beſchloſſen fie einen Auflauf 
in der Stadt zu erregen; und als nun einige Huſaren Beſobraſows, von den 
Frühlingswegen und Bivouacs mit Schmutz und Koth bedeckt erſchienen, ver⸗ 
breiteten ſie: „die große Ruſſiſche Armee ſei in vollem Rückzug vor den Polen; 
ihre Trümmer wären im Begriff durchzuziehen und würden alle Fuhrwerke 
zur eiligen Flucht in Beſchlag nehmen.“ Alſofort erhob ſich Tumult und dum— 
pfes Geſchrei: „zu den Waffen!“ alle Fuhrwerke jagten davon, der Pöbel 
rottete ſich auf den Straßen zuſammen und die friedlichen Einwohner verram⸗ 
melten Thüren und Thore. Bald näherte ſich das Getümmel der Wohnung 
des Kriegs⸗Gouverneurs in der Schloßſtraße ). Dieſer befahl dem im Hofe 
ſeiner Wohnung ſtets bereitſtehenden Bataillon auf die Straße vorzurücken, 
und drohend maßen ſich eine Weile Volk und Truppen mit den Blicken, als 
er ſelber zum Volke hinaustrat und fragte: „was es wolle? was jener An⸗ 
drang zu bedeuten habe?“ Niemand antwortete; niemand ſchien die Urſache 
des Tumults zu kennen. Darauf befahl er, jedermann ſollte ohne Aufenthalt 
nach Haufe gehen. Zwei aufgepflanzte Kanonen, brennende Lunten daneben 
und die ſchlagfertig ſtehenden Soldaten gaben ſeinen Worten den gehörigen 
Nachdruck; nach einigem Zögern ſtob der Pöhel auseinander, und, als ob nichts 
geſchehen fei, öffneten ſich die Hausthüren und kehrte die Ruhe wieder, 

Gleich darauf rückte Beſobraſow, am 7. April (26. März), mit ſeinem 
Gefangenen ein. Bei der Unterſuchung fand man bei demſelben die mit Kru— 
kowsti geſchickte Original⸗Depeſche, ein Päckchen mit verſchiedenen Schuldver— 
ſchreibungen, 30,000 Rbl. an Werth, 500 Dukaten in Rollen und 2 goldene 
Uhren, wovon eine dem ermordeten Krukowski gehört hatte. Alles dieſes wurde 
dem Gouberneur übergeben, der ſofort ein Kriegsgericht über ihn niederſetzte. 


) Er wohnte damals bei dem Rektor Pelikan im Univerſitäts⸗Gebäude. 


DKK ˙ :AmXAQÄA [—l M. 


Labanowski's Tod. Kudrewiez. 101 
———d —q—qÆ—8'J . ——ů—— 
Labanowski geſtand alles, nur entſchuldigte er ſich, daß man ihn durch Gewalt 
und Drohungen gezwungen habe; nennen wollte er niemand. Das Kriegsgericht 
berurtheilte ihn, als einen mit den Waffen in der Hand ergriffenen Rebellen, 
zum Tode; und obwohl ſich mebre Ruſſen und vornämlich Beſobraſow eifrig 
für ihn verwandten, fo beſtand der Gouverneur, damals durch die Geſchichte 
von Kudrewicz erbittert, und um ein abſchreckendes Beiſpiel zu geben, darauf, 
daß die Gerechtigkeit ibren Lauf habe. Am folgenden Morgen, den 9. April 
(28. März) in aller Frühe wurde der Unglückliche in der Vorſtadt Snipiſchki 
erſchoſſen. Vor ſeinem Tode geſtand er dem Kommandanten, er habe auf ſei— 
nem Gute 8000 Dukaten, welche theils dem Marſchall Gorski, theils dem 
Grafen Morikoni gehörten, vergraben und bezeichnete die Stelle genau. Auf 
die Anzeige davon ließ der Gouverneur eine Nachſuchung anſtellen; man fand 
das Geld und händigte es mit gewiſſenhafter Treue den Eigenthümern aus. 
Der Tag ſeines Todes war ein Tag der Trauer für die Patrioten in Wilna, 
die Männer knirſchten Rache, die Frauen drohten den „Moskowitern“ Ver- 
tilgung mit Stumpf und Stiel; was ſie übrigens nicht hinderte, ihre Liebes⸗ 
händel mit denſelben fortzuſetzen, um Neuigkeiten und Geheimniſſe zu Nutz und 
Frommen ihrer Partei zu erhaſchen. 

Tags vorher hatten einige andere Verſchwörer daſſelbe Schickſal wie La— 
banowski erliten. Es waren Kudrewicz und ſeine Genoſſen. Jener, ein 
Samogitier, hatte ſich wie ſo viele andere ſeiner Landsleute, in den letzten 
Monaten des Jahrs 1830 zum Dienſt gedrängt, und war ſchon zum Fähn— 
rich beim Alt⸗Ingermannländiſchen Regiment befördert worden. Als dieſes im 
Dezember Wilna verließ, meldeten er und drei andere Junker, Wyſocki, Rutecki 
und Lenkiewicz ſich krank und blieben zurück. Aus beſonderer Rückſicht im 
kliniſchen Inſtitut aufgenommen, knüpfte Kudrewicz mit den jungen Medieinern 
der Univerſität Bekanntſchaft an, und da er hier von nichts als Verſchwörungs⸗ 
Plänen hörte, fo faßte fein ſpekulativer Geiſt ähnliche Entwürfe. Er nahm eine 
wichtige, verſchloſſene Miene an, vertraute einigen feiner Bekannten feine „aus— 
gebreiteten Verbindungen“, feine „großen Mittel“ und den „unfehlbaren Erfolg“ 
der von ihm unternommenen Sache, und bethörte dadurch einige beſchränkte 
Köpfe, die, einmal zum Aufruhr geneigt, jede Gelegenheit dazu ergriffen '). 

) Von dem „ſchwarz ausgeſchlagenen Saal,“ den „Todtenköpfen,“ den „übers Kreuz 
gelegten Schwertern“ und den andern beſondern Umſtänden, die Hr. Spazier über dieſe 
Verſchwörung beibringt, hat niemand in Wilna etwas gehört. Eben ſo unbegründet iſt 
feine Verläumdung gegen den Senator Nowoſilzow. Dieſer hatte Wilna ſchon im Ja— 
nuar 1831 verlaſſen, um nach Slonim zu gehen, wo er fo lange blieb, bis Chlapowski's 
Kreuzzug im Mai ihn von da vertrieb. Er kehrte auf einige Tage nach Wilna zurück 
und reiſete dann insgeheim nach Petersburg ab, glücklich den zahlreichen Banden entge- 
hend, die ihm nach dem Leben trachteten. Aber die Aufrührer haften gewiſſe Zielſchei— 
ben ihres Haſſes, auf welche fie ſyſtematiſch alle nur moglichen Verläumdungen haͤuften; 
und unter dieſe gehörte der Senator Novoſilzow. 
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Als schlauer Intrigant wollte er ſich jedoch für jeden Fall ſicherſtellen, 
und meldete ſich daher, mit Erlaubniß ſeiner nächſten Spießgeſellen, beim 
Kriegs⸗Gouverneur, um demſelben eine willkührlich erdachte Verſchwörung an⸗ 
zuzeigen, wobei er, um ſich das Vertrauen des Gouverneurs zu erwerben, 
ihm mehre der in Warſchau gedruckten aufrühreriſchen Proklamationen und 
Schmähſchriften, womit Litauen überſchwemmt ward, vorlegte und einige ver— 
dächtige Perſonen angab. Chrapowizki, bisher nicht getäuscht und daher we— 
niger argwöhniſch wie fpäter, hörte ihn an, und als Kudrewiez erklärte, um 
jener Verſchwörung genauer nachzuſpüren, bedürfe er einiger Geldmittel, han⸗ 
digte er ihm 30 Dukaten ein. Kudrewiez verſprach dafür, innerhalb acht Ta⸗ 
gen die Vornehmſten der Verſchwornen, die ſich nicht in der Stadt, ſondern 
auf ihren Gütern und in den benachbarten Wäldern aufhielten, von wo ſie 
vermittelſt Geiſtlicher und Frauen die Verbindung mit denen in der Stadt 
unterhielten, namhaft zu machen. Er erhielt nun noch einen offenen Befehl 
an alle Civil- und Militair- Behörden, ihn überall frei durchzulaſſen und im 
Nothfall auch mit militairiſcher Hülfe zu unterſtützen. Da es dem Gouver— 
verneur gänzlich an zuverläſſigen Kundſchaftern gebrach, ſo kam ihm der An— 
trag des Kudrewiez um fo gelegener, und er ſetzte weiter kein Mißtrauen in 
ibn. Seine Lage war ſchwierig. Die Verbindungen waren auf den meiſten 
Straßen abgeſchnitten, und an Reitern, um Erkundigungen in der Umgegend 
anzuſtellen, hatte er den größten Mangel, da ihm nur 80 Koſaken und 24 
Gendarmen zu Gebot ſtanden, die kaum für die Sicherheit der Stadt zureich⸗ 
ten; endlich konnte er ſich auf die meiſten Civil- und Polizei-Beamten faſt 
lauter Polen, wenig verlaffen, indem feine Befehle den Verſchwornen früher 
bekannt als vollzogen wurden. So ſchien alles Kudrewicz ſchlauen Plan 
zu begünſtigen, doch verdarb er feine Sache wieder, indem er nun anfing, 
gegen ſeine nächſten Gefährten, die drei Junker, die früher ihr letztes mit ihm 
getheilt, den Vornehmen zu ſpielen, ihnen allen Antheil an dem erhaltenen Gelde 
abzuſchlagen, und ſelbſt eine geheimnißvolle Miene gegen ſie anzunehmen. Dieſe 
dadurch aufgebracht und befürchtend, daß fie am Ende das Opfer feiner Schlau⸗ 
heit werden könnten; vielleicht auch in der Hoffnung, wenn Kudrewicz für ſeine 
Schein⸗Verſchwörung fo viel erhalten, für die Anzeige einer wirklichen noch 
mehr zu bekommen: beſchloſſen nach unter ſich gehaltener Berathung, den Kriegs⸗ 
gouverneur über die Anſchläge des Kudrewiez zu unterrichten. Sie führten 
ihren Entſchluß aus und erklärten vor dem Gounerneur: „Kudrewiez habe ihnen 
vertraut, er ſtünde an der Spitze einer großen Verſchwörung in Wilna, zu 
welcher mehre bedeutende Perſonen und an 3000 andere gehörten, daß alles 
vorbereitet ſei und an einem beſtimmten Tage, den 3. April (22. März), die 
Larmtrommel gerührt, die Einwohner aufgerufen und die Ruſſen auf ihren Po⸗ 
ſten, bornämlich beim Arſenal, überfallen und entwaffnet werden ſollten“ 
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Kudrewiez ward zum Gouverneur berufen, fand die drei Junker vor und 
ahnete ſogleich was vorgefallen; ihnen entgegen geſtellt, bekannte er alles. Auf 
feine Angabe wurden als in die Verſchwörung Eingeweihte noch ein abgedank⸗ 
ter Lieutenant der Polniſchen Armee, Boczynski, ein Unteroffizier Przewlocki, 
ein Student Finka⸗Jawisza, ein Frauen⸗Schneider Sorokiewiez und zwei Tri⸗ 
nitarier- Mönche eingezogen; viele andere fonft noch bezeichnete hatten ſich gleich 
auf die Kunde ſeiner Verhaftung geflüchtet. Jene läugneten ihre Theilnahme 
nicht, zeigten Trotz und Keckheit; nur der Schneider jammerte um ſeine zahl⸗ 
reiche Familie. Sämmtlich zum Tode verurtheilt, erlitten fie denſelben ftande 
baft, zum Theil unter Ausſtoßung von Drohungen. Wilna aber ward vor 
namenloſem Elend bewahrt, denn ſchon waren viele Häuſer theils mit ſchwar⸗ 
zer theils mit rother Kreide bezeichnet, wo beim Ausbruch des Aufſtandes 
entweder bloß geplündert oder auch gemordet werden ſollte “). 

Nach Beſobraſows Abzug ward Joſeph Straszewicz, ein thätiger Ber 
förderer des Aufſtandes im Poniewieſher Kreiſe, nach Wilkomir geſandt, um 
auch dort einen Konföderations-Akt unterzeichnen zu laſſen und eine revolutio— 
naire Regierung einzuſetzen. Hier wie an den meiſten andern Orten ward der 
Adels⸗Marſchall (Benedikt Pietkiewicz) an die Spitze derſelben geſtellt; Gene: 
ral⸗Sekretair ward Michel Pietkiewicz, der den Aufſtand nachmals beſchrieben 
bat. Zum Ober-Anführer der bewaffneten Macht wählte man Medard Koncza, 
unter ihm befehligten Adam Kolysko und Alexander Iſenſzmit, ehemaliger 
Ruſſiſcher Hauptmann. Die Aushebungen und Rüſtungen wurden nun auch 
hier eifrigſt betrieben. . 

Auf die erſte Anzeige von jenen in Litauen ausgebrochenen Unruhen, deren 
volle Ausdehnung man nicht gleich überſah, hatte der Feldmarſchall aus ſeinem 
Hauptquartier zu Ownia am 7. April (26. März) folgende Anordnungen ge⸗ 
troffen: Das Garde-Korps ſollte ſich auf die Vertheidigung des Narew⸗ 
Stroms beſchränken, und hinter ſich einige Truppen zur Dämpfung des Auf: 
ſtandes ins Auguſtowſche abſchicken, welche Wojewodſchaft der beſondern Ob— 
but des Großfürſten Michael anempfohlen wurde. Die zweite Brigade der 
fünften Diviſion unter General-Major Malinowski, die auf dem Marſch zur 
Armee war, ſollte ſofort nach Kowno, ſich mit den dort befindlichen Truppen 
unter Oberſt Bartholomei vereinigen und gegen die Litauiſchen Inſurgenten 


) Ja es war ſogar von einer Vergiftung der Ruſſiſchen Truppen unter den 
Verſchwornen die Rede geweſen, wie ſich der Verfaſſer aus den Unterſuchungs-Akten 
zu überzeugen Gelegenheit gehabt hat. Uebrigens hatte man ſchon im Kriege von 1794 
Polniſcher Seits den Verſuch gemacht, Brunnen, aus welchen die Warſchau belagernde 
Preußiſche Armee ihr Waſſer ſchöpfte, zu vergiften. Man ſehe die nähern Umſtände da- 
rüber in: „der Polniſche Infurreetiong- Krieg im Jahre 1794 von einem 
Augenzeugen. Berlin, 1797, S. 142 u. f. Die That ging hier wahrſcheinlich auch 
nur von einem Einzelnen oder Wenigen aus. u 
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operiren. Endlich erhielt General-Lieutenant Fürſt Chilkow Befehl, mit der 
erſten Ulanen-Diviſion von Nur, wo er angekommen war, in Gewaltmärſchen 
nach Samogitien zu eilen, und zwar mit der einen Brigade durchs Auguſtow—⸗ 
ſche, mit der andern über Bialyſtok, Grodno, Merecz und Olitta. Die zur 
Unterdrückung des Aufſtandes im Wilnaſchen Gouvernement beſtimmten Trup⸗ 
pen waren demnach die erſte Ulanen-Diviſion unter Fürſt Chilkow (3500 
Pferde), und die fünfte Infanterie-Divifion unter General Sulima (10,000 
Mann), von welcher die erſte Brigade (die Regimenter Beloſersk und Olonetz) 
ſich in Wilna befand, die zweite (die Regimenter Schlüſſelburg und Ladoga) 


unter Malinowski gegen Samogitien marſchirte, und die dritte, (das neunte 


und zehnte Jägerregiment) verſchiedene Hauptpunkte des Landes, wie Grodno, 
Merecz, Kowno beſetzt hielt). Der General-Lieutenant Fürſt Chilkow ſollte 
über alle dieſe Truppen den Ober-Befehl übernehmen und über die aufrühre— 
riſchen Edelleute kurzes Standrecht halten; die verführten Bauern ſollte er 
nach einer kleinen körperlichen Züchtigung entlaſſen. 

Auf der Seite von Kurland wurden gleichfalls Gegen-Maßregeln genom— 
men, dieſes Gouvernement in Kriegsſtand erklärt, und die in Rußland zerſtreu— 
ten Reſerve-Bataillone des erſten, zweiten und dritten Infanterie-Korps beor— 
dert, ſich auf Vorſpann gegen die Düna und den Dniepr bei Mohilew in 
Bewegung zu ſetzen. Bis zur Ankunft jener Truppen ſollte die zuſammenge— 
zogene Brigade der vierten Diviſion, die bloß Regiments-Stämme enthielt 0% 
unter General Schirmann von Mitau und Dünaburg aus die Operationen 
gegen die Rebellen anfangen. N 

Der revolutionaire Central-Verein in Wilna wirkte indeß im Stillen fort. 
Mit Unmuth hatte er jene übereilte Schild-Erhebung der Samogitier vernom— 
men, indem er vorausſah, daß fie eine größere Anzahl Ruſſiſcher Truppen ins 
Land ziehen und dadurch einen gleichzeitigen allgemeinen Aufſtand erſchweren 
würde. Um jedoch nicht zurückzubleiben, da der Anfang einmal gemacht war, 


) Die fünfte, ſechſte und ſiebente Divifion bildeten das zweite Korps von Graf 
Pahlen II. Die fünfte Divifion blieb in Litauen, die ſechſte war auf dem Marſch nach 
Slonim und die ſiebente rückte gegen Breſt vor. (Eine Brigade derſelben focht, wie wir 
geſehen haben, bei Iganie.) N 

) Die zuſammengezogene Brigade der vierten Divifion enthielt damals folgende Re— 
giments⸗Stämme: 

Regiment Newa .. . 1 Bataillon 


„ Sophia 1 5 = 70 36 17 240 „ 
5 Narva 1 * 18 „ 25 „ 332 4 
1 Kapor ... * 35 „ 210% 214 5 
ſiebente Jäger-Regt. 1 1 = 196 eee e 7 
achte Jaͤger-Regt. 1 83 % ech rl 
5 atalllone = 198 Diff, 179 Mu 


fit. 2085 Unteroffiz u. Gem. 
2462 Mann. ni 


46 Offiz. 21 Muſik. 281 Unteroffiz. u. Gem. 
30 249 
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ließ er die zunächſt um Wilna liegenden Kreiſe ebenfalls zur Ergreifung der 
Waffen auffordern, um mit deren Hülfe von Außen, durch einen Aufſtand von 
Innen Wilna den Ruſſen zu entreißen. Boten wurden an die Verſchwornen 
in den Kreiſen Kowno, Troki, Oszmiana geſchickt, damit fie unverzüglich fich 
erhöben und ſodann vereint gegen Wilna vorrückten. Alle gehorchen. In den 
erſten Tagen des Aprils erhebt ſich brauſend der Sturm rund um Litauens 
alte Hauptſtadt und bedroht fie zunächſt mit ſeinem Wüthen. In wenigen 
Tagen iſt alles Land um Wilna inſurgirt. Man bewaffnet ſich mit Jagdge⸗ 
wehren, Senſen, Piken und mit Stöcken, an denen man Meſſer befeſtigte; die 
Kanzeln, die Markt⸗Plätze, die Straßen ertönen von aufrühreriſchen Reden an 
das Volk, wodurch es zur Ergreifung der Waffen angefeuert wird; Frauen 
verpflichten ihre Männer und Söhne, Jungfrauen ihre Brüder und Geliebten. 
Moritz Prozor pflanzt ſeine Fahne im Kownoſchen auf und bemächtigt ſich der 
kleinen Stadt Janow; Ignaz Jeszman, Parczewski und Johann Giecewicz 
erheben ſich dicht bei Wilna, in Szirwynt und Niemengzun; Bortkiewicz und 
zwei Brüder Kublicki in Swienciany; Pruszak in Widzy; Matuſſewicz über⸗ 
fällt mit einigen hundert eilends zuſammengerafften Leuten am 5. April (23. 
März) die vertheidigungsloſe Kreisſtadt Troki, öffnet die Gefängniſſe, plündert 
die Kaſſen und bewaffnet feine Leute mit den vorgefundenen Gewehren; und der 
ehemalige Franzöſiſche Oberſt, Fürſt Gabriel Oginski in demſelben Kreiſe, 
ſchaart befreundete Edelleute und ſeine Bauern um ſich, an Jahl bald mehr 
wie 2000. Von Wilnas Thürmen und Höhen konnte man faſt feben, wie 
der Aufſtand verheerend durch das Land ſchritt, man konnte die drohenden 
Stimmen vernehmen, die auch ihm ſeinen nahen Fall verkündigten. Die Lage 
des Militair-Gouverneurs Chrapowizki, der nur mit 3000 Mann ermüdeter 
Truppen die unruhige Hauptſtadt und das rund herum aufgeſtandene Land 
im Zaum halten ſollte, wurde höchſt bedenklich. Alle Ruſſen in der Stadt 
bereiteten ſich zu einer verzweiflungsvollen Gegenwehr, denn Schonung war 
von den übermüthigen Aufrührern, die zum Theil durch Rachſucht und perſön— 
liche Feindſchaft geleitet wurden, nicht zu erwarten. 

In dieſer Periode des Kriegs, wo das Glück die Polniſchen Waffen im 
Königreich zu begünſtigen ſchien, wo ſie mehre Vortheile und Terrain gewan— 
nen und den beabſichtigten Weichſel-Uebergang der Nuffen vereitelten, ſchien 
auch in den Litauiſchen Provinzen alles ihnen glücklichen Erfolg zu verſprechen. 
Faſt das geſammte Land von Wilna's weſtlichen und nördlichen Thoren an 
bis zur Kuriſchen Grenze, war inſurgirt; ſüdlich regte es ſich ſchon im Grod— 
noſchen; öſtlich begann Minsk an zwei Orten, in Wileyka und Disna, das 
Beiſpiel der Samogitier nachzuahmen. Die Entblößung von Truppen gab 
den Aufrührern überall freies Spiel und ungehindert konnten ſie ihre Aushe⸗ 
bungen und Rüſtungen vornehmen; bei Todes-Bedrohung mußte jeder ihnen 
folgen. Ihre Schagren mehrten ſich und wurden täglich beſſer eingeübt, das 


en nee 
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offene Land und die Städte gehorchten ihnen, nur Wilna und Kowno wider 
ſtanden noch; auch ſie wollte man bezwingen. Zuerſt galt es Kowno. 

In dieſem Kreiſe hatte Moritz Prozor eine revolutionaire Regierung in 
Janow errichtet und über 2000 Mann zusammengebracht, die er von der Wi⸗ 
lia bis zum Niemen in einzelnen Poſten aufitellte, um die Verbindung zwiſchen 
Kowno und Wilna zu unterbrechen. Hierauf hatten er, Fürſt Oginski, Leon 
Mazianski, Bernhard Szukszta und andere Häupter dieſer Gegend mit den 
Auguſtowern Puszet und Schon im Kalmadulen = Kloſter zu Poczaiscie, 
unweit Kowno, eine Zuſammenkunft, worin ein gemeinſchaftlicher Angriff gegen 
Kowno auf den 8. April (27. März) verabredet ward. Bald darauf vernahm 
die Ruſſiſche Beſatzung dieſer offenen Stadt, daß von allen Seiten ſtarke In⸗ 
ſurgenten⸗Haufen heranzögen. In Kowno befand ſich damals, außer einigen 
Trupps anderer Waffen⸗Gattungen, nur ein halbes Bataillon des neunten Jä⸗ 
ger⸗Regiments ), aber der Anführer deſſelben, Oberſt Wyſchkowski, war ein 
Mann von Entſchloſſenheit. Er verſammelte feine Offiziere und ließ fie ſchwö⸗ 
ren, die Stadt aufs äußerſte zu vertheidigen, und fie eher in die Luft zu ſpren⸗ 
gen als den Rebellen zu übergeben. Nachdem die erforderlichen Vorkehrungen 
getroffen worden, erging der Befehl an die Einwohner, „ſich nicht aus den 
Häuſern zu rühren, widrigenfalls auf fie würde geſchoſſen werden,“ denn man 
mißtraute ihrer Geſinnung. Hierauf erſchien am Morgen des 7. Aprils 
(26. März) Mazianski und beſetzte die Vorſtadt Wiliampol jenſeits der Wilia 
Der Oberſt ſchickte 60 freiwillige Jäger auf zwei großen Böten gegen ihn 
ab und ſtellte an einem günſtigen Orte eine Kanone auf. Das Feuer der 
letztern und der Angriff der erſtern brachten Mazianski's Leute bald zur Flucht. 
Gleich nach dieſem erhielt man die Anzeige, daß Puſchet mit den Auguſtowern 
ſich zum Uebergang anſchickte und viele Böte zuſammengebracht habe. Der 
Oberſt eilte ſofort mit einer Kompagnie und einer Kanone zum Uebergangs⸗ 
punkt; ein ſtarker Nebel erlaubte ihm, ſich unbemerkt zu nähern, und als nun 
die Inſurgenten in die Böte ſteigen wollten, eröffnete er ein lebhaftes Feuer 
auf ſie, das ſie ſchnell und in großer Verwirrung hinter die ſchützende Anhö⸗ 
hen des Ufers trieb. Nachdem er ſich dieſer beiden Haufen erledigt, nahm er 
ſeine Mannſchaft zuſammen und wandte ſich gegen die auf der Wilnaer Straße 
beranrückenden Inſurgenten. Als dieſe jedoch der andern Flucht vernahmen, 
zogen ſie ſich, ohne den Angriff abzuwarten, zurück. So ward Kowno von der 
drohenden Gefahr befreit. Da man aber ähnlichen Angriffen bald wieder ent⸗ 
gegenſehen konnte, ſo umgab man die Stadt mit einigen Feld-Verſchanzungen, 
um ſie beſſer gegen einen Handſtreich zu ſichern. 

Während dies bei Kowno vorging, behauptete ſich der Oberſt Bartholo⸗ 
mei acht Tage lang in Roſſiene, machte nach allen Seiten Ausfälle auf die 


) Die andere Hälfte war mit Oberſt Bartholomei weggezogen. 
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rings ihn einſchließenden Inſurgenten, überfiel Rymkiewicz bei Wydukle, tödtete 
ihm mehre Hundert und zerſprengte die Uebrigen; wandte ſich darauf gegen 
Kalinowski, der in ſeiner Abweſenheit nach Nofjiene vorgerückt war, und trieb 
auch dieſen in die Flucht. Da er aber trotz dieſer Erfolge großen Mangel 
an Lebensmitteln und Pferdefutter litt, indem die Inſurgenten nichts zu ihm 
durchließßen, fo beſchloß er, fi durch ihre Schaaren einen Weg nach Geor⸗ 
genburg zu bahnen und hier die von Kowno erbetenen Verſtärkungen abzu⸗ 
warten. Wegen der ihn dicht umgebenden Feinde war er genöthigt, ſeinen 
Rückzug in Schlachtordnung zu machen: 2 Kanonen von Infanterie gedeckt, in 
der Vorhut und zwei in der Hinterhut; zu beiden Seiten des Wegs die Rei⸗ 
terei. So gelangte er nach Paſchwanten, wo das Szwenta-Flüßchen Preußen 
von Samogitien trennt. Hier nahm er am 10 April (29. März) eine feſte 
Stellung, mit dem Rücken gegen die Preußiſche Gränze, und blieb den ganzen 
folgenden Tag daſelbſt unangefochten. Die Inſurgenten-Häupter Staniewicz, 
Kalinowski, Urbanowicz, Herubowicz, Szemiot und Rymkiewicz vereinigten 
indeß von allen Seiten ihre Banden und rückten gegen 10,000 Mann ſtark 
heran. Am 12. April (31. März) früh begann das Gefecht. Da ſich die 
feindlichen Schützen in Paſchwanten feſtſetzten, und durch die Häuſer bedeckt 
auf die Ruſſen feuerten, ließ der Oberſt, um fie zu vertreiben, den Ort ans 
zünden. Von der Reiterei angegriffen, zogen ſie ſich in einen nahen Wald, 
und es blieb von beiden Seiten bei einem unwirkſamen Flinten⸗ und Kanonen⸗ 
Feuer, das wenig Menſchen wegraffte. Doch zuletzt zwangen der immer em⸗ 
pfindlicher werdende Mangel an Lebensmitteln und Futter, und die Unmöglich⸗ 
keit ſich ſolche zu verſchaffen, den Oberſten, ſo ungern er daran ging, nach 
vorgängigen Unterhandlungen mit den Preußiſchen Behörden, über die Gränze 
nach Preußen überzutreten. 6 . 

Der Sturm, der Wilna im Süden, Welten und Norden umbrauſete, 
ſollte nun auch im Oſten in Oszmiana ausbrechen, und damit die letzte Ver⸗ 
bindung des Gouverneurs mit dem Innern Rußlands aufheben. Schon im 
Januar hatte der Tribunal-Präſident zu Oszmiana, Porphyr Wazynski, ge⸗ 
beime Verſammlungen auf feinem Gute Olany wegen eines zu bewerkſtelligen⸗ 
den Aufſtandes gehalten; zuletzt hatte man denſelben bis zum Frühjahr aufge⸗ 
ſchoben. Unterdeß traf man im Stillen Vorbereitungen und verſah ſich mit 
Waffen und Schießbedarf. Nach der vorzeitigen Erhebung der Samogitier 
ſandte der Wilnaer Central-Ausſchuß einen gewiſſen Klukowski nach Oszmiana“), 
um bier wie in den andern Kreiſen die Bewegung anzufangen. In Wa⸗ 
zunski's Wohnung verſammelten ſich hierauf, am 4. April (23. März), nach 


Die nachfolgende Erzählung iſt größtentheils nach deſſen Bericht in Wrotnows— 
ki's Zbior . S. 229 u. f. 
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vorläufigen Berathungen, die Verſchwornen, neun an der Zahl“); ſtürzen be 
waffnet hinaus auf die Straßen und reißen alle Begegnenden mit ſich fort: 
die Sturmglocken werden geläutet, das Arſenal erbrochen, und 300 Bajonetz 
Flinten und 8000 Patronen weggenommen und ſogleich vertheilt. Die Schaar 
der Verſchworenen wächſt immermehr an; bald find ihrer 80, und unausge— 
ſetzt ſtrömen aus den benachbarten Ortſchaften friſche Streiter herbei, die man 
mit den weggenommenen Feuergewehren bewaffnet. Die 70 Invaliden der 
Beſatzung ergeben ſich ſogleich, 40 Soldaten vom Regiment Welikolutzk, die zum 
Depot deſſelben gehörten, erſt nach einigem Widerſtande. Sofort werden Ver— 
bindungen mit den benachbarten Kreiſen angeknüpft, und eine Konföderations— 
Akte aufgeſetzt und unterſchrieben. Graf Karl Przezdziecki, ehemaliger Franz 
zöſiſcher Oberſt“), der gegenwärtig war, wird zum Ober-Anführer, Wazynski 
zum Vorſtand der Regierung erwählt. Die Rüſtungen beginnen, von je zwan— 
zig männlichen Seelen werden ein Reiter und zwei Fußgänger ausgeſchrieben, 
und die eintreffenden Leute vom Morgen bis zum Abend in den Waffen ge— 
übt. Man hatte bald an 1300 mit Flinten Bewehrte, 800 Senſenträger 
und 500 Reiter, die in Kompagnien und Schwadronen regelmäßig eingetheilt 
wurden; außerdem noch mehre Freiwilligen Abtheilungen. Zwei auf dem 
Kirchhofe ſeit der letzten Revolution vergrabene Kanonen lieferten das Geſchütz. 
Der Prieſter Jaſinski durchzog indeß in vollem Prieſter-Ornat die Straßen 
und umliegenden Dorfſchaften und predigte laut Empörung. — Alles iſt in 
der größten Aufregung; frech erhebt der Aufruhr das Haupt; aber ſchon naht 
das Verderben. N 

Chrapowitzki konnte unmöglich zugeben, daß der Aufſtand ihn ſo eng 
einpreßte, und ihm feine letzte Verbindung abſchnitt; er entſchloß ſich demnach, 
dieſe wieder mit Gewalt zu öffnen. Auch hatte er kurz zuvor eine Verſtärkung 
zwar nur von 500 Koſaken erhalten, aber dieſe kamen von der Kaukaſiſchen 
Linie, und waren in den dortigen Kämpfen mit den Tſcherkeſſen und anderen 
Bergvölkern Mann für Mann erprobt. Auf ſie konnte er ſich ganz verlaſſen, 
denn jeder einzelne war ein Held *). Hatten die Ruſſen in Wilna bisher das 
Schlimmſte befürchten müſſen, ſo kam die Reihe der Furcht nun an die In— 
ſurgenten. Dieſe Linien-Koſaken waren es, die durch ihre Energie die ärgſte 


) Die Vornehmſten darunter waren außer Wazynski, Euſtach Janußzkewicz, Juſtin 
Pol, Joſeph Zienkewicz und Klukowski. 

) Man wird ſich über die Menge der hier auftretenden Franzöſiſchen Oberſten ver— 
wundern. Damit hatte es folgende Bewandtniß. Beim Einbruch der Franzoſen 1812 
meldeten ſich mehre Edelleute mit dem Anerbieten, Regimenter für fe zu bilden, und er— 
hielten nebſt dem Oberſten-Titel (auf den es hauptſächlich abgeſehen war) die nöthigen 
Vollmachten. Aber wenige vermochten oder dachten nur daran, ihr Verſprechen zu erfül— 
len, nannten ſich jedoch ſeitdem immer: „ehemalige Oberſten in Franzöſiſchen Dienſten.“ 

) Auch ſah man die meiſten, als fie ſpäter zur Haupt-Armee kamen, mit dem 
Militair⸗Orden geſchmückt, eine bei Soldaten ſeltene Auszeichnung. 
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Geißel des Aufruhrs wurden, ſich daher den unauslöſchlichen Haß der Em- 
pörer zuzogen, und von ihnen, wegen ihrer beſondern Tracht, unter dem Na- 
men Tſcherkeſſen oder Baſchkiren (wovon ſie weder das eine noch das andere 
waren) auf alle Art als grauſame Barbaren geſchildert worden ſind. 300 dieſer 
Koſaken und 500 Mann Infanterie mit 4 Stücken wurden demnach unter 
dem Oberſt Werfilin nach Oszmiana entſendet, um den dortigen Aufſtand zu 
dämpfen. Am 14. (2.) April rückten ſie aus Wilna. Die Nachricht von 
ihrer Annäherung verbreitet ſich wie ein Lauffeuer und Schrecken befällt die 
eben noch Jubelnden. Das Volk rennt in banger Ahnung verwirrt durch die 
Gaſſen, Weiber und Kinder wehklagen; die Anführer berathen fi und befchlie- 
ßen dem Sturm auszuweichen und ſich in die Waldgegend von Wyſznew zu⸗ 
rückzuziehen. Sie brechen auf, nur eine Nachhut von 600 Mann unter Stel- 
nicki bleibt zurück; die verleitete Stadt iſt ihrem eigenen Schickſal Preis ge⸗ 
geben. | 

Jene Hinterhut ſollte gleichfalls nachfolgen, doch der Anführer wollte nicht 
ohne Kampf abziehen, und brachte damit unendlichen Jammer über Oszmiana. 
Er ging den Ruſſen ins Freie entgegen; geworfen, vertheidigte er ſich in der 
Vorſtadt, in der Stadt: man feuert aus den Häuſern, von den Straßen, auf 
den Plätzen; mehre Koſaken fallen. Da ergrimmen dieſe, ſteigen von den 
Pferden, und ihre krummen ſichelartigen Säbel in der Hand reinigen ſie die 
Straßen, ſtürmen die Häuſer und geben in der Hitze wenig Schonung. An 
350 Menſchen ) wurden getödtet; doch die Häupter, wie Wazynski, Przez⸗ 
dzieckt, Jaſinski waren entkommen, und die von ihnen Verführten mußten für 
ſie leiden. In wenig Stunden war der Aufſtand von Oszmiana erſtickt. 


) So beſagt Werſilins Bericht. Nach der Ausſage eines Augenzeugen bei Wrot⸗ 
nowski S. 242 ſollen in allem nur 150 Menſchen umgekommen ſein; und auch dieſes waren 
nur Männer, Kämpfende, die aus den Häuſern geſchoſſen hatten, nicht Weiber und Kin— 
der, wie man hat vorgeben wollen. Frauen wurden überhaupt nicht Eine getödtet aber 
fünf verwundet und ein Kind ſoll durch Zufall umgekommen ſein. Alles Uebrige, was die 
Polen in ihrer gewöhnlichen Lärm machenden Weiſe hier und bei andern Gelegenheiten 
vorgebracht, iſt ungegründet, wie dies durch Ausſagen und Berichte von Augenzeugen 
beſtätigt wird. Einer von ihnen, ein Deutſcher aus Berlin, Namens Catel, der ein Gut 
der Gegend in Pacht hatte, war von den Aufrührern, da er nicht gemeinſchaftliche Sache 
machen wollte, aufgegriffen und nach Oszmiana geſchleppt worden und man frohlockte 
laut, „daß man doch jemand zu hängen hätte.“ Doch er entkam bei der Annäherung 
der Ruſſen und lebt gegenwärtig in Berlin. Ihm danken wir mehre Aufklärungen. Hr. 
Spazier (II. 196.) nennt 300 Weiber, Kinder, Greiſe, die namentlich in einer Kirche 
umgekommen ſein ſollen; beim Klukowski, der ſonſt der Koſaken nicht ſchont, reducirt ſich 
aber dieſe Zahl auf vier Männer. Siehe Wrotnowski S. 241. Gleiche Abge— 
ſchmacktheit der Erfindung zeigen die Behauptungen von abgeſchnittenen Brüften, Köpfen, 
Ohren und Fingern bei Spazier und andern Schriftſtellern „Die Koſaken, ſagen ſie, 
hätten Ringe und Ohrgehänge noch mit den abgehauenen Fingern und Ohren daran 
in Wilna verkauft.“ Sie vergeffen bei dieſer Behauptung, daß die Koſaken erſt nach 
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Die aus Oszmiana vertriebenen Aufrührer flohen über Land und erfüllten 
alles mit ihrem Schrecken. Angſt und Beſtürzung überfiel nun die früher ſo 
Uebermüthigen, allenthalben ſahen fie die ſchrecklichen Koſaken auf ihren Ferſen, 
und konnten nicht aufhören in Beſchreibungen von deren Furchtbarkeit. So 
verſchaffte dieſer eine Schlag auf eine Zeit lang Ruhe; die Keckheit der Rebellen 
war gedämpft, ihr Muth niedergeſchlagen; in gleichem Maße athmeten die 
Ruſſen und mit ihnen alle friedlichen Einwohner des Landes wieder auf. Denn 
alle, die etwas zu verlieren hatten, im Ganzen der beſſere und rechtlichere Theil 
der Nation hielt ſich fern von den Aufrührern und bewahrte der Regierung 
ſeine Treue. Die Unternehmer und vorzüglichſten Anhänger des Aufſtandes 
waren (mit Ausnahme einiger Fanatiker, welche die Ungebundenheit der alten 
Republik bewegte) bauptſächlich Leute, die nicht viel aufs Spiel zu ſetzen hat⸗ 
ten; gab es bedeutendere Perſonen unter ihnen, fo waren dieſe gemeiniglich fo 
verſchuldet, daß ſie mit Freuden einer Revolution beitreten mußten, durch welche 
ſie hoffen durften, ſich ihrer Schulden mit Einem Male zu entledigen. Die 
Jugend der Gymnaſien und Univerſität folgte bloß dem natürlichen Impuls 
aller Jugend, der ſie zum Handeln, zur Bewegung, zu heftigen Emotionen 
treibt, zumal wenn irgend ein großes Wort als Lockſpeiſe vorgehalten wird *). 
Das Hofsgeſind und die Bauern zogen aus Gehorſam gegen ihre Herren mit; 
außerdem durften ſie rauben und plündern und bekamen zu trinken vollauf; 
von National» Gefühl war kaum die Rede, waren doch ihre Edelleute andern 
Stammes als ſie ſelbſt. 

Bis dabin hatte den Aufruhr in Litauen wie im Königreich Erfolg be⸗ 
gleitet, jetzt kam er zum Stillſtand; der Sturm von Oszmiana, wegen des 
Eindrucks, den er hervorbrachte, hatte hier, wie dort der Kampf bei Iganie, fei- 
nen weitern Fortſchritten ein Ziel geſetzt; von jetzt griff er nicht mehr an, fon- 
dern vertheidigte ſich nur. 


mehrern Tagen zurückkamen, daß Wilna von Oszmiana 49 Werſt oder 7 deutſche Mei- 
len entfernt, und es bequemer iſt, einen Ring ohne als mit einem blutigen Finger und 
Ohr zu transportiren, daß man endlich beim Verkauf alles entfernt, was eine Waare in 
den Augen des Käufers herabſetzen kann, und ein blutiger Finger den Werth wahrlich 
nicht vermehrt. 

) Die Wahrheit dieſer Andeutung mag man ſchon daraus abnehmen, daß ein gro- 
ßer Theil dieſer revolutionairen Jugend gar nicht einmal Polniſcher Herkunft war, fon- 
dern von Deutſchen und andern kürzlich eingewanderten Fremden abſtammte, alſo nichts 
mit der alten Polniſchen Republik gemein hatte, wie z. B. die Hezold, Retel, Schulz, 
Meißner, Rotermund, Schweizer, Molleſon, Abicht und ſo viele andere mehr. 


Achtes Buch. 


Die Unternehmungen Sierawski's, Dwernicki's und Chrzanowski's. 


Die Unternehmungen Sierawski's, Dwernicki's und Chrja- 
nowski's. 


Dum singuli pugnant, univers vincuntur. (Indem ſie vereinzelt kämpfen, 
werden ſie inogeſammt überwunden.) Tacit. Agricolh. 12. 


Der dritte Abſchnitt des Kampfes ſollte beginnen. In dem borigen waren 
die Ruſſen ſtatt vorwärts, zurückgekommen. Der Weichſel-Uebergang ward 
durch Roſens Unfälle vereitelt; die Polen überall im Glück, im Erfolg, im 
Vorſchreiten; mit dem Treffen von Iganie und des Feldmarſchalls Ankunft 
in Siedlee trat eine Wendung ein. Zwar verſuchen die Polen, wie wir in 
gegenwärtigem Buche ſehen werden, neue Unternehmungen auf verſchiedenen 
Seiten, doch Glück und Sieg ſind von ihren Fahnen gewichen, ihre Angriffe 
werden abgeſchlagen, bis der letzte und größte eine gänzliche Niederlage her- 
beiführt. 

Das Ruſſiſche Hauptheer war nun um Siedlce vereinigt, und Truppen 
und Feldherr brannten vor Begierde, durch eine glänzende That die durch No- 
fen erlittenen Unfälle wieder gut zu machen. Sehnlich verlangten ſie nach 
einer Schlacht, überzeugt in einem Kampfe mit gleichen Streitkräften unfehlbar 
den Sieg davon zu tragen. Ein einziges bloßgeſtelltes Korps, das überdieß 
ſchon früher ſtark gelitten, war leicht mit überlegenen Kräften zu erdrücken; ein 
Korps war aber nicht die Armee, und von dieſer hatten die Kern-Truppen 
der Grenadiere und Küraſſiere, mit Ausnahme einiger Bataillone und vier 
Schwadronen vom Regiment Prinz Albert, noch gar nicht mit dem Feinde 
gefochten, und ſie gerade wünſchten vor allen ihm Ruſſiſche Kraft und Waffe 
fühlbar zu machen; denn ſeit Suworow's Zeiten war der Ruſſe gewohnt, ſich 
als dem Polen überlegen zu betrachten, in Erinnerung ſo mancher glorreicher 
Kämpfe mit ihnen, ſei es nun in Polen ſelber, oder in Italiens Ebenen ), 


. An der Trebbia und bei Nori litt die Polniſche Legion bei ihrem Zuſammen⸗ 
ſtoß u den Ruſſen vorzüglich ſtark. 
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oder im vaterländiſchen Kriege, als der erſte Heeresfürſt der Zeit ſie in ſei⸗ 
nem Gefolge mit ſich ſchleppte. 

Aber ehe man etwas unternehmen konnte, mußte die Verpflegung, die 
durch den Litauiſchen Aufſtand und die dadurch unterbrochene Zufuhr, in große 
Unordnung gerathen war, wieder geordnet und geſichert werden, wozu der Feld⸗ 
marſchall hauptſächlich die erſten Tage ſeines Aufenthalts in Siedlee benutzte. 
Die Zufuhren aus Rußland wurden beſchleunigt, und Intendantur-Beamte 
mit bedeutenden Summen nach allen Seiten ausgeſchickt, um Worräthe zu 
jedem Preis anzukaufen und herbeizuſchaffen. Vorzüglich empfand man den 
Mangel eines feſten Punkts in der Nähe, wo man Magazine und andere 
Niederlagen hätte aufhäufen können, ohne befürchten zu dürfen, ſie dem Feinde 
in die Hände fallen zu ſehen. Um dieſem Mangel einigermaßen abzuhelfen, 
ward beſchloſſen, den äußerſt wichtigen Punkt von Breſt, über welchem die 
Haupt⸗Verbindung mit Rußland ging, in emen ſolchen Stand zu ſetzen, daß 
er einem Anfall des Feindes leicht widerſtehen könnte. Der Ingenieur = Ge 
neral Dähn erhielt dazu den Auftrag, und zugleich ward der General Roſen 
mit den Reſten feines Korps nach Breſt verſetzt, um theils die Befeſtigungs⸗ 
arbeiten zu decken, theis das Land dort herum in Gehorſam zu erhalten und 
gegen die Streifereien des Feindes zu ſichern. 

Nach einer in den erſten Tagen des Aprils dem Feldmarſchall vorge- 
legten Ueberſicht, beſtand die Stärke der Hauptarmee mit Inbegriff der Ko⸗ 
ſaken und fliegenden Abtheilungen aus 65,000 Mann, die von Siedlee bis 
Kock vertheilt waren. Auf dem rechten Flügel des Heers, jenſeits des 
Bugs, befanden ſich das Garde⸗Korps und die Sackenſche Abtheilung, gegen 
30,000 Mann ſtark; auf dem linken Flügel, jenſeits des Wieprz, das Korps 
von Kreutz und die Abtheilung von Dawüdow, in der Stärke von ungefähr 
9000 Mann. Die aktive Armee im Königreiche zählte daher immer noch 
gegen 100,000 Mann, aber freilich auf einem großen Flächenraum zerſtreut. 
Das zweite Armee-Korps ſo wie die erſte Ulanen-Diviſion wurden durch die 
Unruhen faſt ganz in Litauen feſtgehalten. Sämmtliche Truppen im Rücken 
der Armee, die größtentheils zur Deckung der Kommunikationen oder zur Be⸗ 
kämpfung der Litauiſchen Inſurgenten verwandt wurden, beliefen ſich auf un⸗ 
gefähr 35,000 Mann). 

Den Nachrichten zufolge, die man von der Polniſchen Haupt⸗Armee hatte, 
zählte dieſe, mit Inbegriff der Korps von Uminski und Pac, mehr wie 
60,000. Mann. Die Seitenkorps, ſo wie die Beſatzungen von Warſchau, 
Modlin, Jamosc und die Depots wurden auf 40,000 Mann angeſchlagen. 

) Vergleiche die näheren Angaben über die Stärke des Ruſſiſchen Heers Anfangs 
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An Mannſchaft feblte es den Polen nicht, da fie alle kriegsfähigen Leute des 
Landes zum Heere gezogen hatten, wohl aber an Waffen, um fie gehörig aus- 
zurüſten. 

Der jetzt beginnende Monat (April) koſtete dem Ruſſiſchen Heer ſehr 
biele Opfer, nicht ſowohl durch Feuer und Schwert, als in Folge verhee⸗ 
render Krankheiten. Die Cholera war bereits aus dem ſüdlichen Rußland bis 
in die Gegend von Breſt vorgedrungen; hier wurden die durchmarſchirenden 
Truppen des zweiten Korps angeſteckt und brachten das Uebel nach Siedle, 
wo es in der erſten Zeit viele Opfer wegraffter). Man ſonderte zwar die 
angeſteckten Regimenter ab, allein das Miasma, einmal an einen Ort hinge⸗ 
drungen, ſchien ſich epidemiſch zu entwickeln, und viele wurden ergriffen, die in 
gar keine Berührung mit den Angeſteckten gekommen waren, ſo wie wiederum 
andere, die in nächſter Verbindung mit ihnen geſtanden, verſchont blieben, zum 
Beweis, daß nur eine gewiſſe Prädisposition des Körpers dazu gehörte, um 
den in der Luft verbreiteten Keim der Krankheit in ſich aufzunehmen. Schnell 
breitete ſich dieſes gefürchtete Uebel in Polen und Litauen aus, und überall, 
wohin im Lauf des Sommers die Ruſſiſchen Truppen vordrangen, fanden ſie 
die Krankheit in einem ihrer Stadien vor. Dennoch raffte ſie nicht ſo viel 
Leute bei der Armee weg, als man hätte annehmen ſollen, wenn man bedenkt, 
daß die Truppen während eines regnichten Sommers auf naſſem, ſumpfigen 
Boden beſtändig bivouaquirten und bäufig Mangel am Nothwendigſten litten. 
Gewiß iſt es, die Krankheit blieb im Heer und entriß demſelben, je nach der 
Witterung oder beſondern Umſtänden, mehr oder weniger Menſchen, und es 
mochte im Ganzen wenig Individuen bei der Armee geben, die nicht ſtärkere 
oder ſchwächere Anfälle derſelben ausgeſtanden hätten. Langes Bivouaquiren 
vermehrte die Menge der Kranken, Märſche und Bewegung verminderten ſie. 
Die Zahl der von ihr weggerafften Opfer iſt ſchwer genau zu beſtimmen, da 
die Angaben der böher ſtehenden Aerzte zwiſchen 3 bis 10,000 ſchwankten; 
die Wahrheit ſcheint auch hier in der Mittelzahl von 5 bis 6000 zu liegen. 
Die Polniſchen Blätter, begierig nach jedem Anlaß zu Ausfällen auf ihre 
Gegner, bezeichneten die Ruſſen gleichſam als die Urheber dieſer Krankheit, 
und ſchmähten nicht wenig über die angebliche Barbarei einer Regierung, die 
nicht bloß den Krieg, ſondern ſogar anſteckende Krankheiten auf Europa hin⸗ 
wälze. Aber auch obne die Ruſſen hätte jene Seuche den Weg nach Polen 
— — 

) Schon im März hatte General Kreutz die erften Nachrichten von der Annaͤhe— 
nung dieſer furchtbaren Krankheit gegeben, und berichtet, daß fie in Zamosc, Krasnoſtaw, 

zaski und ſelbſt in Lublin ausgebrochen fei; von dort ging ſie immer weiter, und 
bald war kein Dorf, das fie nicht berührt, wo fie nicht Spuren ihrer Verhetrungen zurück⸗ 
gelaſſen. Wie im Königreich, ſtieg Me zu gleicher Zeit in Litauen aufwärts und breitete 
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und Europa gefunden, wie ſie ihn von Indien bis zur Gränze Polens und 
fpäter, trotz aller Sperren und Kontumaz⸗Anſtalten, nach Preußen, Oeſtreich, 
Deutſchland, Frankreich, ja nach Afrika und Amerika hin fand. Auch im 
Polniſchen Heer zeigte fie ſich um dieſe Zeit, und raubte ihm manchen alten 
Soldaten; doch übte ſie auch da keine bedeutenden Verheerungen aus, und 
im Augenblick ihrer größten Heftigkeit überſtieg die Zahl der Kranken nicht 
4000 Mann. Die Nähe von Warſchau und der Depots erleichterte hier 
die Verpflegung der Kranken und die Ausfüllung der Lücken um ein Be⸗ 
deutendes. 

Aber einen eben ſo ſchlimmen Feind, wie an der Cholera, hatten die 
Ruſſen, in Folge des Bivouaquirens in ſumpfigen Gegenden, an ſchleichenden 
und Nerven-Fiebern. Die Zahl der Kranken ſtieg beſonders in dieſem Monat 
auf eine erſchreckende Weiſe; bald waren alle Hospitäler, die in Siedlee und 
weiter rückwärts in Miendzyrzec, Biala, Breſt und vielen andern Städten an 
gelegt wurden, überfüllt, und darf man dem Zeugniß von Perſonen, die die 
Bücher über die Hospitäler führten, trauen, ſo lag der dritte Theil des Heeres 
in den Lazarethen. Kein Wunder, wenn ſich der Feldmarſchall durch den 
Abgang ſo vieler Leute in ſeinen Unternehmungen gelähmt fand. 

Es trat daher auf einige Zeit Waffenruhe zwiſchen den beiden Haupt: 
heeren ein, aber dafür begann in demſelben Augenblick, wie auf ein gegebenes 
Signal, die Thätigkeit auf den Flügeln. Schnell hinter einander erhielt der 
Feldmarſchall Berichte von den Generalen Kreutz und Rüdiger, deren Inhalt 
wohl geeignet war, Bedenklichkeiten zu erregen. Ihn erfreuten ſie, denn ſein 
ſcharfer Geiſt war gewohnt, die Dinge von mehr als einer Seite zu betrachten. 

Nach dem Abzug der Haupt⸗Armee von Ryki hatte General Kreutz uns 
term 4. April (23. März) den Befehl erhalten, die bei Rachow und Kaſimierz 
angefangenen Brücken zu verbrennen und feine Streitmacht bei Lublin zu kon— 
centriren. Doch ſollte er, außer einer Koſaken⸗Kette an der Weichſel, größere 
Poſten in Krasnoſtaw, Gorzkow und Urzendow halten, um über jede Bewer 
gung von Dwernicki ſowohl wie von Sierawski ſogleich unterrichtet zu wer— 
den. Gleich darauf meldete General Kreutz dem Feldmarſchall in einem Be⸗ 
richt vom 9. April (28. März): „Kaum babe er ſeine Truppen bei Lublin 
vereinigt, ſo ſei ihm angezeigt worden: der Feind wäre am 7. und 8. April 
zwiſchen Rachow und Joſefow in ziemlich bedeutender Anzahl über die Weichſel 
gegangen. Er habe darauf ſogleich den General Graf Tolſtoi auf Erkundi⸗ 
gung gegen Krasnik und Urzendow abgeſchickt, um ſich zu vergewiſſern, ob 
jene Bewegung in Uebereinſtimmung mit Dwernicki in Zamose geſchehen ſei.“ 
Denn General Kreutz, nach militairiſcher Wahrſcheinlichkeit ſchließend, war 
überzeugt, Divernidi’s einzige Abſicht ſei, wieder über die Weichſel zurück zu 
kommen. Er glaubte daher, jener Zug ſei von Sierawski bloß darum gethan 
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worden, um dieſe rückgängige Bewegung zu decken. Allein nur zu bald ſollte 
man den Beweis erhalten, daß Dwernicki an nichts weniger als an einen 
Rückzug über die Weichſel denke. N 
Der Feldmarſchall gab hierauf noch aus Lukow dem General Kreutz 
folgende Inſtruktion: „Ginge Sierawski wirklich über, fo folle er verſuchen, 
ihn einzeln zu ſchlagen, eben ſo Dwernicki; gelänge es dieſen beiden Generalen 
aber, ſich zu vereinigen, ſo ſolle er ſo viel Widerſtand leiſten wie möglich, 
und nach den Umſtänden verfahren; müſſe er zurück, ſo könne er ſich auf Kock 
oder Lenezna ziehen. Man würde ihm alsdann zu Hülfe eilen und jene beide 
Korps zu vernichten ſuchen. Auch General Rüdiger ſolle alsdann von Wla— 
dimir gegen Krasnoſtaw vorrücken und beide Generale in Uebereinſtimmung 
handeln; zur Unterhaltung der Verbindung zwiſchen ihnen, könnte das fliegende 
Korps des Generals Dawüdow dienen.“ Gleich die folgenden Berichte des 
General Kreutz vom 14. und 12. April (30. und 31. März) bewieſen, daß 
jener ganze Jug, der ihm ſolche Beſorgniſſe eingeflößt, bloß eine Erkundigung 
geweſen war, vielleicht auch ein Verſuch, Dwernicki Nachrichten über die Erfolge 
gegen Roſen zu geben. Nach einigen unbedeutenden Streifereien waren die Polni— 
ſchen Truppen gleich wieder über die Weichſel zurückgegangen. Uebrigens wurden 
jene Verſuche erneuert, und es ſchien, als babe Sierawski Befehl, durch öftere 
kleine Streifzüge und Allarmirungen die Ruſſen hier in Athem zu erhalten. 
Dwernicki dachte indeß auf Mittel, von Jamose nach Wolynien zu kom⸗ 
men, wo er, wie einige Edelleute, die ſich zu ihm durchgeſchlichen, ihm berich⸗ 
teten, mit offenen Armen empfangen werden ſollte. Sie waren es auch, die 
ihm anzeigten, daß General Rüdiger nur geringe Streitkräfte habe, und nicht 
viel Widerſtand würde leiſten können. Bei den Muſſen glaubte man 
nicht an einen ſo verwegenen Entſchluß, der, im Fall des Mißlingens, die 
unfehlbare Vernichtung ſeines Korps zur Folge haben mußte; man ſetzte im 
Gegentheil bei ihm die Abſicht voraus, aus feiner bedrängten Lage in Zamose, 
wo Cholera und ſchleichende Fieber ſtarke Verheerungen unter feinen Truppen 
anrichteten, ſo bald wie möglich wieder heraus und über die Weichſel zu kom⸗ 
men. Dieſe Ueberzeugung, durch die beſtändigen Uebergaͤnge und Streifereien 
der Sierawskiſchen Parteien befeſtigt, war ſo ſtark bei dem General Kreutz 
gewurzelt, daß er von allen entgegengeſetzten Vorſtellungen nichts hören wollte. 
Als General Rüdiger ihm ſchrieb: „er habe wenig Truppen und fürchte Dwer⸗ 
nis Einfall in die entblößte Gränze“, antwortete er ihm: „Sie haben keine 
Urſache zu fürchten, Dwernicki denkt an nichts weniger als Wolynien. Die 
Weichſel, ſein Rückzug über dieſen Fluß, iſt der einzige Gedanke, der ihn be⸗ 
ſchäftigt; alle Verſuche auf die andere Seite find nur leere Demonſtrationen.“ 
% als Dwernicki ſchon nach Wolynien aufgebrochen war, zweifelte er immer 
noch und meinte: „es wäre nur eine kleine Abtheilung, um Divernidi’s-eigent- 
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lichen Marſch über die Weichſel zu verdecken.“ — Bedenkt man das Verwe⸗ 
gene jener Unternehmung, To batte General Kreutz allerdings Recht, ihm keinen 
fo unbeſonnenen Entſchluß zuzutrauen. Dwernicki ſah auch ſelbſt das Ge⸗ 
wagte deſſelben ein, aber er mußte den Inſtruktionen ſeiner Regierung ges 
horchen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden erhielt der Feldmarſchall vom General Rüdiger unterm 
10. April (29. März) Abends aus Wladimir plötzlich die wichtige Nachricht: 
„Dwernicki ſei an dieſem Tage zwiſchen Krylow und Litowicz über den Bug 
gegangen. Er, Rüdiger, nicht vermögend, mit ſeinen ſchwachen Streitkräften 
ihm den Uebergang ſtreitig zu machen, zoͤge ſich gegen den Styr zurück, um 
dort alle in der Nähe befindlichen Truppen bei Targowica zu koncentriren, 
und ſich dann dem Feinde entgegenzuſetzen.“ Damit war das Räthſel von 
Dwernicki's Abſichten gelöſt, fein Plan lag offen vor; nicht über die Weichſel, 
nach Wolynien wollte er. War einerſeits diefe kühne Unternehmung ins Innere 
des Reichs nicht wenig beunruhigend, da, wie man vorausſehen konnte, es ihm 
an Anhängern dort nicht fehlen würde, ſo wurde man andrerſeits endlich aus 
der beſchwerlichen Ungewißbeit über feine Absichten herausgeriſſen; man brauchte 
nicht mehr Truppen nach allen Richtungen aufzuſtellen, um ihn und ſeine 
Schritte in Jamosc zu bewachen; man war nicht mehr gelähmt bei den Un⸗ 
ternehmungen in dortiger Gegend, und konnte nun wieder dreiſt und entſchie— 
den auf ein beſtimmtes Ziel losarbeiten. Daher möchte man faſt ſagen: 
Dwernicki in Zamose war der Ruſſiſchen Armee läſtiger und gefährlicher als 
in Wolynien, ſo wie die drohende Gefahr mehr Unruhe macht als die wirklich 
eintretende. In Jamosc erſchien die Gefahr vor ihm auch darum größer, 
weil er abſichtlich die übertriebenſten Nachrichten über feine Stärke hatte ver⸗ 
breiten laſſen; in Wolynien konnte es nicht ausbleiben, daß man ſich bald 
von der geringen Zahl ſeiner Streitkraͤfte vergewiſſerte. Denn durch die ge: 
habten Kämpfe, noch mehr aber durch die anſteckenden Krankheiten in Jamose 
hatte er einen großen Theil ſeiner Leute eingebüßt; die Cholera raffte ihrer 
zu 20 und 30 des Tages bin; jedoch füllte der anſebnliche Zulauf, den er 
theils aus dem Ruſſiſchen Polen, vornämlich aber aus Galizien hatte, dieſe 
Lücken bald wieder aus. 

Der Feldmarſchall traf indeß ſofort die gehörigen Anordnungen, um Dwer⸗ 
nicki jeden Rückweg abzuschneiden. General Kreutz in Lublin erhielt unterm 12. 
April (31. März) Befehl, unverzüglich mit feiner ganzen Macht zu Dwernidi’s 
Verfolgung in Gewaltmärſchen aufzubrechen; General Dawüdow, der mit einem 
Dragoner⸗ und drei Koſaken⸗Regimentern Jamosc beobachtete, ſollte die Ver⸗ 
bindung mit diefer Feſtung abſchneiden und Rüdiger von vorn ſich feinen 
Fortſchritten entgegenſetzen. So durfte man in Kurzem die gänzliche Vernich⸗ 
tung jenes Korps erwarten. „Zwar werde dadurch, ſchrieb der Feldmarſchall 
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feinem Kaiſer, das Lublinſche entblößt, und er wäre nicht im Stande, andere 
Truppen dahin zu ſenden; ſollte jedoch der Feind mit ſeiner Hauptmacht einen 
Verſuch nach jener Seite machen, ſo hoffte er auf kürzerm Wege ihm zuvorzu⸗ 
kommen und eine Entſcheidungs⸗Schlacht zu liefern, welche ſowohl er wie 
ſeine untergeordneten Truppen, beſonders die Grenadiere und 
Küraſſiere ſehnlichſt wünſchten.“ 

General Kreutz, von ſeiner Meinung über Dwernicki noch nicht zurück⸗ 
gekommen, gehorchte zwar dem höhern Befehl und verſammelte ſeine Truppen 
zum Abmarſch gegen denſelben bei Czernejow, ſüdwärts von Lublin, ſtellte 
jedoch dem Feldmarſchall vor: „wie er glaube, daß jene Bewegung Dwer⸗ 
nicks gegen den Bug eine bloße Demonſtration ſei, um ihn von der Weichſel 
abzuziehen und Sierawski die Möglichkeit zu geben, mit ſeiner ganzen Macht 
herüberzukommen, deſſen bisherige vielſeitige Verſuche dazu nur durch ſeine Be⸗ 
reitſchaft, über ihn berzufallen, verbindert worden wären. Rücke er Dwer⸗ 
nicki nach, ſo gebe er das Lublinſche den Einfällen Sierawski's Preis, das 
Vertrauen der Einwohner zur Ruſſiſchen Sache würde immer mehr erſchüttert 
und am Ende würde er nichts gegen Dwernicki ausrichten können, da Sie⸗ 
rawski, auf dem Fuße ihm folgend, ihn ſo draͤngen würde, daß er auf ſeine 
eigene Vertheidigung würde bedacht ſein müſſen.“ Dieſe wohlbegruͤndeten 
Vorſtellungen überzeugten den Feldmarſchall, der aus eigener Erfahrung wußte, 
wie ſchwierig es ſei, aus der Ferne Operationen leiten zu wollen, da alles bei 
ihnen auf den Augenblick ankommt; er vertraute den Einſichten des Generals 
Kreutz und überließ ihm, nach ſeinem beſten Ermeſſen und nach den Umſtän⸗ 
den zu verfahren. Und in demſelben Augenblick, als General Kreutz dieſe 
Entſcheidung des Feldmarſchalls erhielt, kam ihm auch ſchon die beſtätigende 
Kunde deſſen, was er vorausgeſehen; Sierawski war über die Weichſel ge⸗ 
gangen und rückte mit ganzer Macht gegen ihn vor. General Kreutz entſchloß 
ſich ſofort, ihm den halben Weg zu erſparen. 

Als der Polniſche Oberfeldherr feinen Zug nach Iganie antrat, deſſen 
Folgen er noch nicht überſehen konnte, gedachte er die Korps von Pac und 
Sierawski zu ſeinen Operationen mitwirken zu laſſen. Der erſte hatte in 12 
Bataillonen und 14 Schwadronen ) ungefähr 12,000 Mann mit 14 (ach 
andern 26) Kanonen, und ſtand auf dem linken Weichſel-Ufer von Gora bis 
Pulawy, der andere bewachte mit 7 Bataillonen und 15 Schwadronen “), 

) Pac hatte folgende neugebildete Regimenter: das 12te, 13te, 14te 15te, 16te und 
Aſte, jedes zu zwei Bataillonen; an Kavallerie: das erſte von Krakau (4 Schwadronen), 
die Plocker Reiterei (6 Schwadronen), und das erſte reitende Jäger-Regiment (4 Schwa⸗ 

onen 

5 Sierawski hatte: das 10te und ite Regiment (nach einigen Berichten auch das 
22fte) zu zwei Bataillonen; das vierte Bataillon des zweiten Linien-Regiments unter 
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ungefähr 7000 Mann mit 6 Kanonen, das Weichſel⸗Ufer von Pulawy bis 
Zawichoſt. Pat erhielt Befehl mit feinen jungen Truppen oberhalb Gora, 
bei Potyeze, wo man eine Brücke über die Weichſel mit einem trefflichen 
Brückenkopf eben vollendet hatte, überzugehen, und die rechte Flanke des Haupt⸗ 
beers zu ſtützen; doch ſollte er Potyeze nicht aus den Augen verlieren, da 
Kreutz, deſſen Stärke man nicht genau wußte, es bedrohen könnte. Pac ging 
darauf am 12. April (34. März) über und rückte über Garwolin gegen Sto- 
ezek vor, ohne auf Nuffen zu ſtoßen; denn General Gerſtenzweig hatte ſich, 
wie wir geſehen, nach Zerſtörung der Brücken bei Modrzyce und Tyrczyn am 
Tage vorher über Nyki gegen Kock zurückgezogen. Pac konnte daher auch 
den Marſch der Ruſſen nicht weiter beunrubigen. Nachdem er einige Tage 
bei Borowie zwiſchen Latowiez und Garwolin unter großer Beſorgniß vor 
Ueberfällen (weshalb er ſeine Truppen nur in Vierecken lagern und die Nacht 
unter den Waffen bleiben ließ) zugebracht, kehrte er wieder nach Potycze zurück, 
ohne von dem geringſten Nutzen geweſen zu ſein. 

Zu derſelben Zeit war auch an Sierawski der Befehl ergangen, über die 
Weichſel zu ſetzen und die Nachhut der Ruſſen zu verfolgen. Man glaubte 
nämlich das Ruſſiſche Heer überall im vollen Rückzug gegen den Bug, und 
den General Kreutz beſtimmt, dieſen Rückzug mit ſeinem Korps zu decken. 
Sierawski ſollte ihm nun auf dem Fuße folgen und ihn unaufhörlich drängen; 
jedoch ſchrieb ihm ſeine Inſtruktion vor, „ein ernſteres Gefecht zu vermeiden; 
würde er von überlegenen Kräften bedroht, ſo hätte er ſich über den Wieprz 
auf das Korps von Pac zu ziehen, der, dieſelben Vorſchriften wie er empfan⸗ 
gend, mit ihm auf gleicher Höhe vorrücken würde. Könnte er nicht mehr zu 
Pac, ſo ſtünde es ihm frei, ſich nach Zamosec zu werfen und eine Verbindung 
mit Dwernicki zu ſuchen.“ Als Sierawski zuerſt von der offenſiven Operation der 
Hauptarmee börte, fing er Feuer und wollte ſogleich über die Weichſel ſetzen, 
ohne den Erfolg jener Operation abzuwarten. Mit Mühe bielten ihn die 
Verſtändigern aus ſeiner Umgebung ab. Als aber nun der Feldmarſchall 
wirklich die Ufer der Weichſel verließ, ſo war auch ſeine Hitze vergangen, und 
er erhob Bedenklichkeiten wegen eines Zuges jenſeits des Fluſſes. Er erhielt da⸗ 
für Verweiſe. Sein Eifer erwachte dadurch von neuem, und zwar mit verdop⸗ 
pelter Kraft; die Polniſchen Blätter, die Roſens Unfälle als eine Niederlage des 


Malczewski, zwei Bataillone Scharfſchützen unter Julius Malachowski und Krzeſimowski, 

und gegen 1500 Senſenbauern; an Kavallerie: die beiden Regimenter von Kaliſch 

(8 Schwadronen), zwei von Sandomir (4 Schwadronen), die Hälfte der Krakuſen von 

urn (die andere Hälfte bei Dwernicki) und zwei Schwadronen des „weißen 
dlers.“ 5 


Sierawski's Eifer und Uebergang. 121 
WWW — — — 
ganzen Ruſſiſchen Heeres darſtellten, nahmen ihm vollends alle Beſonnen— 
beit, und er entzündete ſich an dem Gedanken, das, wie er glaubte, flie⸗ 
bende Ruſſiſche Heer zu erreichen und ihm Gefangene, Troß und Kanonen ab: 
zunehmen; ja, ſeine Hoffnungen trugen ihn ſchon an den Bug hin. Wie 
Stkrzynecki in Roſen, glaubte er in Kreutz den Gegner gefunden zu haben, 
der ihm Lorbeern darreichen ſollte, und jugendliche Einbildungskraft ſo wie über⸗ 
ſchwellender Muth ließen den Greis, der überhaupt wenig zu ſelbſtändiger Anz 
führung geeignet war, die Schwierigkeit überſehen, mit jungen ſchlecht aus⸗ 
gerüſteten Krieger gegen Veteranen aufzutreten. Dwernicki's Aufbruch lockte 
ihn zu ſchleuniger Nachfolge. Er ſandte ſofort einen Adjutanten an Pac, um 
ihm den Plan mitzutheilen und zu einer gleichzeitigen Mitwirkung aufzufordern. 

Seinen Uebergang bewerkſtelligte er an drei Punkten: Zuerſt mußte 
Oberſt Mlokoſiewiez in der Nacht auf den 14. (2) April mit zwei Bataillonen 
und drei Schwadronen bei Joſefow überſetzen und links gegen Kamien mar⸗ 
ſchiren, um die dortigen Kofaten-Poften zu vertreiben, während Lagowski mit 
ſeiner Reiterei und drei Bataillonen Infanterie, von Solec aus dahin überging. 
Beide vereinigt ſchickten hierauf eine Kavallerie» Abtheilung gegen Kaſimierz, 
um durch Vertreibung der Koſaken an jenem Orte auch den Uebergang der 
letzten zwei Bataillone unter Julius Malachowski zu begünſtigen. Da die 
Ruſſen an der Weichſel nur eine von wenigen Schwadronen reitender Jäger 
unterſtützte Koſaken⸗Kette hatten, ſo gelang der Uebergang allenthalben ohne 
Schwierigkeit. Nach Vollbringung deſſelben ſchickte Sierawski einen Theil 
ſeiner Fahrzeuge nach Golomb zur Verfügung von Pac, den andern behielt 
er in Kaſimierz für ſich. Sodann ließ er die verſchiedenen Abtheilungen 
ſämmtlich nach Opole vorrücken, wo ſie ſich vereinigten. Er war ſeiner Sache 
ſo gewiß, daß er nicht einmal für den Fall eines Rückzugs ſich eines feſten 
Stützpunkts an der Weichſel zu verſichern gedachte; „hätten doch die Ruſſen, 
wie einer ſeiner Offiziere anticipirend großſprach (der Oberſt Mlokoſiewicz im 
Polniſchen Kourier), eine ſolche Furcht vor den Polen, daß bei deren Anblick 
die Gewehre ihren zitternden Händen entfielen.“ 

Nachdem er am 15. (3.) April alle ſeine Kolonnen bei Opole vereinigt, 
marſchirte er am 16. (4) April mit der Infanterie und drei Schwadronen 
Kavallerie nach Wronow, wahrend Lagowski mit der übrigen Reiterei und 
dem Bataillon von Malczewski rechts über Chodel auf Belzyce ging. La— 
gowski, der Sierawski an Hitze und Uebermuth nicht nachſtand, ermüdete feine 
Meiterei mit vergeblichem Nachjagen hinter den Koſaken, und meldete endlich 
mit großer Zufriedenheit: „er ſtoße auf die Ruſſen, denke ſie ſogleich anzu⸗ 
greifen und nächſtens eroberte Kanonen einzuſchicken.“ Kaum aber hatte ſich 
Sierawski, ohne Beſorgniß ſeinetwegen, in der ſchönen Stellung von Wronow 
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mit der Infanterie eingerichtet, als ein zweiter ganz anders lautender Berich 
von Lagowski einlief: „Von überlegenen Kräften angegriffen, ſei er in einer 
verzweifelten Lage; doch wolle er um keinen Preis zurückgehen und bäte um Un⸗ 
terſtützung.“ Sierawski, der ſonſt eben nicht im beſten Einvernehmen mit ihm lebte, 
zögerte keinen Augenblick, mit vier Bataillonen zu Hülfe zu eilen. Als er aber 
gegen Abend in Belzyee ankam, war alles ſchon vorüber. Lagowski war 
nämlich am 16. (4. April Nachmittags bei dem Dorfe Babino auf die Vor⸗ 
hut des Generals Kreutz geſtoßen, der, nachdem er feine Truppen bei Czer⸗ 
nejow koncentrirt, ſich gegen Sierawski in Bewegung geſetzt hatte. Anfangs 
waren Lagowski's Reiter im Vortheil geweſen, als aber immer mehr friſch 
ankommende Truppen zum Ruſſiſchen Vortrab ſtießen, wurden ſie nach hart⸗ 
näckigem Kampf zurückgeworfen, und das Dorf Babino, welches das Ba⸗ 
taillon Malczewski zu halten ſuchte, von einem Bataillon Nieswiſh mit dem 
Bajonet genommen. Die Ruſſen drangen nicht über das Dorf Babino hinaus, 
weil die Nacht ſchon einbrach und ſie erſt ihre übrigen noch zurück befindlichen 
Truppen abwarten wollten. Sierawski fand das Bataillon Malczewski in 
Belzyce, und Lagowski's Reiterei erſchöpft, muthlos und in Verwirrung. Er 
mißgönnte vielleicht deſſen Uebermuthe dieſe Züchtigung nicht, beſchloß aber 
noch bei Nacht in ſeine frühere Stellung bei Wronow umzukehren, da ein 
Rückzug bei Tage in der großen Ebene von Belzyce ihm bei der überlegenen 
Reiterei der Ruſſen hätte gefährlich werden können. Lagowski mußte, um eine 
Umgehung zu verhindern, mit vier Schwadronen nach Chodel, wo er in 
einiger Entfernung von Sierawski ſein Biwak aufſchlug. 

Während dieſer letztere mit ſich ſelbſt zu Rathe ging, was er thun ſolle, 
lief ein Schreiben vom General⸗Quartiermeiſter der Armee ein, worin derſelbe 
ſich über feine Unthätigkeit wunderte, und ihm vorwarf, daß er die Ruſſen nicht 
kräftig genug verfolge. Dieſe Vorwürfe regten Sierawski's Ehrgefühl auf, und 
obgleich er anfangs ſich für den Rückzug beſtimmt, ſo beſchloß er nunmehr, 
den Kampf in Wronow anzunehmen; denn aus den Berichten der wenigen 
Gefangenen konnte er ſchließen, daß ſeine Streitkräfte denen des Generals 
Kreutz fo ziemlich gleich fein würden. Zwar war ihm General Kreutz an Ka— 
pallerie überlegen, nicht aber an Infanterie. Von jener hatte derſelbe nämlich 
drei Dragoner und ein reitendes Jüger⸗Regiment Guſammen 2600 Pferde) 
nebſt 850 Koſaken; von dieſer hingegen nur die durch die vorhergehenden 
Kämpfe und Märſche bedeutend geſchwächten 6 Bataillone der Litauiſchen 
Grenadier⸗Brigade (3100 Mann). Seine geſammte Streitmacht betrug dem- 
nach, mit Inbegriff der Koſaken, 6600 Mann; freilich alte, gute Truppen, 
während die 7000 Mann Sierawski's größtentheils erſt kürzlich ausgehobene 

Soldaten waren. Endlich war das Uebergewicht an Geſchütz bedeutend auf 
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Seiten des Generals Kreutz). Sierawski bereitete ſich demnach zur Schlacht, 
und die von ihm gewählte Poſition bei Wronow bot ihm viele Vortheile dar. 
Es zog ſich jenes Dorf in einer kleinen von Wald umſchloſſenen buſchigten 
Ebene zu beiden Seiten der Landſtraße hin. Sierawski ließ es durch Mala⸗ 
chowski's Schützen beſetzen und ſtellte feine Infanterie dahinter in drei Linien 
am Saum des Waldes auf, der ihre Stärke den Ruſſen verbarg. Seine 
Linke ſtützte er an eine mit Gebüſch bewachſene Schlucht, ſeine Rechte an den 
Wald; ſeine Artillerie richtete er in einer Batterie gegen den Engweg, aus 
welchem die Ruſſen hervorkommen mußten ; Lagowski endlich ſchickte er 
den Befehl zu: ſobald er Kanonendonner böre, mit ſeiner Reiterei zu ihm zu 
ſtoßen. Nachdem er dieſe Maßregeln getroffen, erwartete er ruhig die Ankunft 
der Ruſſen. Seine Stellung hatte den Vortheil, daß ſie eben ſo gut zum 
Angriff wie zur Vertheidigung geeignet war, und im Unglücksfall blieb ihm 
immer ein ſicherer Rückzug auf der bequemen Straße durch den Wronower 
Wald, in welchem er wegen vieler Flüßchen und Brücken hoffen konnte, die 
Verfolgung der Ruſſen längere Zeit aufzuhalten. 


Hier die genauere Angabe über feine Stärke nach den Liſten vom 3. April 
(2. März). 


Litauiſche Grenadier-Brigade: 


Regiment Samogitien 3.. 2 Bataillone 1217 Mann 
nnn N 2 * 957 % 
r = "> PRET EP 2 si 967 


6 Bataillone 3141 Mann. 
Zweite Dragoner-Diviſion: 


Regiment Kaſaan. 5 Schwadronen 647 Mann 
Herzog von Würtemberg 6 N 673 „ 
M ber n, un 6 * 688 „ 


Das vierte Regiment, Finnland, 
war bei Dawüdow. 


17 Schwadronen 2008 Pferde. 
Von der zweiten reitenden Jäger-Diviſion: 
Regiment König von Würtemberg 4 Schwadronen 629 Mann 


f r 
Zuſammen: reguläre Kavallerie 21 Schwadronen 2637 Pferde. 


Koſaken. Choperſche. 386 Mann 
Grekow 5d 464 „ 
Zuſammen 850 Koſaken. 
Gefammt: Infanterie... 3141 Mann 
Reguläre Kavallerie 2637 
Koſaken 850 


„„ * 
6628 Mann mit 8 Fuß- und 19 reit. Stücken 
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Dieſe ließen nicht lange auf ſich warten. Nachdem General Dellings⸗ 
hauſen die feindliche Nachhut in Belzyce geworfen, erſchienen die Ruſſiſchen 
Kolonnen Morgens ſieben Uhr des 17. (5) Aprils am Ausgang des Waldes 
und wurden von dem Feuer des Polniſchen Geſchützes empfangen. Sie ent⸗ 
wickelten ſich ſogleich dem Feinde gegenüber unter dem Schutz einer Batterie 
von acht Kanonen, die der Polniſchen entgegentrat. General Kreutz mit ſei⸗ 
nem Stabe herbeieilend, bemerkt auf dem linken Flügel des Feindes eine kleine 
Anhöhe, die er für den Schlüſſel der Stellung erkennt. Er befiehlt ſofort 
dem Baron Dellingshauſen ſie zu beſetzen. Dieſer nimmt ſie mit dem Kaſa— 
niſchen Dragoner-Regiment im Galopp und fährt dort eine Batterie von 
zwölf Kanonen auf, womit er die Linie der Polen beſtreicht. Sierawski 
macht einige Verſuche, ihn von da zu vertreiben, aber ohne Erfolg. Die Ka— 
liſcher Reiterei, die er perſönlich zu verſchiedenen Malen vorführt, hält die 
Angriffe der Nuſſiſchen Dragoner nicht aus, und er ſelber entgeht nur mit 
Mühe der Gefangenſchaft. Die Ankunft eines Bataillons von Nieswiſh 
ſichert jenen Poſten gegen alle fernere Angriffe der Polen. Im Centrum 
dagegen dauerte die Kanonade längere Zeit fort; Wronow wird von dem 
andern Bataillon Nieswiſh angegriffen, aber tapfer von Malachowski's 
Schützen vertheidigt. General Kreutz läßt darauf den Angriff noch durch das 
Regiment Lutzk verſtärken, während General Murawiew mit dem von Samo— 
gitien links der vordringenden feindlichen Infanterie entgegen geht und ſie mit 
dem Bajonet zurückwirft. Die Lagowskiſche Reiterei, die indeß herbeigekom— 
men und die Flanke des Ruſſiſchen Regiments bedroht, wird in ihrem An— 
drang durch die beiden in Neſerve gehaltenen Regimenter Twer und Würtem— 
berg gehemmt. Die Ruſſen gehen nun überall vor; der Feind wird aus dem 
Dorf und der Ebene vertrieben, und rechts macht General Tolſtoi mit vier 
Schwadronen, von den Koſaken unterſtützt, einen entſcheidenden Angriff. Die 
Polen halten nun nirgends mehr Stand, und treten unter dem Schutz ihrer 
Jäger, die den Waldſaum beſetzen, um vier Uhr Nachmittags ihren Rück— 
zug an. 
> Da fie alle Brücken hinter ſich abwerfen, fo gelingt es ihnen, ſich der 
Verfolgung der Ruſſen zu entziehen, und dieſe konnten erſt Abend elf Uhr 
Opole erreichen. Sierawski nahm ſeine Richtung auf Kaſimierz, wo er unter 
dem Schutz des ſchwierigen Terrains leichter als in dem offenen Kamien ſei⸗ 
nen Uebergang über die Weichſel zu bewerkstelligen hoffte. Auf dieſem Rück— 
zuge ereilte ihn der Adjutant, den er an Pac geſchickt, und brachte ihm die 
Anzeige, daß auf eine Mitwirkung von deſſen Seite nicht zu rechnen wäre, 
indem derſelbe auf Befehl des Generaliſſimus gegen Latowicz vorgerückt ſei. 
Damit war auch dieſe Hoffnung vereitelt und Sierawski nunmehr ganz auf ſich 
ſelber angewieſen. Er, der noch vor Kurzem von einem Uebergang über den Bug 
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geträumt, mußte nun auf Mittel finnen, wie er ungefährdet über die Weich⸗ 
ſel kime. Doch auch bier ließ er ſich Fehler zu Schulden kommen, die 
ihm nachmals bitter vorgeworfen wurden und ſeine Entſetzung zur Folge hatten. 
Um Mitternacht batte er Kaſimierz erreicht; ſtatt nun alles aufzubieten, um ſchnell 
mit ſeinen Truppen auf den vorgefundenen Böten hinüberzukommen, und, wenn 
er fie nicht alle ſchnell überführen könnte, feinen Rückmarſch ſchnell weiter nach 
Pulawy und Borow fortzuſetzen, wohin er den andern Theil ſeiner Fahrzeuge 
zu Pac's Verfügung geſchickt hatte, verlor er auf eine unbegreiflich Weiſe 
Zeit, und als am folgenden Tage um Mittag die Ruſſen heranrückten, hatte er 
nur erſt einen Theil ſeiner Kavallerie und ſein Geſchütz, mit Ausnahme von 
zwei Kanonen, übergeſetzt, und auch ſonſt keine Anordnungen zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung getroffen. Indeß hoffte er ſich bis zum Abend in der trefflichen 
Stellung von Kaſimierz zu halten und dann unter Begünſtigung der Nacht 
überzugehen. Doch batte er abermals eine falſche Rechnung gemacht. 

General Kreutz war, nach kurzer Raſt in Opole, am 18. (6.) beim erſten 
Grauen der Morgen-Dämmerung in zwei Kolonnen zur Verfolgung des Fein- 
des aufgebrochen. Durch die Gefangenen unterrichtet, daß Sierawski ſich mit 
Pac am Wieprz zu vereinigen gedenke, ſuchte er ihm den Weg dahin zu ver⸗ 
legen und marſchirte deßhalb mit ſeiner Haupt-Kolonne rechts über Kowala 
und Rzedzyca nach Willagi, während General Graf Tolſtol mit zwei Dra⸗ 
goner⸗Regimentern und den Koſaken links die gerade Straße über Karczmyska 
nach Kaſimierz einſchlug. So langten die Ruſſen von zwei verſchiedenen Sei- 
ten vor dieſem Orte an, der ſogleich angegriffen ward. Allein deſſen Lage 
war in hohem Grade günſtig zur Vertheidigung. In einem ſteilen Grunde 
am Weichſel⸗Ufer liegend, umgab ihn ein Halbkreis von ſchroffen, zum Theil 
mit Buſchwerk bewachſenen Hügeln, zwiſchen denen man nur auf drei Hohl⸗ 
wegen zur Stadt gelangen konnte. Dieſe Hohlwege vertheidigte Sierawski 
mit feinem übrigen Geſchütz und den Jägern, unterſtützt von der mit Flinten 
bewaffneten Infanterie. Da bier der Angriff nur durch Fußvolk geſchehen 
konnte, ſo baute er darauf ſeine Hoffnung, ſich bis zum Abend zu halten. 

Mehrere Stunden dauerte der Kampf mit großer Hartnäckigkeit. Der 
junge Malachowski ergriff, als ſeine Leute zu weichen anfingen, mit den Wor⸗ 
ten: „dieß iſt Kosciuszko's Waffe“, eine Senſe, und mit dem Rufe: „wer 
ein ächter Pole ift, folgt mir!“ ſuchte er fie wieder vorzuführen. Allein von 
drei Kugeln getroffen, ſank er entſeelt nieder, er, der Stolz und die Hoffnung 
ſeiner Partei. Verwirrung kam über die Seinigen, und mit ihm war das 
Glück des Tages entwichen. Von allen Seiten drangen die Ruſſen vor, ein 
Hügel nach dem andern ward mit dem Bajonet genommen; unter lautem 
Hurrah, das von den Bergen wiederhallte, ſtürmten ſie gegen die Stadt. 
Alles was ſich noch widerſetzte, ward niedergeworfen. Vergebens ſuchten zwei 
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Bataillone ſich in der Ebene am Ufer zu formiren, ſie wurden von den rei⸗ 
tenden Jägern, die der Infanterie gefolgt waren, zerſprengt; ein Theil der 
Sandomirſchen Reiterei, als ſie den Rückweg abgeſchnitten fand, ſtürzte ſich 
in die Weichſel, um durchzuſchwimmen, aber fand in den Fluthen ihren Tod; 
ihr Chef Wielhorski wurde gefangen. Krzeſimowski mit ſeinen Jägern warf 
ſich in die Ruine des alten Schloſſes von König Kaſimir, und vertheidigte 
ſich hartnäckig, mußte aber zuletzt die Waffen ſtrecken. Von allen Seiten 
flohen nun die Polen, ihre Senſen und Gewehre wegwerfend, um leichter zu 
entkommen; einige ſuchten ſich vergeblich noch in den Häuſern und Kirchen zu 
halten, andere durch die Weichſel zu ſchwimmen; Gefangenſchaft oder Tod 
war ihr Loos. Nur Sierawski gelang es mit einem kleinen Häuflein von 
Infanterie und Kavallerie und feinen zwei Kanonen ſich am Ufer durchzuſchla— 
gen und in der Nacht bei Pulawy und bei Golomb überzugehen. Da die 
Böte nicht alle faßten, gab er einen Beweis großer Standhaftigkeit, indem er 
im eigenſten Sinn der letzte ſich einſchiffte. 

Sierawski hatte ſein Geſchütz und ſeine Reiterei gerettet, aber ſeine Infan⸗ 
terie war größtentheils zerſtreut, vernichtet oder gefangen. Der Polniſche Ober- 
feldherr geſtand nachmals einen Verluſt von mehr wie 2000 Mann ein, wovon 
bloß an Gefangenen 54 Offiziere und 1500 Gemeine den Ruſſen in die Hände 
geriethen. Sierawski wurde über dieſe Unfälle vielfach getadelt; unſtreitig be⸗ 
ging er Fehler, allein die Standhaftigkeit ſeiner Vertheidigung mit jungen 
Truppen verdiente alles Lob; ſelbſt die Ruſſen ließen ihm und den Seinigen 
in dieſer Hinſicht volle Gerechtigkeit wiederfahren. Er begab ſich perſönlich 
auf alle gefährlichen Punkte, und zeigte, wenn auch nicht die Talente eines 
guten Generals, wenigſtens die Eigenſchaften eines tapfern Soldaten, der 
ſich mit vieler Bravour aus einer ſchlimmen Lage, in welche zu viel eigene 
Zuverficht ihn geſtürzt hatte, zu ziehen ſuchte. In Folge dieſer Niederlage 
wurde ihn der Befehl über fein Korps abgenommen und dem General Dzie⸗ 
konski übertragen. Ihn ſchickte man, als wenn man ihn nicht weiter zum 
aktiven Dienſt für tauglich hielt, nach Sandomir, um dort die militairiſchen 
Gerichtshöfe zu organiſiren, was ihn äußerſt demüthigte. Grit ſpäter, nach 
der Schlacht von Oſtrolenka, gab man ihm wieder eine Diviſion. 

Sein Gegner, der General Kreutz, erwarb nur Lobſprüche und verdiente 
ſie; er hatte mit Klugheit und Energie gehandelt, und feine Erfolge wurden 
mit einem verhältnißmäßig geringen Verluſte erkämpft, der nicht über 600 
Mann ging. Beſonders hatte fi die Grenadier-Brigade ausgezeichnet, an⸗ 
gefeuert von den jungen Garde-Offizieren, die ihr von Petersburg waren zu⸗ 
geſchickt worden. In den drei Tagen hatte ſie unter immerwährendem Gefecht 
mehr wie 60 Werſt zurückgelegt und ſich kaum wenige Stunden zur Raſt und 
zum Eſſen vergönnt. Bei Kaſimierz beſonders übertraf fie ſich ſelbſt, und 
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warf einen an Jahl ihr wenigſtens gleichen Gegner aus den ſtärkſten Stellungen 
hinaus. General Kreutz war damals ein Mann in den Funfzigern, von hoher 
Geſtalt, ernſtem und würdigen Anſehen. Schon in den Franzöſiſchen Kriegen 
batte er mit Auszeichnung gedient, und in dem letzten Türken-Feldzug, wo er 
oftmals genannt wurde, ſich einen ehrenvollen Namen erworben. Selbſt die 
revolutionairen Polniſchen Blätter ließen feiner Milde und Leutſeligkeit Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren, erklärten ſie aber freilich dadurch, daß er ja „eigentlich ein 
Pole ſei und Krzyzanowski heiße.“ Seine Umgebungen, die ihn fonft verehrten, 
tadelten jedoch die zu weit getriebene Milde, und in militairiſcher Hinſicht, feine 
gelehrten ſtrategiſchen Kombinationen und Manöver, die er ſelbſt bei den ein⸗ 
fachſten Verhältniſſen anwandte, wo es nur auf entſchiedenes Handeln ankam. 
Helfend und fördernd ſtand ihm in dieſem Feldzuge der Baron Dellings⸗ 
baufen zur Seite, ein junger, feuriger Krieger, von aufſtrebendem Ehrgeiz, 
aber großer Klugheit und feſtem, entſchiedenen Karakter. Raſch, thätig, ge⸗ 
wandt, zeigte er ſich im Lauf des ganzen Kriegs als tüchtigen Stabschef und 
als General, der nicht geringe Erwartungen für die Zukunft erweckte. 

Im Polniſchen Heer wurden bei der Nachricht von Sierawski's Nieder⸗ 
lage nicht bloß gegen dieſen, ſondern auch gegen den Oberfeldherrn tadelnde 
Stimmen laut; auch iſt die geringe Uebereinſtinmung, in der er Pac und 
Sierawski handeln ließ, nicht wobl zu rechtfertigen. Höchſt wahrſcheinlich wären 
die Erfolge anders geweſen, wenn er, ſtatt Pac von Potyez nach Stoczek hin 
und her marſchiren zu laſſen, ihn vereint mit Sierawski, wodurch beide eine 
Streitmacht von beinahe 20,000 Mann gehabt hätten, gegen General Kreutz 
hätte operiren laſſen; ſei es nun, wie man vorgeſchlagen, durch eine Bewe— 
gung von Potyez gegen Kock und von da nach Lubartow, um Kreuz von der 
Hauptarmee zu trennnen, und in die Flanke zu nehmen, ſei es durch einen 
Marſch von Joſefow oder Rachow geradezu auf Jamosc, um ſich mit Dwer⸗ 
nicki in Verbindung zu ſetzen und damit eine überwiegende Macht in dieſer Ge— 
gend zu bilden, welcher weder Kreutz noch Rüdiger hätte widerſtehen können. 
Durch den Rechts⸗Abmarſch des Feldmarſchalls, war General Kreutz iſolirt 
worden und konnte von den vereinten Korps von Pac und Sierawski ange⸗ 
griffen werden, um ſo mehr, als ihn Dwernicki zu gleicher Zeit von hinten 
faſſen konnte. Doch war er vom Feldmarſchall darauf vorbereitet worden, 
und hielt ſeine Truppen um Lublin herum koncentrit, wodurch es ihm möglich 
ward, jo wie eine bedeutende Uebermacht gegen ihn anrückte, ſich bei Zeiten 
entweder über Kock oder Lenczna auf die Hauptarmee zu ziehen. Mit Recht 
bat man auch getadelt, daß man Polniſcher Seits nicht, wie die Mündung des 
Bugs, fo auch die des Wieprz durch einen Brückenkopf befeſtigt hatte. Der 
Wieyrz rechts war von derſelben Wichtigkeit, wie der Bug und Narew links, 
und vermittelſt eines ſolchen Brückenkopfs hatte man mit großem Vortheil auf 
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beiden Seiten des Fluſſes handeln und die Verbindung der Ruſſiſchen Korp 
erſchweren, ja fie einzeln angreifen können. Der bei Potyez angelegte Brük⸗ 
kenkopf war zu nahe an Warſchau und entſprach damit auf keinem Fall einer 
ſolchen Beſtinmung. Man hatte aber dieſen Punkt vorzugsweise gewählt, weil 
die Oertlichkeiten hier einem Uebergange ſehr günſtig waren; auch erweiterte 
er die Operations-Baſis der Polniſchen Armee. 

Eingedenk des militairiſchen Grundſatzes: daß nichts gethan ſei, ſo lange 
noch etwas zu thun übrig bleibe, brach General Kreutz, nachdem er den Trup⸗ 
pen einige Raſt in Kaſimierz gegeben, gegen den Wieprz auf, um dem von da 
erwarteten Pac entgegen zu gehen; allein von dieſem war nichts zu hören, 
indem er ſchon über die Weichſel zurückgekehrt war. Die Woiwodſchaft Lublin 
ward nun wieder rein vom Feinde, und mit großer Genugthuung konnte der 
Ruſſiſche General dem Feldmarſchall am 19. (7) April aus Wanwolnica 
melden, ſowohl daß ſeine Befürchtungen wegen Sierawski gerecht geweſen, 
als auch, daß er ſie durch ſeinen Sieg über ihn völlig beſeitigt habe. 

Durch Sierawski's Niederlage ward Dwernicki aller Unterſtützung beraubt 
und blieb nun feinem eigenen Schickſal überlaſſen. Jeder, dem Partei-Eifer 
nicht den Blick verblendete, konnte nun leicht vorausſehen, welches fein endli— 
ches Loos ſein würde. Ehe wir aber an die Darſtellung ſeines abenteuerlichen 
Zugs gehen, müſſen wir zuvor einen Blick auf die revolutionairen Umtriebe 
werfen, durch welche man die ſüdlichen Provinzen des Ruſſiſchen Reichs in 
Aufruhr zu bringen ſuchte. 

Die Nachricht von dem Aufſtande in Varſchau hatte nicht verfehlt, auch 
in Wolynien und Podolien einen lebhaften Eindruck hervorzubringen; doch war 
derſelbe hier, wo das Volk Ruſſiſch und nur die Edelleute und ein Theil der 
Stadt⸗Bewohner Polniſcher Herkunft waren, bei weitem nicht ſo groß und 
gefährlich wie in Litauen, wo theils eine größere Maſſe echter Polen vorhan— 
den war, theils in den Schamaiten, den Nachkommen der alten ſtreitbaren 
Litauer, ein ganzer von den Ruſſen verſchiedener Volksſtamm beſtand. Die 
unruhigſte Klaſſe der Bevölkerung waren die Schlacheizen. Dieſe, deren 
ganzer traditioneller Adel größtentheils darauf beruhte, niemandem leibeigen zu 
fein, obgleich ſie oft die niedrigſten Knechtsdienſte verrichteten und bei den grö- 
fern Edelleuten als Verwalter, Kutſcher, Jäger und in andern dergleichen 
Bedienungen ſtanden, waren, wie im ganzen ehemaligen Polen, ſo auch hier 
ſehr zahlreich, größtentheils Polniſcher Abkunft und mit Leib und Seele den 
Erinnerungen der ehemaligen Republik ergeben, wo ihre rohe Willkühr Geſetz 
geweſen war. Zur Zeit der Republik die thätigſten Beförderer aller Unruhen, 
Konföderationen und Bürgerkriege, waren fie auch jetzt noch in jenen Provin⸗ 
zen der gefaͤhrlichſte, der eigentlich revolutionaire Theil der Bevölkerung. Da 
ſie nichts zu verlieren hatten, ſo konnte jeder Wechſel ihnen nur vortheilhaft fein. 
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Die größern Edelleute dagegen waren, mit wenigen Ausnahmen, keineswegs 
geneigt, ihre ruhige, in jeder Hinſicht bevorzugte Exiſtenz dem ungewiſſen Spiel 
der Rebolutionen Preis zu geben. Begünſtigt von der Regierung, waren ſie 
durch die Eröffnung des Handelswegs über Odeſſa, welches ihren Produkten 
einen reichen Abſatz verſchaffte, unter der Ruſſiſchen Herrſchafft in kurzer Zeit 
zu bedeutendem Wohlſtand gelangt. Ehemals ohne rechtliche noch politiſche 
Sicherheit, ewigen Einfällen wilder Tataren-Horden aus der Krimm Preis 
gegeben, ohne bequeme Ausgänge für ihre Natur⸗Erzeugniſſe, war ihre jetzige 
Lage mit der damaligen in keiner Hinſicht zu vergleichen. Dabei genoſſen fie 
ihrer alten Unabhängigkeit und Freiheit, hatten Antheil an der Regierung und 
Verwaltung ihrer Provinzen, indem ſowohl Juſtiz- wie Adminiſtrativ⸗Beamte 
zum Theil durch ſie erwählt wurden. Kein Recht, kein Vorzug, keine Würde 
war ihnen verſagt, und viele bekleideten die erſten Aemter des Reichs. Den⸗ 
noch gab es unter ihnen mehrere, die der epidemiſchen Anſteckung nicht entgin— 
gen, und, früher ſchon durch geheime Geſellſchaften bearbeitet, ſich ſofort bereit 
erklärten, an dem Aufſtand Theil zu nebmen. Dieſes waren meiſtentheils junge 
Leute, die, von unbeſtimmten Freiheitsideen erfüllt, blindlings alles opferten, 
um, wenn nicht jene unausführbaren Ideale, wenigſtens die alte unbeſchränkte 
Adels⸗Freiheit der ehemaligen Republik wieder herzuſtellen. Mochten ſie ſich 
deffen auch nicht klar bewußt ſein, wenigſtens im Hintergrund lag bei ihnen 
jener Gedanke. Nachmals ſind freilich nur die edelſten Abſichten und Tenden⸗ 
zen in Rede und Schrift hervorgehoben worden und die Häupter des Aufſtands 
haben überall nicht ermangelt, ihre Menſchenliebe, ihre guten Vorſätze in Betreff 
der Bauern, ihren Entſchluß, dieſen Freiheit und Eigenthum zu verleihen, und 
Aehnliches mehr ins rechte Licht zu ftellen. Aber es war damit, wie mit 
Napoleons Betheuerungen auf der Inſel St. Helena, daß er nicht die Be— 
friedigung feines Ehrgeizes, ſondern nur die Beglückung des Menſchengeſchlechts 
beabſichtigt, und wenn man ihn nur hätte gewähren laſſen, das goldene Zeitalter 
auf Erden herbeigeführt haben würde. Wir kennen bereits den Erfolg der 
Neichstags- Verhandlungen in Warſchau; um nichts beffer wäre es in Wolynien 
und Podolien gegangen, wenn die Nevolutionaive zum Unheil des Landes 
triumphirt hätten. In Noth und Gefahr verſpricht der Menſch alles; ſind 
jene vorüber, fo ſchwindet mit ihnen auch die Luſt zu Aufopferungen. 

Der kleine Adel lieferte den Städten einen großen Theil ihrer Bewohner 
in den zahlreichen Advokaten, Schreibern, kleinen Beamten u. ſ. w., welche daber 
auch bei allen Unruhen ſogleich zur Hand waren. Ruhiger hielten ſich die Kauf— 
leute und Handwerker, die meiſtentheils aus dem Auslande ſtammten. Die 
Bauern in dieſen Provinzen waren ſämmtlich Ruſſen, griechiſchen oder grie⸗ 


ic uren Glaubens, und daher durch eine große Kluft von ihren Polni— 
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ſchen katholiſchen Herren geſchieden und mit doppelten Banden an die Regie⸗ 
rung geknüpft, wenn ſie in ihr auch nicht die Beſchützerin gegen die Anma⸗ 
zungen und Bedrückungen ihrer Herren gefunden hätten. Welche Herabwür⸗ 
digung und Tyrannei fie zur Zeit der Polniſchen Herrſchaft in politiſcher wie 
in religiöſer Hinſicht erlitten, iſt im dritten Buch bereits auseinandergeſetzt, 
warum ſollten ſie alſo eine ſolche Zeit zurückwünſchen? Aus demſelben Grunde 
arbeitete die Geiſtlichkeit den Abſichten der Empörer nach Kräften entgegen. 
Die zahlreiche Judenſchaft endlich war, wenn nicht gegen, doch auch nicht für 
die Inſurgenten. Politiſchen Leidenſchaften fremd, ſahen die Juden richtig 
voraus, wie der Kampf endigen würde, und konnten überdieß keinen Drang 
empfinden, Leben und Vermögen für eine Sache aufs Spiel zu ſetzen, die, 
wenn fie triumphirte, fie abermals der durch nichts in Gleichgewicht gehaltenen 
Willkühr des Polniſchen Edelmanns Preis gegeben hätte. 

Es dauerte nicht lange, ſo trat in Podolien eine ſogenannte patriotiſche 
Geſellſchaft zuſammen, um einen Central-Ausſchuß von ſieben Perſonen, auch 
kurzweg die Junta genannt, zu bilden und durch Abſendung von Emiſſarien in 
die verſchiedenen Diſtrikte und Städte im Stillen einen Aufſtand vorzubereiten. 
um ſich aber in dieſer Hinſicht mit der revolutionairen Regierung im König⸗ 
reich in Einverſtändniß zu ſetzen, und den Zeitpunkt und die weitern Maßre⸗ 
geln des Aufſtandes zu beſprechen, ward ein gewiſſer Denisko nach Warſchau 
geſchickt. Außerdem bildete ſich noch in Kamienetz- Podolsk eine Geſellſchaft 
junger Leute ohne Stellung noch Gewicht im Staate, Studenten, Advokaten, 
Schreiber ic, unter Vorſtand des Rechts⸗Anwalts Zarczynski, und verband 
ſich durch einen Eid, an der Ausbreitung ihrer Verbindung in den Diſtrikten 
zu arbeiten, und ſich jeden Augenblick zur Ergreifung der Waffen bereit zu 
halten. Auch fie hatte einen Central⸗Ausſchuß in Kamienetz-Podolsk und ihre 
Emiſſarien in allen Diſtrikten; aber zugleich ſuchte ſie ſich einen Anhang in 
den Städten zu machen, indem fie Verbindungen mit Bürgern und Handiver- 
kern anknüpfte und in jeder der kleinen Städte einen Ausſchuß von zwei Per⸗ 
fonen errichtete. So wuchs die Zahl der thätigen Mitglieder dieſer Geſell⸗ 
ſchaft allmählich auf 300 Perſonen an. 

Denisko fand indeß in Warſchau nicht den Empfang, den er gehofft; 
mit Härte von dem Diktator zurückgewieſen, der von einem Aufſtande in dieſen 
Provinzen nichts wiſſen wollte, gab er Anfangs nur wenig ermunternde Nach⸗ 
richten ). Doch die Diktatur wurde geſtürzt, und durch die unermüdlichen Be⸗ 
mübungen Lelewels gelang es, wie wir früher geſehen haben, eine feierliche 
Erklärung des Reichstags zu Wege zu bringen, worin jene Provinzen gewiſ⸗ 


f ) „Für Wolynien und Podolien habe ich nicht einen Flintenſtein, ſagte ihm Chlo⸗ 
picki, ſitzt ruhig.“ — Vgl. Powstanie na Wolyniu, Podolu i Ukrainie w roku 1831, 
opisane przez F. Wrotnowskiego. Paryz, 1837. T. 1. S. 214. 
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ſermaßen zum Aufſtande aufgefordert wurden. Bald darauf, um die Mitte 
des März, kam Denisko aus Warſchau zurück und verkündigte die baldige 
Herüberkunft eines Polniſchen Truppen⸗Korps unter General Dwernicki; zu⸗ 
gleich brachte er von Seiten des Fürſten Adam Czartoryski eine Fahne mit 
dem weißen Polniſchen Adler und dem Litauiſchen Reiter zum Geſchenke mit. 

So hatte man alſo mit den geheimen Geſellſchaften im Königreich un- 
unterbrochene Verbindungen unterhalten, ſich nach deren Muſter organiſirt, und 
alles für einen künftigen Aufſtand vorbereitet, und dennoch fiel dieſer am 
Ende kläglich genug aus, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil nicht die 
Mehrheit des Volks, ſondern nur ein kleiner Haufe, der ſich erſt zur Zeit der 
Polniſchen Herrſchaft übergefiedelt, die eigentliche Nation aus ihrer natürlichen 
Verbindung mit dem Stammbolk herausreißen wollte, um ſie unter eine Herr⸗ 
ſchaft zu bringen, die fie immer als fremd betrachtet hatte ). 

In Erwartung der verſprochenen Hülfe nahmen die Umtriebe einen neuen 
Schwung. Graf Vincenz Tyſzkiewicz, der in dem Polniſch-Mapoleoniſchen 
Heere gedient, und ſpäter an allen revolutionairen Umtrieben und Verſchwörun⸗ 
gen Theil genommen, wurde zum Haupt des künftigen Aufſtandes, zuerſt in 
der Ukraine, und hernach auch in Podolien erwählt. Er berief daher zum 
22. (10) März eine Verſammlung der Verſchwornen nach Michailowka, im 
Winnicaer Kreiſe, um über den Inſurrektions-Plan ſich zu berathen. Unge⸗ 
fähr 50 Edelleute aus den verſchiedenen Diſtrikten fanden ſich ein, und zogen 
die Vorſchläge und Fragen, die ihnen vorgelegt wurden, in nähere Erwägung. 
Zuerſt ward, nach dem Rathe Lelewels, beſchloſſen, ſogleich loszubrechen, indem 
jetzt, wie ſie meinten, da das Land von Ruſſiſchen Truppen entblößt wäre, 
der günſtigſte Augenblick ſei. Doch ſollte man die Bauern nicht zur Theil⸗ 
nahme auffordern, da ihnen nicht zu trauen ſei, und ſie leicht die Waffen, die 
man ihnen verabreichte, gegen ihre eigenen Herrn richten könnten. Hierauf über⸗ 
ſchlug man die Streitkräfte, die man aufzubringen hoffte, und obgleich verlangt 
ward, jeder ſollte von feinem Diſtrikt nur die kleinſte Jahl angeben, ſo er⸗ 
mangelten doch die Nepräfentanten oder ſogenannten Organiſatoren der einzel⸗ 
nen Kreiſe nicht, mit gewohnter Großſprecherei, jeder für Tauſende einzuſtehen, 
und nach dieſen Angaben hoffte man in kurzer Zeit ein Heer von 20 bis 
30,000 Mann aufzustellen. Podolien und die Ukraine, die große Weiden 
haben, ſollten die Reiterei hergeben, Wolynien, das reich an Ackerland und 
Wäldern iſt, Fußvolk und Reiterei. 

In einer zweiten Verſammlung, die acht Tage darauf (am 31. 19.) 


Man bedenke, daß es nur die Edelleute, die Polen, waren, welche über diefe Bro: 
unnzen ſprachen, ſchrieben und die Welt im Irrthum erhielten; wer hatte aber je die 
timme des eigentlichen Volks befragt? diefes ſchwieg und litt. ˖ 
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Mirz) zu Glymianiec im Brazlawer Kreiſe ſtatt fand, als Dwernicki ſchon 
über den Bug gegangen, und man ſeiner Ankunft nächſtens entgegenſah, berieth 
man den zu befolgenden ſtrategiſchen Plan. Nach manchen Erwägungen ward 
beſchloſſen, die Operation zuerſt zwiſchen dem Bug und Dnieſter zu eröffnen, 
und zwar in den waldigen Bergdiſtrikten von Mobilew, Uſzyca, Kamienetz 
und Lätyczew. Da man Anfangs mit den aus der Moldau erwarteten Trup⸗ 
pen des Generals Rott zu thun haben würde, ſo wollte man eine Stellung 
hinter dem Dnieſter nehmen, die Rechte bei Zwaniec an die Galliziſche Gränze 
geſtützt, um die Herbeiſchaffung von Waffen und Schieß bedarf zu ſichern, die 
Linke an Mohilew, um die Straße nach Brazlaw und damit die Verbindung 
mit der Ukraine zu decken. Kamienetz follte durch einen Handſtreich genommen 
und eine proviſoriſche Regierung dort eingeſetzt werden. Von da aus hoffte 
man ganz Podolien und durch kleine Reiter⸗Abtheilungen auch die Ukraine in 
Aufſtand zu verſetzen und damit einen Theil der gegen Dwernicki beſtimmten 


Truppen abzuziehen. In Hinſicht der einzelnen Aufſtände ward feſtgeſetzt, daß 
ine Reiter verſammeln, in der Nacht 


an einem verabredeten Tage jeder Kreis fe 
über die Kreisſtadt berfallen und die wenigen dort befindlichen Veteranen ent⸗ 
waffnen ſolle. Nach Vertreibung der Ruſſiſchen Behörden ſollten ſodann neue 
eingeſetzt und der Aufſtand auf jegliche Weiſe verbreitet werden. Auch kam 
die Wahl eines Ober⸗Anführers zur Sprache. Es wurden drei Perſonen vor⸗ 
geſchlagen: der Graf Wenzel Rzewuski, der bekannte Neiſende in Arabien, der 
berabſchiedete General Kozlowski, deſſen Beitritts man aber nicht gewiß war, 
und der alte achtzigſäbrige aber noch rüſtge General Kolyszko, Kosciuszko's 
Waffengefährte, der im Kriege von 1794 viel Eifer obgleich wenig Talent 
gezeigt batte. Da Eifer und der Name Kosciuszko die Haupt-Empfehlung 
gaben, ſo erhielt er die meiſten Stimmen. Ueber den Augenblick des Aus⸗ 
bruchs wurde noch nichts feſtgeſetzt, indem man erſt nähere Nachrichten vom 
Bug abwarten wollte. Als dieſe Verabredung getroffen war, begaben ſich die 
verſchwornen Edelleute auf ihre Güter zurück, und ſuchten, wie ſich einer ihrer 
Geſchichtsſchreiber ausdrückt, durch „verdoppelte Freundlichkeit“ und „gutes 
Vernehmen“ die Ruſſiſchen Behörden bis zur Ankunft Dwerniei’s zu täuſchen. 
Am wenigsten jedoch wollte es in Wolpnien mit der Verſchwörung vor⸗ 
wärts. Die Polniſch⸗Geſinnten ſchoben die Schuld davor auf die Gegenwart 
Nuſſiſcher Truppen, die schon zur Zeit des Warſchauer Aufſtandes das Land 
entweder beſetzt gehalten oder ſpäter es durchzogen hatten, wie die Korps von 
Witt, Kreutz und später Rüdiger allein die wahre Urſache lag darin, daß in 
dieſer Provinz, dem alten Erbtheil des tapfern Mſtislaw, Ruſſiſcher Sinn 
und Ruſſiſche Bevölkerung am meiſten vorherrſchend waren. Daher ſcheiterten 
hier alle Verführungs⸗Künſte der Warſchauer Revolutions⸗Männer, ihre 
Aufforderungen, Verſprechungen, Proklamationen und Freibeits » Fahnen und 
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bethörten nur wenige Edelleute zunächſt der Gränze. Und nur erſt nach Dwer⸗ 
nicks Ankunft in Zamose wagten dieſe es, etwas dreiſter aufzutreten. Sie 
bielten einige geheime Juſammenkünfte und erwählten zu dem zu erregenden 
Aufſtand Anführer für die nächſten Kreiſe; für Wladimir den ehemaligen Haupt⸗ 
mann Prazmowski, für Lutzk den Grafen Nareiß Olizar, den Oberſt Miku⸗ 
lowski für Kowel, und für Dubno den reichen Grafen Michael Czacki. Als⸗ 
dann knüpften ſie nähere Verbindungen mit Dwernicki an und unterrichteten 
ihn über alles, was bei ihnen vorging. Durch ſie erhielt derſelbe genauere 
Kunde über die Stärke und Vertheilung der Ruſſiſchen Kriegsmacht in jenen 
Provinzen. Ein Advokat Tarkowski aus Wladimir ſchlich ſich heimlich über 
die Gränze nach Zamose, um ihm alle nöthigen Aufſchlüſſe zu geben; bald 
folgten deſſen Beiſpiel andere Edelleute, wie Dobrzynski, Japolski, und ſuch⸗ 
ten ihm zu ſeiner Unternehmung Muth zu machen, indem ſie die Schwierigkeiten 
als gering und die Streitkräfte Rüdigers als ſehr unbedeutend ſchilderten, da 
felbige zwar den Namen von Brigaden und Diviſionen führten aber nur we⸗ 
nige Streiter in denſelben zahlten. Mit ziemlicher Genauigkeit gaben ſie ſeine 
Macht auf 4000 Mann Infanterie und 3000 Mann Kavallerie an. Von ih⸗ 
ren eigenen Wünſchen und Hoffnungen betrogen, verſprachen ſie ihm vielen Zu⸗ 
lauf und bedeutende Unterſtützung. 

Dieſes täuſchte Dwernicki. Er hatte bisher manche Bedenklichkeit gehabt, 
auch auf die beſſere Jahreszeit und die Gelder gewartet, die ihm ſein Stabs⸗ 
chef, Major Oſinski, von Warſchau bringen ſollte, um, da er als angeblicher 
Befreier kam, den Provinzen mit dem Unterhalt ſeiner Truppen nicht beſchwerlich 
zu fallen. Durch jene lockenden Vorſtellungen aber gereizt, durch die hitzigſten 
Revolutionaire, Wyſocki, X. Bronikowski, Kaſimir Pulawski, Szynglarski, 
Krempowiecki u. ſ. w., die alle zu ihm geſtrömt waren, mit unaufhaltbarer 
Gewalt vorwärts getrieben, beſchloß er, ohne länger zu wanken, jenen entſchei⸗ 
denden Schritt zu thun und den Bug, der ihn von Rußland ſchied, zu über⸗ 
ſchreiten. Ja er war zuletzt des Erfolgs feiner Unternehmung ſo ſicher ‚ges 
worden, daß er nach Warſchau ſchrieb, „zwei Türkenhelden habe er ſchon be— 
ſiegt, jetzt komme die Reihe an den dritten.“ Obgleich er während ſeines 
Aufenthalts in Zamose ſtarken Zulauf von jungen Leuten aus Galizien, Wo⸗ 
lynien und Podolien gehabt, die ſtolz waren, fi unter feine Fahnen zu rei⸗ 
hen, und außerdem noch die beſten Leute aus den Sicherheits-Wachen um 
Jamosc herum ſeiner kleinen Schaar einverleibt hatte, fo ſtieg dieſelbe, als er 
ſeinen Zug begann, doch nicht viel über ihre anfängliche Stärke, indem er 
durch die anſteckenden Krankheiten in der moraſtigen Niederung von Jamosc, 
vornamlich aber durch die Cholera bedeutende Einbußen an Mannſchaft erlitten 
batte. Damit hoffte er die unvollzahligen Bataillone und Schwadronen Nü- 
digers leicht zu erdrücken, den Aufſtand in Wolynien, Podolien und der 
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Ukrame zu verbreiten, und, nachdem er bis zur Türkiſchen Gränze vorgedrun⸗ 
gen, ſelbſt Verbindungen mit Konſtantinopel anzuknüpfen, um die ſtolzen Os⸗ 
manen nach dem für ſie demüthigenden Frieden von Adrianopel zu neuer 
Schild⸗Erhebung zu bewegen. Seine Streitkräfte beſtanden im Augenblick des 
Aufbruchs von Zamose aus drei Bataillonen regulairer Infanterie, einem Ba⸗ 
taillon Freiſchützen, und 22 Schwadronen trefflicher, von ihm ſelbſt gebildeter 
Kavallerie, in allem ungefähr 6000 Mann, wovon die Hälfte Reiter, mit 
12 Kanonen ). Freilich hoffte er außerdem noch, zufolge der ihm gemachten 
Verſprechungen, auf eine bedeutende Mitwirkung des Wolypniſchen Adels und 
auf die Unterſtützung Sierawski's, der ihm ein zweites Korps nachführen ſollte. 

Da man die Hoffnung auf den Erfolg ſeiner Unternehmung vornämlich 
auf feine Perſönlichkeit gründete, fo mögen uns einige Striche dieſelbe näher vor 
Augen bringen. Geboren 1779 in Warſchau von wohlhabenden Eltern, die 
in Podolien anſäßig waren, trat er erſt im Jahre 1809 auf einen größern 
Schauplatz, als er eine kleine Schaar Freiwilliger dem damals in Galizien 
vordringenden Polniſchen Heere heimlich zuführte. Von jetzt an theilte er die 
Schickſale des Polniſchen Armee-Korps, focht mit demſelben in Deutſchland, 
Rußland, Frankreich, zeichnete ſich überall durch Tapferkeit und Geiſtesgegen⸗ 
wart aus, bewährte aber beſonders ein vorzügliches Talent als Organiſator, 
weshalb er verſchiedentlich zur Organiſation neuer Kavallerie-Regimenter ge— 
braucht wurde. Mit den übrigen Polniſchen Truppen kehrte er 1844 als 
Oberſt nach Warſchau zurück und erhielt das zweite Ulanen-⸗Regiment, welches 
er auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit brachte. Seit der Königs-Krö⸗ 


*) Hier die nähere Ueberſicht derſelben, nach Polniſchen Angaben: 
Stine Kavallerie beſtand aus den dritten Diviſionen 
der 4 Ulanen- und 5 reit. Jäger-Regtr. — 18 Schwadron, 


aus 1 Diviſion Kosciuszko⸗Krakuſen — 2 1 
1 „ Poniatowski⸗ „ — 2 > 
Die Infanterie beſtand aus den vierten Bataillonen 
des ſten, öten und öten Regiments. .... 3 Bataillone, 
und einem Bataillon Freiſchützen 2: L ic, 


Seine Artillerie von 12 Kanonen war in 2 Batterien getheilt, jede von 6 Kanonen. 
Das ganze Korps war auf folgende Art in vier Brigaden getheilt: 
erſte Brigade, Oberſt Lieu. Rychlowski: ein Bataillon und vier Schwadronen 
nebſt einer ſchweren reitenden Batterie unter Hauptmann Puzyna. 
zweite Brigade, Oberſt⸗Lieut. Terlecki: das Freiſchützen⸗Bataillon und ſechs Schwa⸗ 
dronen. N 
dritte Brigade, Oberſt-Lieut. Wierzchleyski: ein Bataillon und vier Schwadronen. 
vierte Brigade, Oberſt-Lieut. Sceptyckit ein Bataillon und acht Schwadronen nebſt 
der leichten reitenden Batterie unter Lieut. Fröhlich. 0 
Die Munition für die Artillerie betrug 3000 Schüſſe. Alle dieſe Bataillone und 
Schwadronen waren vollzählig. 
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nung 1829 Brigade⸗General, ward ihm, nach Ausbruch der Revolution durch 
Chlopicki, der ihn als einen der beiten Kavallerie» Offiziere ſchätzte, die Bil⸗ 
dung der dritten Diviſionen zu den neun alten Kavallerie-Regimentern anver⸗ 
traut, und er entledigte ſich dieſes Auftrags mit ſo viel Geſchicklichkeit, daß 
obgleich die alten Schwadronen in jeder Hinſicht vortrefflich waren, die von 
ihm gebildeten neuen ſie noch übertrafen. Er ſah nicht bloß auf das Phyſi⸗ 
ſche ſondern auch auf das Moraliſche und nahm in geſchickter Miſchung zu 
ſeinen Schwadronen alte gediente Soldaten, junge kräftige Leute und über⸗ 
ſpannte Freiheitshelden, wodurch er zu Kriegs-Erfahrenheit Kraft und Kühn⸗ 
heit vereinigte und damit ein Ganzes bildete, deſſen moraliſcher Impuls und 
erſter Anfall faſt unwiderſtehlich waren. An der Spitze dieſer von ihm ge⸗ 
bildeten und eingeübten Kavallerie war ſein Lieblings-Manöver, nach der Sitte 
der Vorfahren, ſich wie ein Sturm auf den Gegner zu ſtürzen, ihn in Unord⸗ 
nung zu bringen und ſich dann ſeiner Kanonen zu bemächtigen. Dieſes Ma⸗ 
növer führte er in allen ſeinen Gefechten mit Erfolg aus, wie bei Stoczek, 
Nowawies, Kurow und ſpäter, wie wir ſehen werden, bei Boremel. Obgleich 
gegenwärtig ſchon 52 Jahr alt, war er noch rüſtig, kräftig, und trotz feiner 
Wohlbeleibtheit ſehr gewandt und rührig. Muntern Sinnes, anſpruchlos und 
freigebig, gewann er bald die Liebe ſeiner Gefährten und Untergebenen. Für 
ſeine Soldaten hatte er eine väterliche Sorgfalt, in deren Erwiederung ſie ihm 
mit unbegränzter Liebe und Hingebung zugethan waren. Auch theilte er brü⸗ 
derlich alle ihre Beſchwerden und trug deren mehr als ſie. Da er ſeine Per⸗ 
ſon den Gefahren nie entzog, ſondern alle Angriffe ſelber leitete, ſo folgten 
ihm ſeine Reiter blindlings, wohin er fie auch führte; daher ſeine überraſchen⸗ 
den Erfolge. 

Im Begriff von Jamose abzugehen, trug er dem Major Chruscikowski, 
einem geheimen Agenten der Warſchauer Regierung, der die Ruſſiſch-Polniſchen 
Provinzen inſurgiren ſollte, auf, die Verſchwornen in Wolynien und Podolien 
von ſeiner bevorſtehenden Ankunft zu unterrichten und ſie aufzufordern, ſich 
für jeden Fall bereit zu halten. Chruscikowski, dem es an den weſentlichſten 
Eigenſchaften eines Aufruhrs⸗Agenten mangelte, kaltem Muth, Entſchloſſenheit 
und Gegenwart des Geiſtes, zauderte unter verſchiedenen Vorwänden ſich ins 
Innere des Landes zu wagen; durchzog erſt nach Dwernicki's Uebergange Wo⸗ 
lynien wie im Fluge, ſtreute aufruhreriſche Proklamationen in Ruſſiſcher 
Sprache aus und forderte die Edelleute auf, mit allem, was ſie an Mann⸗ 
ſchaft aufbringen könnten, zu Dwernicki zu ſtoßen. 

Dieſer ließ indeß, um die Ruſſen über ſeinen wahren Plan irre zu füh⸗ 
ren, gefliſſentlich verbreiten, er habe feine Abſicht auf Wolynien aufgegeben, da 
die Ruſſiſchen Streitkräfte dort zu ſtark wären, und gedenke bei Jawichoſt ſich 
über die Weichſel zu ziehen; und um dieſem Gerüchte mehr Gewicht zu geben, 
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ließ er in jener Richtung einige Magazine anlegen und trat am 4. April (23. 
März) ſcheinbar dahin ſeinen Marſch an. Er ging aber nur bis Zwierzyniec, 
weilte hier ein Paar Tage, bis er ſeine Gegner hinlänglich getäuſcht glaubte, 
wandte dann plötzlich am 6. April (25. März) um, und zog in Gewaltmär— 
ſchen über Krasnobrod, Niemirowka und Tyſzowee auf den Bug zu. Die 
auf dieſem Marſche ihn ereilende Kunde von den Erfolgen bei Dembe Wielkie 
befeuerte den Muth feiner Truppen und erſchien ihnen als glückliche Vorbe⸗ 
deutung. Am 9. April (28. März) Abends langte er bei Krylow am Bug 
an, wo ſogleich Anſtalten zum Brückenſchlagen getroffen wurden. Die Ein⸗ 
wohner des Orts zeigten eher Furcht als Freude, und thaten nichts, um den 
Polen zu helfen; von Inſurgenten war nichts zu ſehen. Erſt am 10. April 
(29. März), dem Schlachttage von Iganie, Abends 40 Uhr, nach vier und 
zwanzigſtündiger Arbeit, ward die Brücke fertig, und Dwernicki ſchickte ſogleich 


vier Schwadronen nach Uſtilug und auf Erkundigung gegen Wladimir. Mit 


dem Haupt⸗Korps zog er auf Porezk, um Rüdiger, deſſen Stellung er nicht 
genau kannte, zu umgehen. Als die kühne Schaar den Bug überſchritten hatte, 
ließ Dwernicki fie. auf einer Anhöhe aufmarſchiren, und hielt eine feierliche 
Anrede an ſie, worin er von ihrer Beſtimmung ſprach und ſie zu Muth und 
Ausdauer aufforderte. Kaum hatte er geendet, ſo ging die Sonne auf und 
beſtrahlte ihre Waffen im Morgenglanz. Stille und Rührung herrſchte und 
die Herzen der Krieger fühlten ſich verſchiedentlich bewegt. Mit dem Ueber— 
gang über den Fluß hatten ſich die Thore des Reichs hinter ihnen zugeſchloſſen, 
und die Zukunft vor ihnen war dunkel und drohend. Doch vertrauten ſie auf 
ihren Führer, daß ev fie ſo glücklich wie bisher durch alle Gefahren hindurch 
bringen würde. 

General Rüdiger ward indeß noch in der Nacht durch die aus Krylow 
geflüchteten Koſaken von Dwernickl's Ankunft unterrichtet. Sie kam ihm nicht 
unerwartet. Er hatte verſchiedentlich darauf hingedeutet, daß die Abſichten 
dieſes Generals mehr auf Wolynien als einen Rückzug über die Weichſel gin- 
gen, und bei den verbreiteten Gerüchten von deſſen anſehnlichen Streitkräften 
hatte er um Unterſtützung gebeten, da er nicht mehr wie 7 bis 8000 Mann 
dem Feinde entgegenzuſetzen habe. Zugleich batte er feine Abſicht angezeigt, 
„ſobald Dwernicki wirklich über den Fluß ginge, ſich von Wladimir nach Tar— 
gowica in eine Central Stellung hinter den Styr zu ziehen, theils um nicht 
von feinen Kommunikationen abgeſchnitten zu werden, theils um das wichtige 
Dubno zu decken und die herbeieilenden Truppen unterwegs mit ſich zu ver— 
einigen. Bliebe er in Wladimir, fo könnte Dwernicki ihm leicht einen Marſch 
nach Dubno abgewinnen, was um ſo gefährlicher ſein würde, als die Ver— 
ſchwornen in dem von Truppen entblößten Wolynien und Podolien nur Dwer— 
nis Ankunft erwarteten, um loszubrechen.“ Demgemäß zog ſich General Rü— 
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diger gleich auf die erſte Benachrichtigung gegen den Styr. Am 14. April 
(80. März) vereinigte er bei Lokacz zwei Brigaden der 14ten Diviſion, zwei 
Reſerve-Bataillone, eine Huſaren- und eine Dragoner-Brigade. Da aber dieſe 
Truppen zu denen gehörten, welche kürzlich aus der Türkei gekommen, ſo wa⸗ 
ren ſie ſämmtlich unvollzählig und enthielten in allem nur 5500 Mann *). 
Um nähere Nachrichten über die Stärke und Abſichten ſeines Gegners einzu⸗ 
ziehen, ſandte er Parteien in verſchiedenen Richtungen aus, zu deren Unterſtüt⸗ 
zung er am 11. April (30. März) vier Schwadronen Kargapol- Dragoner 
unter Oberſt Glaſenap gegen Porezk vorſchob. Dieſes Regiment gerieth bier 
mitten in die Streitmacht Dwernickis; von überlegenen Kräften angefallen, 
ſchlugen ſich die tapfern Dragoner, die einen geſchichtlichen Namen führten, 
nicht ohne Verluſt durch (ſie verloren 150 Mann); jedoch abgeſchnitten von 
Lokacz, wandten ſie ſich nach Skurze, wohin auch Rüdiger am folgenden 
Tage ſeinen Weg einſchlug, um dieſe Schwadtonen ſo wie das Huſaren-Re⸗ 
giment Prinz Oranien an ſich zu ziehen. Immer fortfahrend, ſeine zerſtreu⸗ 
ten Kräfte zu vereinigen, ging er am 13. (4.) April nach Krasnoje, wo er 
hinter dem Styr eine ſtarke Stellung nahm, und mit den hier vorgefundenen 
Truppen eine Streitmacht von beinahe 14,000 Mann mit 36 Kanonen ver⸗ 
ſammelte **). 

Dwernicki war indeß den 12. April (31. März) in Porezk geblieben, 
theils in Erwartung des verſprochenen Zuzugs von Inſurgenten, theils um 
eine von dem Prieſter Pulawski verfaßte Proklamation an die Einwohner 


) Die Ae und Zte Brig. der 1Iten Diviſion zählte in . 8 Bat. nur 2240 Mann, 


die zwei Reſerve-Bataillone der 25ſten Divifion .... 2% ↄ— 660 „ 
die Ifte Brigade der Zten Huſaren-Diviſton .. 12 Schw. — 1510 
die Ifte Brigade der Iften Dragoner-Divifion . . RR, 10 


Das Geſammt war 6 Bat. oder 2906 Mann Infanterie 
24 Schw. oder 2580 Mann Kavallerie 


) Seine Streitmacht beſtand aus folgenden Truppen: 


| zuſammen 5486 Mann. 


Infanterie: 2e und Ze Brigade der 1 Iten Diviſoeonrnn 20. 2200 Mann, 
Ifte und 3te Brigade der 10ten Diviſioen .... 3100 „ 
drei Reſerve-Bataillone der 25ſten Diviſion ...... 1000 „ 


Regt. Jeletzt von der Iften Brigade der 11ten Diviſion .. 650 „ 


— — 


N 6950 Mann. 
Kavallerie, Afte Brigade der Zten Öufaren-Divifion .. .. 1510 Pferde, 
Von der 2ten Brigade das Regiment Oranien 800 „ 
Ifte Brigade der Iften Dragoner-Diviſion (nach 
Abzug des bei Porezt erlittenen Verluſtes) 920 „ 
3230 Pferde. 
Koſaken . 600 
3830 Pferde. 
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drucken zu laſſen, worin ſie aufgefordert wurden, überall kräftigen und offenen 
Aufſtand zu erheben, denn „jetzt ſei der Augenblick oder nie“ Aber die Auf⸗ 
nahme, die ſeine Truppen fanden, war überall nur kalt oder lau; man ſtrömte 
herbei, aber aus bloßer Neugier; einige vom Adel mit ihren Hofsleuten, zu 
40 bis 50 Reiter, ſo wie von den Städten 30 bis 40 Freiwillige ſchloſſen 
ſich an, aber von den Bauern auch nicht Einer ). 

Als ſich nichts von dem erwarteten allgemeinen Aufſtand kund gab, ſon⸗ 
dern nur einzelne Perſonen ſich meldeten, gerieth Dwernicki in nicht geringe 
Beſorgniß, und ſeine Truppen brachen in laute Verwünſchungen über die Wo⸗ 
lynier aus. Hätte Dwernicki gekonnt, er wäre gern umgekehrt; allein daran 
war nicht zu denken, da er voraus ſehen konnte, daß die im Lublinſchen ver⸗ 
ſammelten Abtheilungen der Ruſſen ihm überall den Weg verrennen würden. 
Er durfte ſich ſelbſt nicht einmal lange an Einem Orte aufhalten, aus Furcht, 
überlegene Ruſſiſche Kräfte auf ſich zu ziehen. Nur ein herumſchweifender, 
ein Parteigänger-Krieg, blieb ihm übrig; aber auch dieſer war in einem Lande 
ſchwer, wo er ſo wenige Theilnahme fand. Rüdigers beobachtende Nähe 
zwang ihn feine Truppen beiſammen zu halten, ſo daß er nicht einmal, be⸗ 
deutende Entſendungen wagen und bloß in ſeinem unmittelbaren Wirkungskreis 
einigen Einfluß ausüben konnte. Am 13. (J.) April kam er nach Milatyn 
an der Galiziſchen Gränze; die erſchreckte Bürgerſchaft zog ihm mit Fahnen, 
Salz und Brod entgegen. Die Polen glaubten darin eine Theilnahme für 
ſich zu erblicken, doch bald erkannten ſie ihren Irrthum, und verſchafften ſich 
nur mit Mühe Lebensmittel. Alle ihre Hoffnungen ſtanden nun auf Druz⸗ 
kopol, wo nach der Verabredung eine Verſammlung von Edelleuten ſtattfinden 
ſollte, um die Konföderations-Akte für die Provinz zu unterzeichnen. Am 
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) Nach der eigenen Verſicherung X. Bronikowski's in feinem Aufſatz über Dwer⸗ 
nickls Zug nach Wolynien, abgedruckt im Poln. Kourier Nr. 520 u. f. und fpäter 
von ihm ſelber in feinen „Polniſchen Miscellen“ ins Deutſche überſetzt. Allein in 
dieſer Ueberſetzung hat er abſichtlich vieles unterdrückt oder verändert, was die wahre 
Beſchaffenheit der Dinge im Auslande hätte verrathen können. So hütet er ſich weis— 
lich darin wie in der Urſchrift zu fagen: daß nicht ein Bauer in Wolynien ihre 
Reihen vermehrt hatte; es wäre zu bezeichnend geweſen. — Eben ſo hatte er an einer 
andern Stelle in der Polniſchen Urſchrift, die er gleich nach ſeiner Rückkunft aus Gali⸗ 
zien bekannt machte, um das Mißlingen der Unternehmung zu entſchuldigen, Dwernicki's 
Streitkräfte unter der Wahrheit nur auf 5000 Mann angegeben (Poln. Kourier Nr. 
520). Für das Ausland hielt er das noch für zuviel und kürzte jene Zahl auf 4000 
Mann ab! Ueberall mußte der National-Eitelkeit geopfert und die Wahrheit verfälſcht 
werden! Wer die Ehrfurcht der Ruſſiſchen Bauern vor dem Militair kennt, wird ſich 
ubrigens nicht wundern, wenn ſie, wie er erzählt, ihre Häupter entblößten und ſich tief 
bückten; das ift ihre gewöhnliche Art. Aber ihre Zurückhaltung gegen ihre angeblichen 
Befreier verrieth genug. 8 
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folgenden Tage trafen ſie dort ein; aber nur die Grafen Czaci, Steck 
und Tarnowski erſchienen, ſonſt niemand weiter. Dwernicki rechnete auf den 
folgenden Morgen und machte ſich zu einem feierlichen Empfange bereit; die 
Truppen warteten in Parade. Endlich zeigen ſich mehrere Wagen; es ſind 
aber nur Frauen darin, welche ihre Männer mit Krankheit oder andern Ab⸗ 
baftungen entſchuldigen. Da fielen die Schuppen von Dwernickks Augen, und 
ein Vorgefühl des Ausgangs überkam ihn; feine bisherige Zuverſicht ent— 
wich; alle Hoffnung auf eine Konföderation in Wolynien war verſchwunden. 
Die Grafen Czacki, Stecki, Tarnowski und Tyszkowski batten ſich erboten, 
jeder auf eigene Koſten ein Regiment zu ſtellen. Dwernicki überließ ihnen 
daher alte Offiziere und Unteroffiziere, um die Stämme (eadres) dazu ber 
zugeben; auch wurde ſofort in Druzkopol und Horochow ein Anfang mit der 
Organiſation dieſer neuen Truppen gemacht; allein es ging damit nur lang: 
ſam vorwärts. 
General Rüdiger war indeß am 15. (3) April von Krasnoje nach Chry⸗ 
niki gezogen, wo er in einer ſtarken Stellung alle Verſuche des Feindes zum 
ebergang über den Styr, mochten ſie oberhalb oder unterhalb erfolgen, zu 
bereiteln hoffte. Ein anziehender Wettkampf in Manövern begann nun zwi⸗ 
ſchen beiden Generalen. Nach der Erfahrung von Druzkopol nichts mehr 
bon den Wolyniern erwartend, ſuchte Dwernicki nach Podolien zu entkommen, 
wo er ſelber angeſeſſen war und auf größere Mitwirkung hoffte. Rüdiger 
ſucht ihm den Weg zu verrennen. Dwernicki hatte, ſich dicht an die Galizi⸗ 
ſche Gränze haltend, ſeine Richtung auf Bereſteczko genommen. Rüdiger er⸗ 
kennt feine Abſicht, eilt ſchnell dahin und bezieht noch am 15. (3.) April, 
ihm entgegentretend, die ſchöne Stellung von Pläſchewo. Als er den Weg 
verrannt ſieht, wendet ſich Dwernicki am 16. (4.) links ab gegen Boremel. 
Rüdiger überlegend, daß ein Uebergang über den Styr ſchwer zu verhindern 
ſei, da derſelbe überall Furthen und leichte Uebergänge hat, und bedenkend, 
daß man einen Uebergang nie weniger verhindert, als wenn man ſeine Streit: 
kräfte am Fluſſes⸗Ufer zerſtreut, daß im Gegentheil eine Central-Stel⸗ 
lung in einiger Entfernung vom Fluſſe mit Beobachtungs-Poſten an deſſen 
Ufern das ſicherſte Mittel für dieſen Jweck ſei, bezog die Poſition von 
Lenezna, die alle erwarteten Vortheile bot. Zugleich deckte er hier den Weg 
nach Dubno und Krzemieniec, und konnte leicht nach jedem Punkt ſich hin⸗ 
begeben, wo der Feind übergehen wollte. Seine Kräfte bielt er beiſammen, 
und ließ ſich durch die Manöver feines Gegners nicht täuſchen, der ihn durch 
falſche Demonſtrationen nach verſchiedenen Seiten zu Entſendungen verleiten 
wollte; ruhig wartete er ab, daß derſelbe feinen Plan entwickele, um mit ge⸗ 
ſammter Macht über ihn herzufallen. Ginge derſelbe ober- oder unterhalb 
über, um auf Dubno oder Krzemieniee zu marſchiren, ſo gedachte er ihn in 
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Flanke und Rücken zu nehmen, und entweder gegen die Moräſte des Ikwa 
oder gegen die Galtziſche Gränze zu werfen. 

Während dort die beiden geſchickten Gegner manövrirten, um einander 
den Vortheil abzugewinnen, war General Dawüdow auf Befehl des Feld⸗ 
marſchalls mit einem Dragoner- (Finnland) und drei Koſaken-Regimentern 
auf die Kommunikationen Dwernicki's gefallen, und beraubte ihn, hinter ihm 
berziehend, aller Verbindung mit Jamose und dem Königreich. Am 17. 6.) 
April kam er nach Krylow, wo er mehre Offiziere von Dwernicki, ſo wie 
einige Studenten aus Lemberg, die zu ihm wollten, ergriff. Von einem in 
und um Wladimir ausgebrochenen Aufſtande benachrichtigt, eilte er ſogleich 
dahin, um ihn in ſeiner Entſtehung zu dämpfen. Hierher war nämlich Graf 
Ludwig Stecki, jung, reich und in den Illuſionen ſeines Alters befangen, mit 
einigen dreißig Reitern und hundert Fuß- Soldaten, die er aus ſeinen Ge⸗ 
wehrkammern bewaffnet, gezogen, hatte ſich unterwegs noch verſtärkt, und das 
vertheidigungsloſe Wladimir am 18. (6.) April beſetzt. Triumph der Partei; 
die gewöhnlichen Maßregeln; vor allem eine proviſoriſche Regierung mit 
Graf Dobrzynski an der Spitze. Ein glänzendes Feſtmahl ſollte des 
Tages Feier beſchließen; aber unfreundlich ward es geſtört. Dawüdow 
kommt mit ſeinen Koſaken in einem Gewaltmarſch von Krylow herbei, das 
Regiment Kataſſanow voran, und bricht, nach Zerſtreuung der außen ver⸗ 
ſammelten Banden, in die Stadt ein. Vergebens ſuchten ſich die Inſurgenten 
in den Häuſern und Kirchen zu halten. Die Koſaken und Dragoner, theil- 
weiſe abſitzend, treiben fie aus ihren Zufluchtsſtätten; doch Stekki rettet ſich, 
indem er mit ſeinen Reitern davonjagt und unter Begünſtigung eines nahen 
Waldes der Verfolgung ſich entzieht. Muthiger hielt ſich ſeine Gemahlin, die 
Sopba und Stuhlkiſſen zerſchnitt, um den Schützen, welche Haus und Garten 
vertheidigten, Werg zu ihren Schüſſen zuzuwerfen. Dafür zündeten die Koſaken 
das Haus an, und nur mit Mühe rettete fie ein Ruſſiſcher Offizier. Ein 
Theil der Stadt ging in Feuer auf, die Inſurgenten wurden zerſtreut oder 
gefangen, und außer Stecki entkamen nur wenige. So viel Unglück brachte 
der unbeſonnene Eifer dieſer Leichtſinnigen über eine ſchuldloſe Stadt. Unter 
den Gefangenen befanden ſich auch der neue Präſident, Graf Dobrzynski, ein 
Adjutant Dwernickl's und ein Edelmann Czarnoluski, der Dritte dem Anſehen 
nach, an Eifer vielleicht der Erſte. Um ein ſtrenges Beiſpiel zu geben, ließ 
General Dawüdow ihn erſchießen und ſeinen Körper an den Galgen hängen. 
Damit war dieſer Aufſtand im Keime erſtickt. f 

Dwernicki war indeß am 16. (4.) April nach Boremel, einem Beſitzthum 
des Grafen Czacki, gekommen, und gedachte hier über den Styr zu ſetzen, 
um auf Dubno, den volkreichſten Ort in Wolynien, zu marſchiren, wo er ſich 
bedeutender Kriegsmagazine zu bemächtigen boffte. Hier traf der Major 
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Oſinski mit der Kriegskaſſe bei ihm ein, die in anſehnlichen Wechſeln auf ein 
Brodyer Handelshaus beſtand; zugleich vereinigten ſich an bundert Inſurgen⸗ 
ten mit ihm und brachten zwei gefangene Adjutanten mit, einen von Rüdiger 
und einen vom Feldmarſchall. Der Letztere, Kapitain Kruſenſtern (Sohn des 
Admirals), von Rüdiger mit einem umſtändlichen Rapport, ſowohl über ſeine 
Streitmittel als ſeine Pläne und Abſichten, an den Feldmarſchall zurückgeſandt, 
war den Infurgenten in die Hände gerathen. Obwohl er ſeine Depeſche zer⸗ 
riß, ſetzten ſie die Stücke zuſammen und entnahmen daraus ſehr wichtige 
Aufſchlüſſe. General Rüdiger meldete unterm 14. (2.) April: „Er fahre 
fort ſeine ‚Streitkräfte zu koncentriren, und habe bei Krasnoje folgende 
Truppen vereinigt (wie oben angeführt), deren Stärke er auf 4500 Mann 
Infanterie und 2800 Mann Kavallerie und 600 Koſaken angab.*) Von der 
Infanterie ſei nur der dritte Theil alte Soldaten, die übrigen verſtünden kaum 
zu ſchießen. Ueberladen mit Artillerie, die nur wenige alte Artilleriſten zähle, 
möchte er gerne einen Theil derſelben fortſchicken, fürchte aber durch eine 
Eskorte ſich noch mehr zu ſchwächen. In der Nähe wären auch keine Trup— 
pen, auf die er ſich ſtützen könne; er bäte daher um Verſtärkung von der 
Hauptarmee. Bis zu deren Ankunft gedenke er ſich defenſiv hinter dem Styr 
zu halten, dann aber angreifend vorzurüͤcken. Sodann zu Dwernicki über⸗ 
gehend, ſagt er, man ſchätze deſſen Stärke auf 20,000 Mann, worunter 10,000 
Mann reguläre Truppen. Sie vermehrten ſich täglich durch Zulauf junger 
Leute aus den Gränz⸗Provinzen, fo wie aus Galizien u. ſ. w.“ Trium⸗ 
phirend wurden dieſe Papiere, die beſtätigten, was man früher verſichert, zu 
Dwernicki gebracht, und die alte Juverſicht erwachte von neuem. Alſobald 
wurden eilige Anſtalten zum Uebergange getroffen. Nachdem man die vom 
General Rüdiger abgeworfene Brücke hatte herſtellen laſſen, mußten am 
17. (50 April zwei Bataillone und die Freiſchützen übergehen, um einen 
daran ſtoßenden Wald zu beſetzen und einige Werke zur Beſchützung des 


) Hier zeigt ſich abermals, wie man von Polniſcher Seite die Geſchichte behandelt 
hat. Ein Duplikat dieſer Depeſche kam an den Feldmarſchall und der Verfaſſer hat ſie 
geleſen. Rüdiger klagt darin, daß ſeine Regimenter, Infanterie ſowohl wie Kavallerie 
im Durchſchnitt kaum 500 Mann zählten u. ſ. w. wie im Tert angeführt iſt. Herr 
Spazier verfälſcht dieſe Nachricht folgender Geſtalt: (11. S. 239.) „Rüdiger habe geſchrie⸗ 
ben, er habe nur ſechs Infanterie-Regimenter zu 1500 Mann.“ — Wären ſeine Re- 
gimenter fo vollzählig geweſen, er hätte nimmermehr geklagt! Ferner: „er habe gelobt, 

wernicki nicht über den Styr zu laſſen, indem er ein ganz vortreffliches Manö⸗ 
ner dazu erſonnen hätte.“ So albern ſchreibt kein General, am wenigſten General 
nüdiger, ein Mann von Geiſt und Bildung. Endlich: „General Dwernicki wäre über 
die große Anzahl von Rüdigers Truppen ganz erſchrocken geweſen.“ Im Gegentheil, er 
war erfreut, ſie ſo gering zu finden. 
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Uebergangs aufzuwerfen. Aber ſchon eilte General Rüdiger, immer unermüd⸗ 
lich in der Durchkreuzung der feindlichen Pläne, herbei, um ſich zu wider⸗ 
fegen. Am 18. (6) früh um drei Uhr griff er mit den zwei Jaͤger-Regi⸗ 
mentern der zehnten Diviſion (nicht viel über 1000 Mann ſtark), welche das 
übrige Korps zur Stütze hinter ſich hatten, die übergegangenen Polen im 
Walde an, verdrängte ſie aus demſelben, und obgleich ſie durch noch ein Ba— 
taillon verſtärkt wurden, nöthigte er fie über den Damm und die Brücke 
zurück, wobei ſie ein Paar Hundert Mann außer Kampf und an 50 Ge⸗ 
fangene verloren. 

Die Ruſſen rückten bis zum Ufer des Fluſſes vor, fuhren bei einem ſtei⸗ 
nernen Brauhauſe eine Batterie auf, und eröffneten mit dem gegenüber befind⸗ 
lichen Feinde eine Kanonade; denn überzugehen und ihn unmittelbar anzu⸗ 
greifen, war hier nicht wobl möglich. Dwernicki's Stellung war ſtark; ge⸗ 
trennt von ihm durch den Styr und den breiten ſumpfigen Wieſengrund, welcher 
dieſen Fluß umgiebt, konnte man nur auf dem langen Fahrdamm zu ihm ge⸗ 
langen, und dieſer führte gerade auf das hochliegende Schloß des Grafen 
Czacki zu. Aber die Terraſſe vor dem Schloſſe hatte der Polniſche Anführer 
mit ſechs Kanonen beſetzt, welche den ganzen Damm und das gegenſeitige 
Ufer beſtrichen. So hätte man einen Uebergang nur unter dem größten Men⸗ 
ſchen-Verluſt bewerkſtelligen können. General Rüdiger begnügte ſich daher, 
einige Demonſtrationen zu machen und die Kanonade eine Zeitlang zu unter⸗ 
halten. Dwernicki ließ ſich dadurch nicht täuſchen; er war fo überzeugt, daß 
die Ruſſen auf dieſem Punkt nicht übergehen würden, daß er, als die Ruſ⸗ 
ſiſchen Kugeln über das Schloß weg ins Lager fielen und den Soldaten die 
Pferde tödteten, ſeinen Reitern ſagen ließ: „ſie möchten ruhig bleiben, an die⸗ 
ſem Tage würde er ihrer nicht bedürfen.“ Größere Sorgen machte er ſich 
wegen eines Uebergangs entweder links bei Krasnoje oder rechts bei Bere— 
ſteczko, und, wie wir ſehen werden, nicht mit Unrecht. d 

Das Gefecht an dieſem Tage war an ſich nicht bedeutend geweſen, ward 
es aber durch den Umſtand, daß General Rüdiger durch die Ausſagen der 
Gefangenen über die eigentliche Stärke Dwernicki's, dem man im Lande allge— 
mein 20,000 Mann beigelegt batte, genauere Auskunft erhielt. Nun faßte 
er Muth und fürchtete ſeinen Gegner nicht mehr. Statt alſo länger in der 
Vertheidigung zu bleiben, beſchloß er ſelber zum Angriff überzugehen, und 
ließ zu dem Ende die Brücken bei Krasnoje und Chryniki ſchnell wieder her⸗ 
ſtellen, die erſtere fürs Fuhrweſen, die andere für die Truppen. 

Dwernicki brachte indeß die Nacht in einer peinlichen Verlegenheit zu. 
Von der einen Seite fah er, daß auf die Wolynier wenig zu rechnen wäre, 
und daß er nach Podolien zu entkommen ſuchen müjle; aber der Weg dahin 
ging über das ſtärkere Korps von Rüdiger weg, und eine Schlacht wollte er 
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gern vermeiden, da ſie in jeder Hinſicht nur verderbliche Folgen für ihn haben 
konnte. Von der andern Seite quälte ihn die Ungewißbeit, ob Rüdiger bier 
ſein ganzes Korps verſammelt, oder einen Theil in Bereſteczko gelaſſen habe? 
Im erſten Falle wollte er bei dem letztern Orte über den Styr und nach 
Podolien ziehen; im letztern den Theil vor ſich angreifen und ſich den Weg 
nach Dubno bahnen. Seine Lage war traurig. Von ſeiner geringen Mann⸗ 
ſchaft hatte ihm das Gefecht mehr wie 400 Mann gekoſtet, und das Schloß 
lag voller Verwundeten. Im Flecken wüthete die Cholera, und unausgeſetzt 
wurden Soldaten aus dem Lager gebracht, die von ihr befallen worden. Rund 
herum ſah er Feinde; nur der Platz, worauf er ſtand, war ſein; nirgends 
Ausſicht auf Hülfe oder Unterſtützung, nicht einmal für ſeine Kranken eine 
ſichere Zufluchtsſtätte; und vor ſich ein Gegner, der ſich täglich verſtärkte und 
ihm überall den Weg verrannte, während er hinter ſich andere Schaaren auf 
ſeinen Ferſen vermuthete. 

Von der Terraſſe des Schloſſes überſah er der Ruſſen Stellung und 
bemerkte viel Bewegung bei ihnen. In nur geringer Entfernung brannten die 
Nachtfeuer beiderſeitiger Truppen: trübe die der Polen, wie ihre Stimmung, 
hell und glänzend die der Ruſſen. Um Ein Uhr nach Mitternacht ward ihm 
angekündigt, daß die letztern bei Bereſteczko übergingen. Dieß war der Punkt, 
den er zu feinem Weitermarſch vorzüglich im Auge hatte. Sofort entfandte er 
vier Schwadronen mit zwei Kanonen um ihre angebliche Bewegung aufzu⸗ 
halten. Seine Infanterie mit vier Kanonen ſollte die Brucke bei Voremel 
vertheidigen; die übrige Kavallerie hielt er bei der Hand zur Verfügung. 

Der Tag des 19. (7) Aprils bricht an — alles bleibt ſcheinbar ruhig; 
aber gegen acht Uhr erhält er plötzlich den Bericht, die Ruſſen hätten eine 
Viertelmeile unterhalb, bei Chryniki, eine Brücke geſchlagen und einen Theil 
ihrer Truppen bereits Übergefegt. Dieß überzeugte ihn, daß Rüdiger über ſeine 
geringe Stärke unterrichtet, ihm eine Schlacht anbieten wolle. Ohne das Lager 
aufzuſchrecken, befiehlt er, die weißen Aufruhrs-Fahnen“) den Ruſſiſchen Vor— 
poſten zu übergeben, ſteigt ſelber zu Pferde und überzeugt ſich von dem wirk— 
lichen Uebergange ſeiner Gegner. Indeß hofft er, daß fie ihn an dieſem Tage 
noch nicht angreifen werden, und in der Nacht gedenkt er ſich ihnen zu ent— 
ziehen und über Bereſteczko nach Podolien aufzubrechen. Ins Lager zurück— 
kehrend befiehlt er den Soldaten, ihre Suppen zu kochen, und für den Abend 
ſich zum Aufbruch bereit zu halten. 

Aber ſchon war General Rüdiger, bloß die Zäger- Brigade der zehnten 
Division mit einer Batterie vor Boremel zurücklaſſend, mit ſeiner geſammten 

cht bei Chryniki übergegangen, um die Polen aufzuſuchen. Daher war 
— — 
) Mit der bekannten Inſchrift: „Im Namen Gottes für unſere und eure Freiheit“ 
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Dwernicki um Mittag kaum in ſeinem Hauptquartier vom Pferde geſtiegen, 
als ein Offizier in geſtrecktem Galopp ihm die Anzeige brachte: „die Ruſſen 
rückten zum Angriffe vor.“ Obne die Faſſung in dieſem kritiſchen Augenblick 
zu verlieren, jagt Dwernicki ins Lager zurück, wo alles raſtete oder beim Feuer 
berſammelt war. Hier ſieht er die Staubfäulen, welche die herannahende 
Ruſſiſche Reiterei auftreibt und vernimmt zugleich den wieder beginnenden 
Kanonen⸗Donner vom Schloſſe her. Die Schlacht war unvermeidlich. Schnell 
ordnete er die Truppen; feine Macht und Hoffnung ruhte auf feiner Reiterei. 
Von dieſer hatte er nur 18 Schwadronen gegenwärtig, indem vier nach Be⸗ 
reſteczko entſandt waren und erſt im Verlauf der Schlacht zurückkamen. Von 
jenen 18 Schwadronen ſtellte er vier voran, ſechs auf jeden Flügel und be 
hielt zwei in Reſerve. Von ſeiner Artillerie ließ er zwei Kanonen vor dem 
Schloß, zwei waren nach Bereſteczko, die übrigen acht wurden auf beide Flü⸗ 
gel vertheilt. Zwei Bataillone ſeiner Infanterie endlich bildeten ſeinen äußer⸗ 
ſten rechten Flügel, indem ſie ſich an den ummauerten Kirchhof von Boremel 
lehnten; das dritte Bataillon mit den Freiſchützen blieb beim Schloß. Nach- 
dem er dieſe Anſtalten getroffen, ſah er nicht ohne Beſorgniß dem bevorſte— 
henden Kampfe entgegen; ward er geſchlagen, ſo war alles verloren, und Hoff⸗ 
nung zum Sieg hatte er nicht viel. Seine einzige Ausſicht blieb der Tod mit 

den Waffen in der Hand. Dennoch ſollte er gerettet werden und zwar durch 
einen ganz beſondern Zufall. 

General Rüdiger ſeinerſeits hatte dem Terrain gemäß ſeine Infanterie 
links, die Kavallerie rechts aufgeſtellt, da ſeine linke Flanke durch den Styr 
und deſſen steiles Ufer hinlänglich geſichert war, und feine Kavallerie rechts die 
Verbindungen des Feindes fo wie deſſen Rückzug nach Horochow bedrohen 
konnte. Auf jedem Flügel befand ſich eine Batterie von 12 Kanonen. So 
vorrückend warf er Dwernicki's Vorpoſten aus Nowoſiolki hinaus und griff 
nun deſſen Stellung bei Boremel an. Seine überlegene Artillerie brachte bald 
Dwernicki's Infanterie zum Weichen; aber jetzt ſollte der Kampf der beider⸗ 
ſeitigen Reitereien beginnen, ein harter, außerordentlicher Kampf. Die Ruſſi⸗ 
ſche, aus einer Dragoner-Brigade im erſten und einer Huſaren-Brigade im 
zweiten Treffen beſtehend, war der Polnischen an Zahl nicht ſehr überlegen, 
aber beſtand wie ſie aus alten Soldaten, die vor Verlangen brannten, mit den 
Gegnern ſich zu meſſen, und in dem General Rüdiger einen Anführer hatten, 
der zu den beſten Kavallerie-Generalen gehörte. 

Anfangs wich der Polniſche linke Flügel unter Terleckt zurück und bog, 
um ſich vor der Ruſſiſchen Artillerie zu ſchützen, in einen Grund (ravin) ab. 
Dwernicki ließ darauf die ſchwere Batterie von Puzyna im Galopp dicht an 
das Muſſiſche Geſchütz beranfahren, ein beftiges Feuer eröffnen und ſtürzt fich 

gleich darauf ſelbſt mit den vordern vier Schwadronen (Garde-Jäger und 
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Kosciuszko⸗Krakuſen), unterſtützt von der Reiterei Terlecki's, auf die Ruſſiſche 
Batterie los. Die deckende Reiterei der Ruſſen entgegen; furchtbarer Zuſam⸗ 
menſtoß: Säbel und Lanze arbeiten; der die erſte Linie der Ruſſen befehligende 
General Plachowo wird, indem er perſönlich die Seinigen vorführt, durch 
mehre Säbelhiebe niedergeſtreckt; zuletzt müſſen dennoch die Polen zurück. In 
dieſem Augenblick geräth ihr Anführer in die größte Gefahr. Nicht ſeinen 
gewöhnlichen Schimmel, ſondern einen Falben reitend, ſtürzt er im Augenblick 
als die Seinigen fliehen, mit demſelben nieder. Schon nahen ſich ihm die 
Ruſſiſchen Huſaren: fein und der Seinigen Schickſal ſchwebt auf einer Säbel- 
ſpitze: da giebt ihm ein Offizier ſein eigenes Pferd, und zurückſprengend ruft 
er den Fliehenden zu: „Wie, Brüder, ihr verlaßt euren alten General.“ Dieſe 
Worte, die ſich von Mund zu Munde wiederholen, wirken wie ein Zauber. 
Alles kehrt beſchämt um, und nachdem Dwernicki ſie wieder geordnet, ſtürzen 
fie ſich mit wahrer Verzweiflung auf die Nuffen, werfen fie zurück und jagen 
bis zur Batterie am Ende des rechten Ruſſiſchen Flügels, um ſich derſelben 
zu bemächtigen. Schon find acht Kanonen in ihrer Gewalt und ſollen fort- 
geführt werden, da dringen die deckenden Huſaren wieder auf ſie ein, und ent⸗ 
reißen nach einem wüthenden Handgemenge, in dem beſonders die Polniſchen 
Garde⸗Jäger leiden, ihnen drei Kanonen; die fünf anderen bringt Puzyna mit 


den Pferden ſeiner eigenen Batterie in Sicherheit. Nach langem, hartnäckigen 


Kampf müſſen die Polen abermals zurück. Noch macht Dwernicki, durch die 
von Bereſteczko kommenden vier Schwadronen verſtärkt, verſchiedene Angriffe, 
aber immer ſchwächer und ſchwächer: kaum erwehren ſich feine Reiter ihrer 
Gegner und fechten nur um ihre eigene Rettung; da bereitet ihnen General 
Rüdiger den letzten Schlag vor. Schon waren die Kolonnen ſeiner Infanterie 
im vollen Marſch durch ein Seitenthal, um Boremel zu nehmen und die Polen 
in Flanke und Rücken zu faſſen, während die Kavallerie ſie von vorn bedrängte, 
als das Wetter, das bis dahin hell und ſchön geweſen, ſich plötzlich ändert: 
der Himmel bedeckt ſich mit Wolken, und mit furchtbarer Gewalt bricht ein 
heftiger Sturm mit Hagel und Platzregen über den Kämpfenden aus. Der 
Regen macht alles Schießgewehr unbrauchbar, und Rüdiger, den verzweifelten 
Angriff der Polniſchen Reiter auf ſeine gewiſſermaßen wehrlos gewordene In— 
fanterie fürchtend, hält deren Bewegung ein. Solchergeſtalt hört bei beginnen⸗ 
der Dunkelheit und ſtrömendem Regen das Gefecht allmählig auf, nachdem es 
über fünf Stunden (von 1 bis 6 Uhr) gedauert. Die Ruſſen beſetzen das mit 
Todten und Verwundeten bedeckte Schlachtfeld, ohne ihre Angriffe zu erneuern, 
und die Polen halten ihnen gegenüber bis zur Nacht, die ſie aus ihrer ver— 
zweifelten Lage retten ſoll. 0 
Von der Schloßſeite hatte während dieſes Kampfs bloß die Kanonade 
von beiden Seiten fortgedauert. b 
a ) 
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Niemand unter den Polen hatte vor der Schlacht dieſen glücklichen Aus— 
gang vermuthet; jeder hatte geglaubt, die letzte Stunde ihres Häufleins habe 
geſchlagen; ſelbſt Dwernicki ſuchte offenbar den Tod auf, aber gerade dieſer 
Todes⸗Entſchluß rettete fie von ihrem Untergange, indem er fie zu den außer⸗ 
ordentlichſten Anſtrengungen vermochte. Freilich hatte das Gefecht unerſetzliche 
Lücken in ihrer tapfern Schaar zurückgelaſſen. Sie ſelbſt gaben ihren Verluſt 
auf 500 an und er mochte bedeutend mehr betragen, da die Ruſſen allein über 
200 Gefangene machten. Ihre Kraft war gebrochen und mit banger Sorge 
ſahen die Krieger der Erneuerung eines ſolchen verzweifelten Kampfs entgegen, 
die unfehlbar ihre völlige Aufreibung hätte zur Folge haben müſſen. 

Dwernicki überlegte, was er nun thun ſollte: ob ſich rückwärts gegen 
Kowel wenden, wo der Aufſtand ausgebrochen, oder, nach ſeinem alten Plan, 
rechts über Bereſteezko nach Podolien. Bei dem Marſch nach Kowel befürchtete 
er ein zweites Gefecht mit Rüdiger, der naher ſtand; auch würde er deſſen Streit— 
macht hinter ſich her gerade auf die Inſurgenten geführt haben; hingegen 
bei dem Marſch nach Podolien hoffte er, mit Vermeidung eines Gefechts, einen 
anſehnlichen Vorſprung zu gewinnen, und von Galizien aus mit allen erfor⸗ 
derlichen Bedürfniſſen verſorgt zu werden; zugleich hatte er hier für den äu— 
ßerſten Fall eine Juflucht, — dem Tode oder der Gefangenſchaft - 
ſchwerlich zu entrinnen war. Letztere hatten vornämlich die ſtark kompromit— 
tirten Nevolutionaire, die Wyſocki, X. Bronikowski, Pulawski u. a. zu 
fürchten, und ſie mochten daher nicht ohne Einfluß auf ſeinen Entſchluß geblie— 
ben ſein. 

Mochte man wählen, welchen Plan man wollte, ſo bedurfte es dazu 
eines verdeckten ſchnellen Marſches. Dwernicki befahl daher, keine Lager-Feuer 
anzuzünden und um Mitternacht ſich zum Aufbruch bereit zu halten. Kaum 
war alles im Nuffifchen Lager ſtill geworden, als er, mit Zurücklaſſung feiner 
Verwundeten in Boremel, die er unmöglich fortbringen konnte, ohne Geräuſch 
aufbrach und in einem Gewaltmarſch rechts nach Bereſteczko eilte. Hier ließ 
er die Brücke ſchnell herſtellen, ging theils über dieſelbe, theils durch eine 
Furth des Styr's über, und alle Brücken hinter ſich abbrechend, ſchlug er 
längs der Galiziſchen Gränze den Weg nach Podolien ein. An dieſem Tage 
(den 20. [S.] April) kam er bis Chotin. Aber ſchon war Rüdiger hinter 
ihm, und kaum hatte ſeine Nachhut den Styr überſchritten, als Rüdiger's Vor⸗ 
trab ſich dort ſehen ließ. 

Dieſer General hatte nämlich am andern Morgen wieder angreifen wollen, 
als man ihm die Nachricht brachte, die Polen wären bereits fort. Er ſchickte 
ſich unmittelbar zur Verfolgung an. Doch machte ihm der Gedanke nicht we— 
nig Sorgen, Dwernicki möchte ihm entweder bei Dubno oder Krzemienier zu⸗ 
vorkommen, zwei für die Ruſſen ſehr wichtige Punkte; der erſtere, weil fie dort, 
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alle ihre Niederlagen und Magazine hatten, der andere, weil er, der Hauptſitz 
einer weit verzweigten Verſchwörung, nur Dwernicki's Ankunft erwartete, um in 
offenen Aufſtand loszubrechen. Um dieſes zu verhindern, traf Rüdiger folgende 
Maßregeln. Als er am Nachmittag bei Bereſteczko angelangt war, ſchickte er 
von hier eine kleine Abtheilung von zwei Kavallerie-Negimentern (Kargopol⸗ 
Dragoner und Oranien-Huſaren) unmittelbar den Polen nach, er ſelbſt aber 
wandte ſich mit ſeiner Hauptmacht links gegen Kofin, um durch raſche Paral- 
lelmärſche den Polen ihren Vorſprung wieder abzugewinnen und auf gleiche 
Höhe mit ihnen zu kommen. Gelang ihm das, ſo befand er ſich zwiſchen 
ſeinen Gegnern und allen bedrohten Punkten und konnte ihnen ohne Mühe 
überall zu vorkommen. Doch war es bei dem anſehnlichen Vorſprung, den - 
Dwernicki gewonnen, nicht leicht, und bei einiger Eile von deſſen Seite ſchien 
wenigſtens Krzemieniec ſchwerlich zu retten. General Rüdiger vertraute auf 
ſeine braven Soldaten, indem er ihnen die größten Anſtrengungen zumuthete. 
So gelangte er am folgenden Tage, (den 21. [9.] April) nach Koſin, und vol- 
ler Unruhe, ob der Feind nicht ſchon auf der großen Straße von Radziwillow 
nach Dubno im Marſch fer, ſandte er unverzüglich feine Vorhut auf Neben⸗ 
wegen nach Werba, auf der Dubnoer Straße, um ſich hier dem Feinde entge— 
genzuſetzen. Doch ſeine Befürchtung war ohne Grund; die Polen waren nach 
Radziwillow marſchirt, um ſich dort auszuruhen. Aber dieſe Ruhe ſollte ihnen 
verderblich werden. 

Am 21. (9.) April Morgens 8 Uhr waren fie in Radziwillow an⸗ 
gelangt; die Ruſſiſchen Behörden hatten ſich noch am Tage zuvor nach Ga- 
lizien geflüchtet. Dadurch war die Gränze bei dieſem Haupt-Zoll-Amt offen, 
zur großen Freude der Juden, die nun einen eben ſo großen Feſttag feier— 
ten, wie die benachbarten Galizier, als ſie ihre angeblich triumphirenden 
Brüder aus dem Königreich erblickten. Während dieſe nämlich aus allen be⸗ 
nachbarten Ortſchaften zuſammenſtrömten, um die Polniſchen Krieger zu ſehen, 
zu bewirthen und mit allem was ſie brauchten, Tuch, Wein, Pferden, Schieß⸗ 
bedarf zu verſorgen: dachten jene mehr an ſich und ſtürmten das Zollhaus, 
um alle auf Defraudation dort bezüglichen Papiere zu vernichten. Zugleich 
zeigten fie eine unermüdliche Thätigkeit, um dieſe Gelegenheit, verbotene Waa⸗ 
ren herbeizuſchaffen, zu benutzen. 

Dwernicki ward indeß auf alle Art gefeiert. Nachdem er die Ruſſiſchen 
Gränzwappen hatte zerſchlagen laſſen, ritt er wie ein Triumphator mit feinem 
Stab und einer Schwadron ſeiner Reiter an den Oeſtreichiſchen Gränzſtein. 
Freundlich bewillkommt von den Oeſtreichiſchen Behörden, nahm er deren 
Glückwünſche entgegen, und empfahl ihnen ſeine Verwundeten und Kranken, die 
ſich hinüberflüchten möchten; es waren ſieben verwundete Offiziere und 30 Sol— 

aten, die er von Boremel mitgenommen. Nachdem er hierauf die Geſundheit 
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der Oeſtreichiſchen Armee und ihres Kaiſers ausgebracht, kehrte er nach Radzi⸗ 
il willow zurück, wo des Jubels bis zur Nacht kein Ende war. Am folgenden 
* Morgen (den 22. [10.) April) in der Frühe brach er auf und gedachte ſich 
nach Krzemieniee zu wenden, wo ihn eine feurige Jugend, die vor Verlangen 
brannte, ſich ihm anzuſchließen, mit Ungeduld erwartete; denn Krzemieniee mit 
ſeinem berühmten Gymnaſium war ein Hauptpunkt der revolutionairen Um⸗ 
triebe geweſen. Allein während er ſich mit den Galiziern bekomplimentirte und | 
einen zu frühen Triumph feierte, war fein unermüdlicher Gegner, der den Tri— 
j umph nach dem Sieg verſparte, ihm auch auf jenem wichtigen Punkte zuvor⸗ 
| gekommen, und hatte nach einem angeſtrengten Marſch am 22. (40.) April 
früh Krzemieniec erreicht. Zwei Jaͤger-Regimenter in die Stadt werfend und 
ſich dagegen mit der zweiten Brigade der erſten Dragoner-Diviſion (1600 Rei⸗ 
ter) verſtärkend, nahm er in Erwartung der Polen, unfern der Stadt bei 
Groß⸗Folwarki feine Stellung. Damit hatte er das Wichtigſte erreicht; wo 
Dwernicki ſich jetzt auch hinwenden wollte, immer war er ſicher, ihm den Weg 
zu verrennen. 

Der Polniſche General, immerfort verfolgt und überall wo er ruhen wollte, 
aufgeſtört durch die kleine Abtheilung, die Rüdiger ihm nachgeſchickt, ſo daß 
ſeine ermüdeten Truppen faſt nirgends zu Athem kommen konnten, war indeß 

als er ſich den Weg nach Krzemienier verlegt ſah, rechts über Poczajow 
(wo ſich das berühmte Baſilianer-Kloſter befindet) bis Wisniowiee vorgerückt. 
Der Graf Mniszek, dem dieſe Beſitzung gehörte, weigerte fi auf feine Ein- 
ladung herbeizukommen und ſchickte ihm bloß zwei Flaſchen Wein. Am fol⸗ 
genden Tage (den 23. L44.] April) kam er nach Kolodno, wo er wiederum 
einen Tag raſtete, in der vergeblichen Hoffnung, einige Edelleute zum Aufſtand 
zu verleiten; allein er hatte hier keinen beſſern Erfolg wie an andern Orten. 
Seine einzige Hoffnung blieb nun Podolien: „Laſſe mich nur der Himmel 
dahin gelangen, rief er, und ich bin gerettet“ Es ſollte nicht geſchehen; denn 
ſchon war fein thätiger Gegner in Bewegung, ihm den Weg dahin abzuſchnei⸗ 
den. Am 23. (14. war derſelbe parallel mit ihm vorgerückt; als er erfuhr, 
Dwernicki habe bei Kolodno Halt gemacht, wandte er ſich ſofort am 24. (12. 
April dahin, um ihn anzugreifen, erhielt aber unterwegs die Anzeige, Dwer⸗ 
nicki ſei bei ſeiner Annäherung aufgebrochen und ziehe ſich durch die Wälder 
an der Oeſtreichiſchen Gränze nach Podolien. General Rüdiger eilte ihm al— 
ſobald nach, und alles aufbietend, ihm auf einem Seitenwege zuvorzukommen, 
erreichte er Wüſchegorodok zu gleicher Zeit mit Dwernickis Vorhut, die ange⸗ 
griffen und hinausgeworfen ward. Der Weg nach Podolien war damit den 
Polen verſperrt. Dwernicki, welchem ſomit die letzte Hoffnung entriffen wurde, 
bezog an der Oeſtreichiſchen Gränze eine fat unangreifbare Stellung bei Luli- 
niec. Sein rechter Flügel und der Rücken waren durch ein Wäldchen dicht 
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an der Gränze gedeckt, und bloß die Mitte und der linke Flügel zugänglich: 
aber die Annäherung war erſtaunlich ſchwierig, indem ſteile Schluchten und 
Hohlwege ihn von vorn und ſeitwärts umgaben. Da General Rüdiger 
keine Möglichkeit ſab, ihm in dieſer Stellung etwas anzubaben, ſo manövrirte 
er um ihn von dort herauszulocken. Allein Dwernicki, der den Weg nach 
Podolien verſperrt ſah, hatte beſchloſſen, ſich hier fo lange zu halten, bis der 
Aufſtand in Podolien und der Ukraine ausgebrochen, und einen Theil der 
Streitkräfte ſeines Gegners abgezogen hätte. Er blieb daher bei allen De— 
monſtrationen unbeweglich; ſchickte aber zur Beſchleunigung jenes Aufſtandes 
einen Boten an den Grafen Tyſzkiewiez ab. Dieſer Bote wurde zwar auf— 
gefangen, doch brach dort wirklich der Aufſtand aus, indem Chruscikowski, 
welcher nach feinem Durchflug durch Wolynien in Kamienetz-Podolsk angekom⸗ 
men war, hier im Verein mit den vornehmſten Verſchwornen ſchon alles auf 
Dwernicki's Ankunft vorbereitet und auf die Nachricht von deſſen Annäherung 
den 27. (15.) April zur allgemeinen Waffenerhebung anberaumt hatte. Dem 
gemäße Befehle wurden an die Verſchwornen in alle Diſtrikte herumgeſchickt. 
Allein an demſelben Tage, den 24. (12.) April, wo dieſe Befehle abgingen, 
langte General Rott mit den vorderſten Truppen feines. Korps in Kamienetz⸗ 
Podolsk an, was Chruscikowski und feine nächſten Genoſſen fo außer 
Faſſung brachte, daß fie den gegebenen Befehl 36 Stunden ſpäter widerriefen 
und den Aufſtand bis zum 7. Mai (25. April) verſchoben, in der Hoffnung, 
bis dahin würde Dwernicki ſchon in Podolien angelangt ſein. Aber dieſer 
Wiederruf brachte große Verwirrung hervor; denn in die fernern Diſtrikte ge— 
langte er nicht zur rechten Zeit bin, und in den nähern erzeugte er Schrecken 
und Beſtürzung. Man hatte, des Aufſtandes gewiß, an vielen Orten offen 
gerüſtet, von dem Vorhaben laut geſprochen, Verabredungen getroffen, Waffen 
geſchmiedet, und war mit bewaffneten Reitern hin und her gezogen; durch je— 
nen Aufſchub ſah man ſich vor der Zeit bloßgeſtellt. Wo der Gegenbefehl hin— 
kommt und Ruſſiſche Truppen nahe find, verbrennt man ſchleunigſt die Waffen, und 
der größte Theil der Verſchwornen, unter ihnen Chruscikowski und die Mit- 
glieder des Central-Vereins flüchten ſich nach Galizien. In den fernern Kreis 
ſen treten viele, zur Beſinnung gekommen, zurück. Nur in jenen Diſtrikten, 
wo die Verſchwornen unmittelbar Tyſzkiewicz als ihr Oberhaupt erkannten, 
brach der Aufſtand wirklich aus, aber zu ſpät, um für Dwernicki von irgend 
einem Nutzen zu ſein, denn dieſen hatte unterdeß ſchon ſein Schickſal ereilt. 
Als nämlich General Rüdiger Dwernicki's Entſchluß wahrnahm, feine 
Stellung nicht zu verlaſſen, und zugleich am 26. (14.) April durch den Ober: 
ſten Wrangel aus Krzemieniec einen (wie ſich ſpäter zeigte, irrthümlichen) Be⸗ 
richt erhielt, Sierawski, auf deſſen Hülfe Dwernicki ſchon ſeit längerer Zeit 
gehofft, ſei ganz nahe, ſchon bei Nadziwillow: beſchloß er, trotz allen Schwie— 
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rigkeiten des Terrains, durch einen entſcheidenden Angriff der Sache ein Ende 
zu machen. Durch unterwegs an ſich gezogene Verſtärkungen hatte er gegen⸗ 
wärtig die ganze dritte Huſaren⸗Diviſion, ſo wie die erſte Dragoner-Diviſion 
nebſt einer Brigade der erſten reitenden Jäger-Diviſion, in allem 6600 Rei⸗ 
ter unter ſeinem Befehl, und von Infanterie, nach Zurücklaſſung zweier Regi⸗ 
menter in Krzemieniec, 14 freilich ſehr ſchwache und unvollzählige Bataillone. 
Seine ganze Streitmacht betrug ungefähr 12,000 Mann, mehr als zu viel, 
um Dwernicki zu erdrücken ). 

Am 27. (15) April früh mußte daher feine Infanterie in zwei Kolon— 
nen durch die Hohlwege und Schluchten gegen den Polniſchen linken Flügel 
und die Mitte vorrücken, und die Kargopol-Dragoner mit einer Infanterie— 
Abtheilung den Weg nach Kolodno beſetzen, während die dritte Huſaren⸗Divi⸗ 
fion, mit drei Dragoner-Negimentern hinter ſich in Reſerve, ſich links zog, um 
Dwernicki's rechten Flügel zu bedrohen und ihm die Straße nach Podolien 
abzuſchneiden. So waren ihm alle Ausgänge verſperrt und nur der Rückzug 
nach Galizien offen. 

Dwernicki, der ſeit der Schlacht von Boremel eine dunkle Ahnung ſeines 
Schickſals gehabt, ſah daſſelbe jetzt mit Gewalt bereinbrechen. Alle feine 
Erwartungen, ſeine Hoffnungen waren vernichtet: um ſeine Waffengefährten, 
die ihm willig überall gefolgt waren, nicht einem gewiſſen Verderben Preis 
zu geben, blieb ihm nichts übrig, als Schutz in Galizien zu ſuchen. Zuerſt 
ſchickte er ſeine Verwundeten und ſein Fuhrweſen dahin ab, ſelber bis zum 
letzten Augenblick in ſeiner Stellung ausharrend, ob nicht vielleicht ein günſti⸗ 
ger Zufall ibm zu Hülfe käme. Aber ſchon hatte Rüdiger ſeine Infanterie 
glücklich durch die Schluchten durchgeführt und begann ſich jenſeits zu entfal- 
ten, während ſeine Reiterei die Polen rechts zu umfaſſen ſuchte. Die letzte 
Hoffnung ſchwand, und im Augenblick des entſcheidenden Angriffs der Ruſſen, 
zog er ſich über die Gränze. Da dieſe durch ein lichtes Wäldchen ging und 


Rüdiger hatte: 
Kavallerie: 
die zte Hufaren-Divifion ... 4 Reg. 24 Schw. 2800 Mann (v. Iten Korps), 
die Iſte Dragoner⸗Diviſion. 4, 24 , 2500 „ (p. Aten Kav.-Korps), 
von der Aften reit. Jäͤger⸗Diviſton 2, 12 „ 1300 „ (f. ten Kav. Korps). 


Infanterie 
Von der 10ten Infanterie-Divifion 4 Neg. 8 Bat. 24 1 | vom ten Korps, 
Von der Iten " Bo | 5200 M. vom gien Korps. 


Die zweite Brigade der reitenden Jäger-Diviſion war von Dubno gegen Horochow 
und Druzkopol geſchickt worden, um die dortigen Bewaffnungen zu zerſtreuen. Sie that 
es am 26. (14.) April und nahm dabei 100 alte von Dwernicki zurückgelaſſene Soldaten 
gefangen. 
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nicht genau bezeichnet war, ſo verfolgte ihn die Ruſſiſche Reiterei in der Hitze 
bis hinüber, doch auf die erſte Anzeige davon durch Oeſtreichiſche Huſaren 
unter dem herbeieilenden Oberſten Fackh, hielt ſie mit der Verfolgung inne 
und kehrte über die Gränze zurück. Die Polen dagegen wurden angewieſen, 
bis auf nähere Inſtruktionen von Lemberg ein Lager bei dem Dorfe Chleba— 
nowka zu beziehen. Dwernicki gab das Verſprechen, vor Ankunft jener In— 
ſtruktionen das Oeſtreichiſche Gebiet nicht zu verlaſſen. Seiner Regierung 
ſchickte er von hier einen Rapport über den unglücklichen Ausgang feiner Ex— 
pedition und ſchloß ihn mit der Bitte: „doch ja alle Mittel anzuwenden, um 
fein Korps, welches bisher das Mögliche für den Dienſt des Landes gethan, 
zu retten, damit es auch künftig noch nützlich fein könne“ Dem alten Krieger 
bangte bei dem Gedanken, in dieſem verhaͤngnißvollen Kampfe einen müßigen 
Zuſchauer abgeben zu müſſen. f 

Rüdiger ſandte den General Berg, der, von feiner Neife in's Ausland 
zurückkehrend, am 24. (9.) April in Bereſteczko zu ihm geſtoßen und durch 
ſeine Talente und Thätigkeit während des letzten Theils des Feldzugs ihm von 
großem Nutzen geweſen war ), nach Galizien, um Dwernicki's Auslieferung 
zufolge der hierüber beſtehenden Stipulationen zu verlangen. Man verſprach 
fie, wandte aber vor, daß es nicht eher geſchehen könne, als bis man die nö— 
thigen Truppen dazu zuſammengezogen hätte, ſonſt, fürchte man, würden die 
Polen ſich nach Podolien oder dem Königreich durchſchlagen wollen. 

Und wirklich war dieſes einen Augenblick ihre Abſicht geweſen, doch 
Menſchen und Thiere waren ſo erſchöpft und die letztern durch die beſtändigen 
Mürſche alle fo gedrückt, (als man fie entſattelte war der Geruch kaum aus— 
zuhalten) daß man den Gedanken daran aufgeben mußte. Der Klubbiſt Krem⸗ 
powiecki, der bei der Artillerie diente, ward darüber fo ergrimmt, daß er vor— 
ſchlug, den alten General zu verhaften und einen andern an ſeine Stelle zu 
wählen. Allein niemand achtete auf den Wüthenden **). 


) Hr. Spazier macht ihn gleichſam zum böſen Geiſt der Polniſchen Revolution, in- 
dem er, wie er ſich ausdrückt: „bei allen für die Polen unheilvollen Perioden dieſes 
Kampfs eine bedeutende Rolle ſpielte.“ Er wollte damit Worte des Tadels ſagen und 
ſprach unbewußt das Lob des Generals aus. Auch hatte er in einem Stücke Recht: 
denn wirklich war die Mitwirkung des Generals Verg in allen drei entſcheidenden Pe— 
rioden des Kampfs von großer Wichtigkeit: zuerſt gegen Dwernicki, ſodann bei Oſtro— 
lenka und zuletzt bei Warſchau. 

9) Er machte hierauf feinem Ingrimm durch einen lächerlichen Bericht über 
die letzten Ereigniſſe der Erpedition Luft, worin er ein halbes Dutzend Ruſſiſcher 
Wenerale zuſammenwürfelt, z. B. Kraſſowski, Rott, Kaiſſarow, ſie alle zugleich 
über Dwernicki herfallen läßt, und ein bitterliches Geſchrei erhebt, „daß man ſich nicht 
entblödet, den Polen eine achtmalige Uebermacht entgegenzuſtellen!“ Dennoch 
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Feldmarſchall-Lieutenant Stutterheim in Lemberg hatte indeß Befehl ger 
geben, die Polen zur freiwilligen Waffen-Niederlegung aufzufordern, und im 
Fall ſie ſich weigerten, ſie gewaltſam zu entwaffnen. Zu dieſem Ende hatte 
er bis zum 1. Mai (19. April) acht Bataillone und 24 Schwadronen um 
Tarnopol zuſammenziehen laſſen. Sei es nun freiwillig, oder in Folge 
dieſer Maßregel, als der anberaumte Tag erſchien, (der 1. Mai (49. April]) 
erklärte Dwernicki, er und die Seinigen wären bereit, ihre Waffen abzuge— 
ben. Dieſes geſchah hierauf ohne Widerſtand. Freilich trennte ſich mancher 
alte Krieger mit Thränen in den Augen von ſeinem guten Schwert oder 
Roß, und die tiefe Bewegung in der Bruſt des Anführers war auf feinem 
verſtörten Angeſicht zu leſen. Die Galizier indeß ſuchten durch lebhafte Theil— 
nahme die Niedergeſchlagenen aufzurichten und thaten ihr Möglichſtes, um von 
den Trümmern des Korps fo viel wie fie konnten, nach dem Königreich hin⸗ 
überzuſchaffen. Beſonders waren die Damen dabei thätig und entführten in 
ihren Wagen eine große Anzahl als Kutſcher oder Bediente verkleidet durch 
die umzingelnden Oeſtreichiſchen Truppen. N 

Da die Oeſtreichiſche Regierung eine allgemeine Aufregung in Galizien, 
vielleicht auch die Mißbilligung der öffentlichen Meinung, die ſich für jene tap⸗ 
fern Männer lebendig intereſſirte, befürchtete, ſo entſchied ſie, daß man ſämmt⸗ 
liche Waffen und das Kriegsmaterial ausliefere, die Mannſchaft aber nach Sie⸗ 
benbürgen transportire. Dem General Dwernicki ward Laibach zum Aufent⸗ 
halt angewieſen (ſpäter Steier) und die Kriegskaſſe ſollte zum Unterhalt der 
Mannſchaft verwandt werden. 

Am 2. Mai (20. April) war die Entwaffnung in der größten Ordnung 
vollendet, und die Truppen wurden nach ihrer Beſtimmung in Marſch geſetzt; 
doch leicht nur bewacht, flüchtete der größte Theil von ihnen über die Gränze 
nach dem Königreich, um hier abermals die Reihen der Kämpfer gegen Ruß⸗ 
land zu vermehren ). Das Geſchütz, die Waffen und das andere Material 


ſchöpften die ſpätern Darſteller aus dieſem Bericht wie aus einem kostbaren Aktenſtück 
und nahmen alle Hyperbeln deſſelben für baare Münze. General Rüdiger hatte keine 
andern Truppen, als einen Theil des Zten Korps (von Kaiſſarow) und drei Brigaden 
des von ihm befehligten vierten Kavallerie-Korps. Von Notts Korps (dem fünften) 
war auch nicht Ein Soldat da. 

) Sogar Divernidi ließ dem Obergeneral anbieten: „daß er ſich flüchten und nach 
Polen kommen wolle, um wieder gegen die Ruſſen zu fechten.“ Skrzynecki lehnte in 
einem Schreiben vom 12. Juni (31. Mai) dieſen Vorſchlag ab, forderte ihn dagegen 
auf, alles anzuwenden, um die Oeſtreichiſche Regierung für ihre Sache zu gewinnen. 
Man hat ihn ſtreng dafür getadelt, des Neides gegen Dwernickt beſchuldigt u. . w. und 
doch ſah er hier wiederum weiter wie feine Tadler. Wäre die Oeſtreichiſche Regierung 
nicht gegen die Ruſſiſche bloßgeſtellt worden, wenn man nicht bloß die unbedeutenden 


* 
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wurden ausgeliefert; jedoch war auch von dieſem das Beſte geborgen worden. 
Wirklich den Ruſſen übergeben wurden: 17 Kanonen verſchiedenen Kalibers 
(worunter auch die fünf bei Boremel genommenen), 1521 Flinten, 351 Kaval⸗ 
lerie-Karabiner, 626 Paar Piſtolen, 1595 Säbel, 1466 Piken, 15 Yulver- 
Wagen, 2 Schmieden und 18,000 Patronen. Die Stärke des Korps im 
Augenblick des Uebertritts war etwas über 4000 Mann geweſen; mehr wie 
2000 Mann waren theils in den Gefechten umgekommen, theils an verſchie— 
denen Punkten zurückgelaſſen worden, oder hatten ſchon früher vom Korps ſich 
getrennt und gerettet. 

Dieſen Ausgang nahm jene Expedition Dwernicki's nach Wolynien, auf 
welche die Polen ſo große Hoffnungen gebaut hatten. Sie verwirklichte keine, 
trug dagegen nicht wenig dazu bei, den Muth der Aufrührer niederzuſchlagen 
und den Apfel der Zwietracht zwiſchen die Parteien zu werfen. Je Außer— 
ordentlicheres man erwartet, deſto tiefer war die Beſtürzung; Dwernicki's 
Untergang erſchien gleichſam als ein Zeichen des Himmels, das dunkel 
den endlichen Ausgang ihrer Sache andeute, und häufig hörte man die 
Worte: „mit Dwernicki hat uns das Glück verlaffen“ Vorzüglich wuchs nun 
die Erbitterung der Parteien gegen einander, der Ariſtokraten und Demokraten; 
jene war die mächtigere, dieſe die zahlreichere und unternehmendere; jede 
ſchob der andern die Schuld des ſchlimmen Ausgangs zu. Die Ariſtokraten 
meinten: „die Klubbiſten bei Dwernicki (die Wyſocki, Pulawski, Bronikowski, Krem⸗ 
powiecki u. ſ. w.) hätten ihn, aus Furcht in Ruſſiſche Hände zu fallen, ängſtlich 
gemacht, zu furchtſamen Operationen verleitet und zuletzt nach Oeſtreich hinüber— 
geführt;“ die Demokraten dagegen beſchuldigten jene: „ſie hätten abſichtlich 
Dwernicki ins Verderben geſchickt, um dabei zugleich jener beſchwerlichen Klub— 
biſten loszuwerden!“ Parteigeiſt behauptet und glaubt alles, auch das Wi⸗ 
derſinnigſte, und aus jedem Unglück ſchmiedet er eine Waffe, um ſeine Gegner 
damit zu bekämpfen. Dwernicki's Offiziere endlich, die ins Königreich zurück— 


namenloſen Helfershelfer, ſondern den Anführer jener berüchtigten Expedition, die den 
Aufruhr nach Rußland tragen ſollte, ſelber hätte flüchten laſen, um von neuem gegen 
Rußland die Waffen zu erheben? Würde man ſie da nicht einer offenbaren Connivenz 
für die Aufrührer beſchuldigt haben, und mußte ein ſolcher Vorwurf einer Regierung 
von fo bewährtem Rufe, wie die Oeſtreichiſche, nicht Außerft ſchmerzhaft fein? Und wem 
hatte fie es zu danken gehabt als den Polen; mußte das fie nicht gegen dieſe erbittern? 
Das ſah Skrzynecki alles wohl ein, und um eine Macht wie Oeſtreich zu denen, wollte 
er nicht in einen Schritt willigen, der fie hätte aufbringen müſſen. Die Folge wäre ge— 
weſen, daß man künftig alle uͤbertretenden Polen entweder in hartem Gewahrſam gehal- 
ten oder den Ruſſen nach frühern Stipulationen ausgeliefert haben würde. Von dieſer 
rigen Alternative rettete jene weiſe Mäßigung des Obergenerals eben diejenigen, die 
ihn nachmals darum ſo bitter tadelten. 
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kehrten, ſchoben alle Schuld auf den Mangel an Patriotismus der Wolynier, 
und die kalte Aufnahme, die ſie bei ihnen gefunden hätten. In allen dieſen 
von Partei» Eifer eingegebenen Behauptungen darf man die wahre Urſache 
nicht ſuchen, und jene hüteten ſich wohl, fie anzugeben: fie lag in dem über— 
legenen Feldherrn-Talent, das General Rüdiger entwickelte, und in der Tapfer⸗ 
keit und Unermüdlichkeit ſeiner Truppen. N 

Hätte Dwernicki einen minder geſchickten Gegner gehabt und irgend einen 
bedeutenden Vortheil über ihn errungen, ſo würde es ihm an Zulauf und 
Anhängern nicht gefehlt haben, denn unruhige Köpfe, Leute, die nichts zu 
verlieren, und Ehrgeizige, die bei Unruhen zu gewinnen haben, giebt es 
überall und vornämlich in den Ländern, die ehemals zu Polen gehört. Mit 
dem Zulauf hätte er auch das Uebergewicht gewonnen; als aber ſein ge— 
wandter Gegner ihm nirgends eine Blöße gab, ihm überall zuvorkam, alle 
wichtigen Punkte deckte, durch reißende Märſche ſich ihm auf allen Wegen 
entgegenſetzte und in immer engern Kreiſen ihn einſchloß: da mußte er wohl 
mit dem Muth auch die Hoffnung verlieren, hier etwas auszurichten oder An— 
bang bei den Einwohnern zu finden. Der Beitritt dieſer letztern (wenigſtens 
eines Theils derſelben) war der Preis des Siegs und dieſen Sieg konnte er 
nicht erfechten. 5 ‘ 

Seine Unternehmung hatte großen Schrecken unter allen Treugeſinnten 
in jenen Provinzen verbreitet; bei dem mindeſten Erfolg von ſeiner Seite 
ſchwebte ihrer aller Leben in Gefahr; denn die Aufrührer drohten laut und 
fertigten Proſeriptions-Liſten an, auf welche alle geſetzt wurden, die ſich nicht 
für den Aufſtand erklärten. Nicht bloß die Bewahrung der geſchwornen Treue, 
ſogar die Enthaltung von aller Theilnabme war in den Augen der Empörer 
ein Verbrechen, das ſie mit dem Tode zu beſtrafen drohten. Die ruhigen 
Bürger zitterten; mochten ſie thun was ſie wollten, ſie waren verloren wie der 
Aufſtand in ihre Nähe kam. Erſt die Beſiegung Dwernickis ließ ſie frei auf— 
athmen, indem ſie dem Aufruhr den erſten Stoß verſetzte; die Wankenden wur— 
den in ihrer Treue befeſtigt, die Unſichern, die längſt ſchon Verdächtigen hatten 
ihre Maske abgeworfen: man brauchte ihre geheimen Umtriebe nicht mehr zu 
fürchten, ſondern konnte offen ſie bekämpfen. Die Sache des Aufruhrs in 
dieſen Gegenden ſank von jetzt; eine Partei nach der andern wurde bezwun⸗ 
gen, zerſtreut und zur Flucht über die Gränze genöthigt, und nach einigen 
Wochen kehrte die Ruhe in jene Gegenden, woher die Revolution ſo große 
Vortheile zu ziehen gehofft hatte, wieder zurück, alles in Folge der geſchickten 
Manöver Rüdigers gegen Dwernicki. 

Werfen wir jetzt, da der Polniſche General vom Kriegsſchauplatz ab- 
tritt, noch einen Blick auf feine militairiſchen Operationen. Sie bieten mans 
chen Stoff zu Lob wie zu Tadel. Er erfüllte die Rolle eines tüchtigen Par⸗ 
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teigängers, und ohne die falſche Richtung, die man ihm, auf Lelewels Be⸗ 
trieb, nach Wolynien gab, hatte er den Ruſſen bei ſeiner Thätigkeit und 
Gewandtheit noch vielen Schaden zufügen können. Man hat ihm vorgeworfen, 
„daß er nach dem Gefecht von Stoczek Geismar nicht verfolgt.“ Er that 
wohl daran, die Verfolgung würde ihn mitten in die vordringende Ruſſiſche 
Armee hineingeführt haben. Weniger zu rechtfertigen iſt, daß er den Kampf 
bei Nowawies unentſchieden aufgab und Kreutz nicht feſthielt, bis er ihn, wie 
er bei ſeinen überlegenen Kräften konnte, ganzlich aufgerieben hätte; da Kreutz 
faſt keinen Rückzug hatte, der Geismar auf heranruͤckende Truppentheile offen ſtand. 
Dwernicki's Entſchuldigung, „er habe der bedrohten Hauptſtadt zu Hülfe eilen 
wollen ),“ ſagt nicht viel, denn man muß nie das Gewiſſe loslaſſen, um 
dem Ungewiſſen nachzurennen. Die Hauptſtadt war ſtark genug, um ſich ge⸗ 
gegen einen Handſtreich weniger ſtreifenden Truppen zu halten, und gegen eine 
Armee hätte auch er ſie nicht geſchützt. Seine Gegenwart war alſo dort 
nicht fo nothwendig, um Kreutz in der allergefährlichſten Lage aus den Hän⸗ 
den zu laſſen. General Kreutz manövrirte hier und ſpäter, als Dwernicki 
übergeſetzt und feine Vorhut bei Kurow geſchlagen hatte, mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit: er wich ihm bei Lublin aus und zog ſich bei Lenezna auf deſſen 
Flanke. Ging Dwernicki tiefer ins Land hinein, ſo konnte er ihn abſchneiden 
und verſtärkt ihn aufreiben. Dwernicki zog wirklich weiter und warf ſich, als 
Graf Toll herbeikam, nach Zamose, Seine bisherigen Vortheile über Geis⸗ 
mar und Kreutz hatte er dadurch erlangt, daß er immer nur mit vereinzelten 
Theilen derſelben zu thun hatte. Geismar ſtellte ihm bei Stoczek ſtatt 24 
Schwadronen nur 12 entgegen; und von Kreutz hatte er ſtets nur deſſen Vor— 
trupp von ein oder ein und einem halben Regiment zu bekämpfen, kein Wun— 
der, wenn er ſie mit ſeiner zuſammengehaltenen Kraft überwand, und dadurch 
ſeinen Truppen einen unwiderſtehlichen Schwung gab. Er war damals auf 
dem Höhenpunkt feines Rufs, die folgenden Begebenheiten vermehrten ihn 
eben nicht. In Zamose iſt feine Unthätigkeit unerklärlich. Er konnte mit 
feiner trefflichen Reiterei durch Parteigängerzüge von da den Ruſſen manchen 
Schaden zufügen; und wie ſehr ſie dieſes fürchteten, beweiſen die vielen Trup⸗ 
pen, die ſie gegen ihn aufboten. Man entſchuldigt ihn durch die Krankheiten, 
die in feinem Korps ausbrachen. Dieſe waren aber auch hauptſächlich Folgen 
der Unthätigkeit in einem ungeſunden Terrain. Endlich trat er ſeinen aben— 
teuerlichen Zug nach Wolynien an; das Gewagte deſſelben nicht ihm fällt 
zur Laſt, ſondern denen, die ihn ſandten. Seine Einleitungen waren vortreff⸗ 
lich, und täuſchten, wie fie taͤuſchen ſollten. Man bintergeht feine Gegner am 


— 


Oder vielmehr müffen; er wurde durch einen Befehl von Klickt zurückgerufen. 
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beſten, wenn man laut ankündigt, was man thun wolle; ſie glauben es dann 
am wenigsten). Auch erwarteten Dwernicki's Gegner ihn auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite, und er ſuchte ſie in ihrem Glauben durch feine Anord⸗ 
nungen zu beſtärken, indem er nach der Weichſel zu Magazine anlegen ließ, 
Erkundigungen anſtellte und ſelbſt ein Paar Märſche in jener Richtung machte. 
Allein kaum hatte er den Ruſſiſchen Boden betreten, ſo zeigte er ſich auf ein⸗ 
mal verändert: fein kühnes Wagen, die Zuverſicht zu ſich ſelbſt, hatte ihn ver— 
laſſen; er taſtete furchtſam umher, und als er gewahrte, er babe einen eben ſo 
behutsamen als thätigen Gegner vor fi, gab er nach einigen ſchwachen, miß⸗ 
lungenen Verſuchen alle Hoffnung auf, bier etwas auszurichten. Man erklärt 
es durch den niederſchlagenden Eindruck, den das Gefühl der Täuſchung bei 
ihm hervorbringen mußte: fo viel hatte man ihm verſprochen, und er fand, 
daß man ihn in allem hintergangen. Rüdiger war ſtärker als er erwartet hatte 
und das Land rührte ſich nicht. Da überfällt ibn, dem Mutterboden enthoben, 
die Ahnung ſeines Schickſals; fein einziger Gedanke bleibt nun, nach Podo⸗ 
lien zu entkommen; allein auch dort hätte er keinen beſſern Erfolg, wenn auch 
Anfangs größern Anhang gefunden. Von einer Seite durch den General Rüͤ⸗ 
diger, von der andern durch den aus Beſſarabien herbeikommenden Rott ge— 
drängt, ohne Feſtung, ohne Rückhalt, ohne Depots zur Ergänzung feiner Vor⸗ 
räthe, würde er über kurz oder lang, eben ſo gut wie ſpäter Gielgud unter 
weit vortheilhaftern Umſtänden, haben erliegen müſſen. 

Nur in Einer Gegend hätte er, wenn nicht Erfolg gehabt, wenigſtens 
den Ruſſen viel zu ſchaffen gemacht; dieſes waren die Moräſte von Pinsk. 
Sümpfe und Wälder bedecken hier den Boden, von einzelnen freien und be⸗ 
wohnten Plätzen unterbrochen: nur auf langen Holzdaͤmmen und in engen 
Wald⸗Defileen kann man vorwärts kommen; dieſe waren leicht mit weni⸗ 
gen Truppen gegen bedeutende Streitkräfte zu vertheidigen. Die Einwohner⸗ 
ſchaft lebt von Ackerbau, Fiſcherei und hauptſächlich Jagd, und iſt, wie alle 
Jäger, kühn, gewandt und unternehmend; ſie hätten ihm vortreffliche Rekru⸗ 
ten geliefert. Hier im Mittelpunkt des Landes und wie in einer unzugängli⸗ 
chen Feſtung geſichert, konnte er nach den Umſtänden den Aufruhr nach dem 
Norden wie nach dem Süden hintragen, ihn unterſtützen, ihm Halt geben. 
Ihm in jenen undurchdringlichen Moräſten beizukommen, wäre unendlich ſchwer 
geweſen, und er hätte Ausgänge nach allen Seiten hin gehabt. Gewiß, 
es iſt eine höhere Macht, die über den Schickſalen der Völker und Menſchen 
waltet und in kritiſchen Augenblicken die Gemüther derjenigen lenkt, in deren 
Händen wichtige Entſcheidungen liegen. Dwernicki bei Pinsk konnte gefährlich 


) Freilich war es nicht er, ſondern die Indiskretion junger Offiziere, die überall die 
Beſtimmung des Zugs nach Wolynien kund machte. 
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werden; in der Richtung von Podolien, war er ein verlorner Mann. Man hat frei⸗ 
lich zu ſeiner Entſchuldigung geſagt, da feine Hauptmacht in trefflicher Reiterei 
beſtand, und die Infanterie ſchlecht war, ſo habe er ſich nicht in jene Wälder 
und Moräſte vertiefen wollen, wo er ſich ſeiner Reiterei ſo wenig würde haben 
bedienen können. Hier entſchied alſo der Reiter-General über den Strategen! 
Ein anderer Grund, den man nicht ausſprach, der aber wohl die meiſten heim⸗ 
lich beſtimmte, mochte der ſein, „daß hier im Unglücksfall kein Ausweg, keine 
Rettung war, und die ſchwer verantwortlichen Häupter, die ihn begleiteten, 
ſich gern eine Hinterthür offen halten wollten.“ Denn obwohl ſie das „Sieg oder 
Tod“ beſtändig im Munde führten, fo war es mit dem letztern nicht fo ernſt⸗ 
lich gemeint. 

Die Thätigkeit, Geſchicklichkeit und Umſicht ſeines letzten Gegners, des 
Generals Rüdiger, iſt nicht genug anzuerkennen: er zeigte ſich Dwer— 
nicki als General vollkommen überlegen. Rüdiger, ein Kurländer von 
Geburt, ſtand damals im beſten Alter; ein Mann von ſtattlichem Aeußßern 
und mildem Bezeigen. In den Napoleoniſchen Kriegen ſich ſchon aus⸗ 
zeichnend, wurde er vornämlich im Türkiſchen oft genannt. Mit praktiſcher 
Kriegserfahrung verband er bedeutende theoretiſche Einſichten und die neuern 
Erſcheinungen der militairiſchen Literatur blieben ihm nicht fremd. Der Pol⸗ 
niſche Feldzug erprobte ſeine Talente von Neuem. Dwernicki gegenüber wich 
er dem Gefecht aus, ſo lange ſeine Kräfte noch nicht verſammelt waren, und 
wählte mit großem Geſchick ſolche Stellungen, in denen er ſeine Truppen ſo— 
wohl als die bedrohten Punkte ſicherte. Kaum hatte er aber ſeine Streitmacht 
vereinigt, ſo geht er dem Gegner auf den Leib, verfolgt, drängt, ereilt ihn, 
drückt ihn an die Gränze und wirft ihn zuletzt hinüber. 

Mit Dwernicki's Vertreibung endete auch die Hoffnung der Nevolutio- 
naire, die vereinzelten Bewegungen in Wolynien zu einem großen Aufſtande 
zu vereinigen. Zwar brannte das Feuer noch eine Zeitlang fort, wurde 
jedoch zuletzt ohne Schwierigkeit gelöſcht. Wir haben geſehen, wie General 
Dawüdow den Aufſtand von Wladimir im Keime erſtickte; er hatte ſich darauf 
nach Krylow gewandt, um Dwernicki's einzige Verbindungs⸗Linie mit Zamosc 
zu beſetzen, und verſchiedene kleine Aufſtände in der Umgegend beigelegt. In 
Horochow und Druzkopol wurden die Bewaffnungen und Nüftungen durch die 
bon Rüdiger entſandten reitenden Jäger aufgelöſet und unterdrückt; an andern 
Punkten kehrten die Aufgewiegelten ſelber zur Ruhe, indem mit Dwernicki's 
Niederlage ſich auch die Luft zum Revoltiren legte; nur gegen den Przypiee 

in, in dem nordweſtlichen Theile von Wolynien, gährte es noch ſtark. Um 
auch dort und überhaupt in der ganzen Provinz die Ruhe wieder herzuſtellen, 
erhielt General Rüdiger, nach Beſiegung Dwernickl's, vom Feldmarſchall Sat- 
ken den Befehl, nach Tartſchin zu marſchiren und durch Streif-Kolonnen das 
Land von den Nebellen zu reinigen. Er führte dieſen Auftrag glücklich aus. 
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Z3u gleicher Zeit nämlich, und zum Theil noch früher wie Stecki in 
Wladimir, hatten an andern Punkten in den Diſtrikten von Lutzk, Kowel und 
Rowno einzelne Edelleute den Aufſtand begonnen, angefeuert vor andern 
durch den jungen Xaver Godebski, einen Abgeordneten der Warſchauer 
geheimen Verbindungen. Aber dieſe Aufgeſtandenen, ohne nähern Zuſammen⸗ 
hang, in kleine Parteien zerſtreut, führten hier nur einen Räuber Krieg; 
fie fingen Poſten und Kouriere auf, überfielen Reiſende und Transporte, nah⸗ 
men die Pferde von den Stationen weg und zerſtreuten die kleinen Eskorten, 
welche Rekruten geleiteten. Vornämlich zeichnete ſich in dieſem Handwerk der 
Graf Stanislaus Worcell in der Umgegend von Lutzk aus, wo er der Schrek⸗ 
ken aller ruhigen Bürger ward. Endlich verſammelten ſich die Aufrührer am 
22. (40) April von verſchiedenen Seiten ber in dem Lager von Czerewacha, 
fünf Stunden von Wladimir, um ſich zum gemeinſchaftlichen Handeln zu ver— 
binden. Die vornehmſten von ihnen waren, außer dem obgedachten Worcell, 
die Grafen Nareiß Olizar, Pociey, Moszynski, die Konopadzki, Cyryna, Ro⸗ 
gozynski und andere. Sie brachten außer mehrern Freiwilligen, ihre Hofs⸗ 
leute und einige Bauern“) mit, nebſt zahlreichen Mund- und Waffen-Vorrä⸗ 
then. Man verlas, nach Sitte der alten Konföderationen, feierlich eine In— 
ſurrektions⸗Akte, und errichtete einen Civil⸗ und Militair-Rath, den Grafen 
Olizar als Präſidenten an der Spitze; den alten Kapitain Bogdanowicz 
wählte man zum Anführer der Streitmacht. Dieſe wurde ſofort organiſirt; 
man hatte kürzlich 74 Kaiſerliche Rekruten aufgehoben, und reihte ſie ein; 
zwei Reiter-Schwadronen, zwei Kompagnien Jäger und eben fo viele von 
Senſenmännern wurden errichtet und mehre Tage dazu angewandt, ſie im Ge— 
brauch der Waffen einzuüben. Hierauf unternahm man, Olizar und Bogdano⸗ 
wiez an der Spitze, eine Expedition nach Kowel, wo man Schießbedarf und 
Waffen zu finden hoffte; ein anderer Theil mit Worcell blieb im Lager zurück 
um von hier die gewöhnlichen Streifereien ins Land zu machen. Aber ſchon 
war General Kwitnizki, von Rüdiger entſandt, mit einigen Dragoner-Schwa⸗ 
dronen gegen ſie unterwegs; griff das Lager von Czerewacha an und zerſtreute 
die Inſurgenten. Hierauf wandte er ſich gegen Kowel, das, von nur we⸗ 
nigen Invaliden bewacht, am 1. Mai (19. April) in die Hände Olizars 
gefallen war. Olizar, von feiner Annäherung unterrichtet, zerſtreut fein Fuß- 
volk und will ſich mit 200 Reitern zu Dwernicki retten; doch in der Gegend 
von Lutzk erfährt er deſſen Uebertritt nach Galizien. Damit ſtürzten alle Hoff- 
nungen der Inſurgenten zuſammen. Man entläßt die Gemeinen, die nicht viel 


„Man verſammelte ſich in kleinen Abtheilungen, ſagt Godebski in feinem Bericht, 
die aus dem niedern Adel, aus Förſtern, Maſuren und einer kleinen Anzahl wohlbe— 
zahlter Bauern beſtanden.“ 
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zu befürchten haben, nach Hauſe; nur die Edelleute, ſchwer betheiligt, beſchlie⸗ 
ßen, ſich einzeln nach Galizien hinüberzuſchleichen; was ſie unter verſchiedenen 
Verkleidungen auch ausführen. Der einzige Worcell bleibt mit einem kleinen 
Haufen in den Wäldern zurück und treibt hier fein Räuber-Handwerk eine 
Zeitlang fort, bis er ſich zuletzt an Nozycki ſchloß und mit ihm nach Polen 
entkam. 1 

Während ſolches auf dem linken Flügel des Ruſſiſchen Heers ſtatt fand, 
ging der kleine Krieg auch in den nördlichen Provinzen, den Wojewodſchaften 
Plock und Auguſtow, immer fort, ohne jedoch größere Ereigniſſe darzubieten. 
Im Auguſtowſchen hatten die Edelleute, wie der Fürſt Schachowskoi in ſei⸗ 
nem frühern Rapport an den Feldmarſchall richtig vorausgeſagt, als Warſchau 
nicht gleich fiel, wieder friſch zu den Waffen gegriffen und führten mit den 
wenigen dort befindlichen Ruſſiſchen Truppen einen Guerillaskrieg. Vornämlich 
zeichneten ſich durch fanatiſchen Eifer und Thätigkeit die Majore Puſchet und 
Schon aus. In undurchdringlichen Wäldern und Moräſten, womit vorzüglich 
der nördliche Theil der Wojewodſchaft Auguſtow bedeckt iſt, verborgen, mach⸗ 
ten ſie unaufhörliche Anfälle auf kleinere Abtheilungen, unterbrachen die Ver— 
bindungen, fingen Transporte auf und ſuchten den Ruſſen auf alle Art zu 
ſchaden. Zwar öfters von kleinen wider fie abgeſchickten Abtheilungen geſchla⸗ 
gen, konnten ſie jedoch wegen ihrer zahlreichen Schlupfwinkel nie ganz ver⸗ 
nichtet werden. Außerdem hatten ſie ſich mit den Aufrührern in Schamaiten 
in Verbindung geſetzt und erhielten von denſelben Hülfe und Unterſtützung. 
Dadurch kecker geworden, ſammelten ſie ſich um Mariampol, mehr wie 4000 
Mann ſtark, und rückten am 22. (10.) April gegen die Ruſſiſche dort befind⸗ 
liche kleine Abtheilung des Oberſten Annenkow vor, welche nur aus einem 
Theil des Schlüſſelburgſchen Infanterie- und des Orenburgiſchen Ulanen-Re⸗ 
giments mit zwei Kanonen beſtand. Die klugen Anordnungen des Oberſten 
Annenkow ließen ihren Angriff jedoch ſcheitern, ſie wurden gänzlich geſchlagen 
und gegen den Szeszup⸗Fluß getrieben, wo viele von ihnen ertranken. Gefan⸗ 
gen wurden 1470 Mann, und unter ihnen der eine ihrer Anführer, Major 
Schon. Puſchet entwich nur mit wenigen feiner Leute in die umliegenden dich⸗ 
ten Wälder. Schon, als der Haupträdelsführer, der ſich viele Grauſamkeiten, 
beſonders gegen die Juden (die überhaupt oft auf die empörendſte Weiſe von 
den Aufrührern behandelt wurden, weil dieſe immer in ihnen Spione und 
Verräther witterten) hatte zu Schulden kommen laſſen, wurde nach kurzem Pro⸗ 
zeß in Mariampol erſchoſſen. Die Aufrührer wurden dadurch in dieſer Ge- 
gend vorübergehend zur Ruhe gebracht, und wagten ſich auf längere Zeit nicht 
aus ihren Wäldern hervor. 

Auch im Plockiſchen hatte General Sacken, der immer noch bei Oſtro⸗ 
lenka ſtand, haufige Gefechte mit den Inſurgenten. Nach Uminski's Abzug 
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nämlich erhielt der Oberſt Lewinski den Auftrag, mit einem Theil der Mod— 
liner Beſatzung das Land dort herum zu decken und die Banden der Aufgeſtan— 
denen zu unterſtützen. Da man den Inſurgenten im Auguſtowſchen und in Litauen 
einige Hülfe von regulairen Truppen zukommen laſſen wollte, fo ſollte er den 
Verſuch machen, ſich dahin durchzuſchlagen; allein er wurde vom General Safe 
ken durch ein Gefecht bei Sielkowo am 20. (8.) April zur Rückkehr gezwun⸗ 
gen. Man erſetzte ihn darauf durch den General Jankowski, der, durch aus⸗ 
erleſene Truppen, wie das erſte Ulanen- und erſte Fußjäger-Regiment, verſtärkt, 
dennoch in ſeinen Verſuchen nicht glücklicher war, obgleich auch das Partei— 
gänger-Korps von Zaliwski unter ſeinen Befehl geſtellt wurde. 

Zaliwski, einer der Haupt-Urheber der Revolution vom 29. (17.) No: 
vember, hatte ſich noch gegen den Diktator erboten, ein Freikorps zu errichten 
und in jenen Wojewodſchaften einen thätigen kleinen Krieg zu führen, da ſel— 
bige voll Wald, Moraſt und von unzählichen Bächen und Flüſſen durchſchnit— 
ten, dazu wie geſchaffen ſeien. Chlopicki, der allen Urhebern der Revolution 
nicht gewogen war, wies ihn ab und hielt ihn von Warſchau, wo er ſeine 
Umtriebe fürchtete, entfernt; unter Radziwil ward es ihm aber leicht, mit ſei— 
nem Vorſchlag durchzudringen. Außer ihm erhielten auch noch der Oberſt 
Godlewski und der Major Wengrodski Aufträge zur Errichtung von Par⸗ 
teigänger-Korps. Obgleich Zaliwski anfangs nur wenige Mannſchaft zus 
ſammenbrachte, zeichnete er ſich doch in dieſer Kriegsart aus, indem er, ſtets 
in den Wäldern verborgen, nur bei Nacht ſeine Anfälle machte, und ſeinen 
Aufenthalt unaufbörlich veränderte. Während Godlewski und Wengrodski *), 
die größere Haufen führten und in offenem Felde auftreten wollten, bald ver— 
nichtet wurden, behauptete er ſich theils im Auguſtowſchen, theils im Plocki⸗ 
ſchen, und vermehrte ſeine Schaar, fo daß er im April ſchon an 1000 Gut— 
bewaffneter zählte, und nun ſich zu größern Unternehmungen geſchickt 
glaubte. Um dieſe Zeit erhielt er den Befehl, längs der Preußiſchen Gränze 
an die Piszna vorzudringen, und in Verbindung mit Jankowski den Litauern 
Hülfe zu bringen. Allein da Jankowski, durch Sacken im Jaum gehalten, 
nicht über Pultusk binauskam, fo blieb auch Jaliwski an der Piszna, und 
konnte ſich erſt ſpäter, als Gielgud in jener Gegend auftrat, an deſſen Vorhut 
anſchließen. i 

Außer dieſen Begebenheiten gab es dicht auf der rechten Flanke des 
Ruſſiſchen Heers bei Wengrow, Mokobudy, Sokolow verſchiedene kleine Käm— 
pfe, indem General Uminski, der nach Ugriumows Entfernung, wieder nach 
Wengrow vorgegangen war, wiederholte und öfters vom Glück begünſtigte 


— 


) Wir haben oben des letztern Niederlage bei Maluszyn geſehen. 
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Verſuche gegen einzelne Ruſſiſche Poſten machte. Der vornehmſte dieſer Ueber- 
fälle fand am 21. (90 April ſtatt, wo er, durch die Einwohner geleitet, zwei 
Schwadronen Tiraspol reitender Jäger unter Major Maidell in Sokolow 
nächtlich überraſchte und aufhob. Der Feldmarſchall ließ hierauf, um dieſen 
wegen der Verbindung mit den Garden wichtigen Punkt zu ſichern, ihn durch 
das Tatariſche Ulanen-Regiment unter Oberſt Makowski beſetzen. 

Das Polniſche Hauptheer blieb dieſe ganze Zeit über ruhig in ſeinen 
Stellungen um Kaluszyn herum. Der Polniſche Generaliſſimus, die Kriegs- 
gedanken bei Seite ſchiebend, war, wie man ſpottend bemerkte, vornämlich mit 
Abfaſſung von Briefen an die Monarchen Europa's beſchaftigt, worin er ih⸗ 
nen einestheils alle ſchon von uns berührten Beſchwerden, anderntheils die 
Wichtigkeit der Unabhängigkeit Polens für die andern Staaten in langen De⸗ 
duktionen vorzulegen ſuchte. Er hielt ſich für einen guten Logiker und glaubte 
die Monarchen unfehlbar zu überzeugen und dadurch ihr Einſchreiten zu be⸗ 
wirken. Horodyski, den er ſehr ſchaͤtzte und bald darauf, nach Malachows⸗ 
ki's Austritt, zum Miniſter des Auswärtigen ernennen ließ, mußte ihm bei 
Abfaſſung dieſer Schreiben an die Hand gehen. Aber zu ſeiner Verwunde— 
rung brachten fie die beabſichtigte Wirkung nicht hervor, und wurden nicht ein- 
mal einer Antwort gewürdigt. 

Die Verpflegung des Fuſſiſchen Heeres war erneuert, die Truppen ge⸗ 
ordnet, ausgeruht, und man wünſchte eine Entſcheidung herbeizuführen, wozu 
noch das Verlangen kam, den Flecken bei Dembe abzuwaſchen. Emſig er⸗ 
forſchte der Feldherr die feindliche Stellung, vernahm mit Begierde alle Be⸗ 
richte darüber, um irgend eine ſchwache Seite, einen unbewachten Punkt aus⸗ 
zuſpähen, wo er einbrechen und den Gegnern ſeine Ueberlegenheit beweiſen könnte. 
Dieſe jedoch hatten ſich wohl vorgeſehen; ihr Heer ſtand ziemlich koneentrirt 
und gab wenig Blößen. Der moraſtige Koſtrzyn ſchied die gegenſeitigen Trup⸗ 
pen: dieſſeits ſtanden, wie wir oben geſehen, die Ruſſen in zwei Maſſen um 
Siedlee und Lukow vereinigt, und durch kleinere Korps ſich bis zum Wieprz 
ausdehnend; jenſeits die Polen, die Hauptmacht um Kaluszyn, Seitenkorps 
bis Liw und Garwolin. Uminski mit einer Kavallerie-Diviſion (Tomicki) und 
zwei Infanterie-Regimentern bei Liw; weiter aufwärts bei der Furth von 
Sucha Nuttie mit einer Kavallerie⸗Diviſion und der Infanterie-Brigade Za⸗ 
wadzki (zweite und ſechſte Regiment); noch höher am Koſtrzyn Lubienski's 
Kavallerie⸗Korps in ſeiner alten Stellung bei Boimie, nebſt der Infanterie⸗ 
Diviſton Mühlberg; hinter ihm bei Kaluszyn die Brigade Nomarino (erite 
und fünfte Linien» und fünfte Jäger Regiment); rechts davon bei Cieglow, 
Gielguds Diviſion, die vor ſich bei Kuflew die Kavallerie-Brigade Dembinski 
mit zwei Batalllonen Infanterie hatte. Das Hauptquartier endlich befand ſich 
bei Senrzejot, einem Dorfe gleich hinter Kaluszyn; daſelbſt auch die Reſerve 
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aus der Jnfanterie-Diviſion Malachowski und der Kavallerie-Diviſion Skar— 
zynski beſtehend; die äußerſte Rechte endlich bildete Pac zwiſchen Latowicz 
und Garwolin. In erſter Linie alſo bei Liw, Sucha, Boimie: Uminski, Rut⸗ 
tie, Lubienski; in zweiter bei Kaluszyn, Cieglow, Kuflew: Nomarino, Gielgud, 
Dembinski; in dritter endlich bei Jendrzejow, Skrzynecki und ſeitwärts Pac 
bei Garwolin. Die geſammte Stärke dieſes Heers war gegenwärtig etwa 
60,000 Mann. 

Von vorn war die Stellung wegen des Koſtrzyn-Fluſſes nicht wohl an— 
greifbar, auch geben Angriffe von vorn ſelten große Nefultate. Der Feld⸗ 
marſchall beſchloß deshalb nach mancherlei Erwägen, durch einen Links-Ab—⸗ 
marſch den Polen ihre rechte Flanke bei Kuflew abzugewinnen, und ſie wo 
möglich gegen den Bug zu werfen. Es konnte ſo vielleicht gelingen, ſie von 
Prag, ja ſogar von Modlin abzuſchneiden und damit die Entſcheidung des 
Kriegs durch eine Hauptſchlacht berbeizuführen. Aber dazu wäre die größte 
Eile erforderlich geweſen: doch der Zufall war hier abermals entgegen. 

um ſich Gefangene und nähere Anzeigen über Stellung und Haltung des 
Feindes zu verſchaffen, vielleicht auch um die Polen an Erſcheinung Ruſſiſcher 
Truppen auf jener Seite zu gewöhnen, mußte General Manderſtern von Skur⸗ 
zeec aus mit dem Lubnyſchen Huſaren⸗Regiment und 400 Koſaken eine Erkun— 
digung gegen Kuflew vornehmen. Er führte ſie am 21. (9.) April mit Er⸗ 
folg aus. Das fünfte Ulanen⸗Regiment, das des Feindes Vorhut bildete und 
ſich jenfeits der Sandhügel vor dieſem Flecken beim Dorfe Kolaczyn aufge— 
ſtellt hatte, wurde überraſcht, angegriffen, geſchlagen, und da es auf einem 
ſchmalen Wege zwiſchen Moräſten ſich zurückziehen mußte, verlor es, von den 
Ruſſen gedrängt, viele Menſchen; unter ihnen feinen Oberſten Gawronski, den 
es dreimal aus den Händen der Nuffen befreite, um ihn an feinen Wunden 
ſterben zu ſehen. General Manderſtern trieb den Feind bis Kuflew, über⸗ 
ſchaute deſſen Stellung und kehrte ſodann mit 60 Gefangenen nach Skurzee 
zurück. Unter ihnen war ein Sohn Sierawski's, der um dieſe Zeit ſeine 
Niederlage bei Kaſimierz erlitt. Der junge Menſch war tödtlich verwundet und 
ſtarb nach wenigen Tagen. So trafen den alten Nevolutionair die wieder 
holten Schläge des Schickſals. Auch die Ruſſen verloren einen jungen ta- 
lentvollen Offizier vom Generalſtabe, Kobiakoff, den fein Eifer zu weit vor— 
wärts führte, wo ihn ſechs Wunden todt niederſtreckten. 

Durch die Gefangenen, worunter zwei Offiziere, erfubr man das Nähere 
über die feindliche Aufſtellung, was die früher erhaltenen Nachrichten geößten- 
theils beſtätigte. Der Feldmarſchall bereitete ſich nun zur Ausführung feines 
Unternehmens; am 24. (12.) April ſollte es vor fi gehen. Bisher war 
das Wetter frühlingsartig ſchön geweſen, aber am 23. (11.) April Nachmit⸗ 
tags fiel ein entſetzlicher Platzregen; den Abend und die Nacht dauerte das 
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Unwetter fort, klärte ſich am folgenden Morgen einen Augenblick auf, um mit 
erneuter Gewalt, als die Ruſſen ihren Marſch angetreten, wieder auszubrechen. 
Alle Schleuſen des Himmels ſchienen ſich geöffnet zu haben, der Regen ſtrömte 
und Schloſſen von ungewöhnlicher Größe verletzten Menſchen und Pferde. 
Bald waren die Straßen überſchwemmt, die Ströme ausgetreten und die 
Brücken fortgeriſſen. Ein unangenehmer Aufenthalt kam in den Marſch, zu 
deſſen Gelingen Schnelle ſo erforderlich, und man war, um das Geſchütz 
fortzubringen, genöthigt, den ſchlechten Waldweg mit Faſchinen auszubeſſern. 
Zur Ausführung des gefaßten Plans ſollte Graf Pahlen II., der bei Ja— 
godna und Mingoſſy mit 6600 Mann auf der Chauſſee ſtand, den erſten Tag 
ruhig bleiben, und nicht eher vorrücken, als bis der Feldmarſchall mit dem Haupt⸗ 
beer, 40,000 Mann, des Feindes rechte Flanke über Zebvat, Jeruſalem und 
Kuflew gewonnen hätte. Der Marſch geſchah in drei Kolonnen. Junächſt 
an der Chauſſee marſchirte Graf Pahlen I. mit ſeinem Korps über Ozarow 
und Porki; die Grenadiere und Küraſſiere nebſt der Artillerie-Reſerve bil⸗ 
deten die mittlere Kolonne, über Wolynce, Skurzec, Ruda; vor ihnen Mander⸗ 
ſtern mit vier Bataillonen ſechs Schwadronen und 500 Koſaken; die linke 
Kolonne endlich, von Lukow über Idzary und Roza ziehend, beſtand aus der 
Garde⸗Abtheilung des Großfürſten und den von Kock dazu geſtoßenen Trup⸗ 
pen des Generals Gerſtenzweig. Der Feldmarſchall mit ſeinem Hauptquartier 
brach um Mittag von Siedlee auf und hielt ſich bei der mittlern Kolonne. 
Trotz der durch das Unwetter erzeugten Schwierigkeiten und Verzögerun⸗ 
gen vereinigten ſich die drei Kolonnen am 25. (13.) April Morgens bei Lir 
pini, Jedlina und Wodynie, und ſetzten darauf vereint ihren Marſch fort über 
Jeruſalem nach Kuflew. Hinter Jeruſalem erblickte die Vorhut unter Man- 
derſtern einem feindlichen Poſten, der ſie eine Zeit lang aufhielt. Der Oberſt 
Dembinski nämlich, der mit 3 Kavallerie-Regimentern zwei Jäger-Bataillonen 
und vier Kanonen *) vor Kuflew ſtand, hatte rechts eine Schwadron entſendet, 
die als die Spitze einer neuen Kolonne aus dem Walde ſich nähernd, der 
Ruſſen linke Flanke bedrohen ſollte. Erſt als General Manderſtern durch 


) Dembinski hatte das vierte Ulanen- und erſte Maſuren⸗Regiment, Kuszels Pod⸗ 
lachiſche reitende Jaͤger und zwei Bataillone des vierten Fuß⸗Jäger⸗Regiments mit vier 
Stücken, in allem nach feiner Angabe 3600 Mann. — Die Vorhut von Manderſtern beſtand 
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und 6 leichten Stücken 


3502 Mann. | 
Manderſtern hatte demnach genau dieſelbe Stärke nur in einem andern Verhältniß. 
ach beurtheile man die Uebertreibungen in Dembinski's bekanntem Bericht. 
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entgegengeſchickte Kosaken ſich näher überzeugt hatte, daß für feine Flanke nichts 
zu befürchten ſei, ging er dreiſt auf Dembinski los, der ſich mit Ordnung auf 
Kuflew zog. Aber auch hier verdrängt, wich er gegen den Wald zurück, durch 
welchen feine Rückzugs⸗Straße nach Cieglow ging. Davor ſtellte er feine 
Artillerie und Infanterie auf und unterhielt noch eine Weile das Gefecht. 
Aber durch einen von den Ruſſen übergehenden Arzt, Benjowski, unterrichtet, 
daß die ganze Ruſſiſche Armee unter dem Feldmarſchall im Anzuge ſei, und 
deren Spitzen ſchon in der Ferne gewahrend, zog er ſich, nachdem er noch 
einige Schüſſe mit der Vorhut von Manderſtern gewechſelt, durch den Wald 
nach Cieglow und vereinigte ſich mit Gielgud; beide traten noch den Abend 
ihren Rückzug nach Mienia an, wo ſie die Nacht über blieben. 

Der Feldmarſchall war mit ſeiner Umgebung Zeuge des übrigens unbe— 
deutenden Gefechts geweſen, indem er bei dem erſten ſtärkern Feuer voraus— 
geeilt war. Als er aus dem Walde hinter Jeruſalem herauskam, erblickte er 
rechts den hochliegenden Flecken Kuflew, aus dem noch einige Flintenſchlüſſe 
fielen; tief im Hintergrunde zwei feindliche Bataillone mit vier Kanonen, die 
den Rückzug ihrer Reiterei durch den Waldpaß deckten, und Manderſterns 
Vorhut im Anmarſch gegen fie. Er ſetzte ſich in Trab und befahl, die ſechs 
Kanonen Manderſterns durch einige Stücke zu verſtärken. Aber ſchon wich der 
Feind in den Wald hinter ſich zurück. Man ſchickte ihm noch einige Schüſſe 
nach, und der Feldmarſchall ritt hierauf langſam nach Kuflew, wo er ſein 
Feldlager aufſchlug; die Armee um ihn im Kreiſe herum. Ihre Vorpoſten 
gingen bis Cieglow “). 

Im Polniſchen Hauptquartier war man bei Zeiten von einer beabſich— 
tigten Unternehmung des Feldmarſchalls benachrichtigt, und es hatten ſich bei 
dieſer Gelegenheit abermals Zwiſtigkeiten unter den Führern entſponnen. Steg: 
necki, obgleich nicht ſchwächer an Kräften wie fein Gegner, war nach feinem 
Syſtem entſchloſſen, die Schlacht nicht anzunehmen, ſondern ausweichend ſich 
auf Grochow zurückzuziehen und nur in dieſer günſtigen Stellung, die ſchon 
einmal das Polniſche Heer gerettet, den Kampf anzubieten. Chrzanowski und 
Prondzynski dagegen waren für die Schlacht. Nach Chrzanowski's Vorſchlag 
ſollte man mit drei Infanterie und zwei Kavallerie-Diviſionen den Ruſſiſchen 
Feldmarſchall in der Poſition von Kuflew erwarten, während eine Infanterie— 


) In der Umgebung des Feldmarſchalls, war der Verfaſſer Zeuge des Gefechts, 
und hat nicht ohne Lächeln in Dembinski's langem Berichte geleſen: daß dieſer die 
ganze Ruſſiſche Armee einen Tag lang aufgehalten haben wollte! Aber als die Spitzen 
der Armee erſchienen, war Dembinski ſchon in vollem Rückzuge, er hatte es mit Man- 
derſterns Vorhut allein zu thun gehabt. Uebrigens verdient er das Lob, daß er einen 
ſehr geſchickten Rückzug machte. 
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und zwei Kavallerie-Diviſionen am Koſtrzyn blieben. Jene Poſition, meinte 
er, wäre in hohem Grade vortheilhaft, wenn man eine Batterie von 60 Ka⸗ 
nonen hinter Schulterwehren zwiſchen den beiden Wäldchen aufführte, eine 
Diviſion links, die andere rechts ftellte, und die dritte nebſt der Kavallerie 
in Reſerve bebielte. Man würde in dieſer Stellung fait: gar nicht geſehen 
werden, und die Ruſſen, vermöge der Beſchaffenheit des Terrains, würden 
ihr Geſchütz, mit Ausnahme weniger Kanonen, nirgends vortheilhaft aufſtellen 
können. Der Kampf zwiſchen der Infanterie würde nur ſchützenartig in den 
Wäldern ſtatt finden, und hierin liege gerade die Ueberlegenheit ihrer Sol— 
daten. Endlich bliebe für den Nothfall immer eine freie Abzugslinie hinter 
dem Mitteltreffen auf Cieglow und Minsk, während die Nuffen, einen Mo- 
raſt hinter ſich, ihre Rückzugslinie nur auf dem dußerjten linken Flügel ge— 
habt hätten, und noch dazu über einen ſchlechten Damm.“ — Skrzynecki, der 
von einer Schlacht mit dem Feldmarſchall nichts wiſſen wollte, war taub 
gegen alle dieſe Vorſtellungen, was Chrzanowski fo ſehr entrüſtete, daß er 
ſich in herbe Worte ausließ und meinte: „Sie führten den Krieg wie Feig⸗ 
linge (en poltrons).“ Dieß erzeugte eine Kälte zwiſchen ihnen, die nicht 
ohne Folgen blieb. 

Der Feldmarſchall hatte feine Bewegung am 24. (129 April angetreten, 
ohne daß man im Polniſchen Hauptquartier zu Jacubowo unmittelbar davon 
in Kenntniß geſetzt wurde. Erſt die wiederholten Schüſſe am 25. (13) April 
bei Kuflew ſtörten den Polniſchen Feldherrn auf. Er war eben bei Tafel, 
als man den Kanonendonner vernahm; er ſprang auf und eilte in den Hof, 
wo er ängſtlich auf die rollenden Kanonenſchläge horchte. Als er gleich dar— 
auf einen Bericht von Dembinski empfing, beſprach er ſich leiſe mit ſeinen 
beiden Rathgebern, Chrzanowski und Prondzynski, und fertigte hierauf ſeine 
zahlreichen Adjutanten in allen Richtungen ab, um den verſchiedenen Heeres— 
Abtheilungen den Befehl zum eiligen Rückzug zu überbringen. Noch an dem— 
ſelben Abend fand derſelbe auf Minsk hin ſtatt, von welchem Orte er abge— 
ſchnitten zu werden fürchtete. Pac mußte nach Potyez zurück, Uminski nach 
Okuniew. Der Rückmarſch ging die ganze Nacht durch fort, und am andern 
Morgen war der größte Theil des Heeres ſchon durch Minsk gezogen. 

Um dieſelbe Zeit, wie das Polniſche Heer, hatte ſich auch Graf Pah— 
len II. von Jagodna in Bewegung geſetzt, aber mehrere Stunden durch die 
Wiederherſtellung der zerſtörten Brücken über den Kostrzyn aufgehalten, kam 
er an diefem Tage nicht weit. Die Ruſſiſche Hauptarmee ſetzte dagegen am 
26. (44) April ihre Bewegung fort und zwar in zwei Kolonnen: der Feld— 
marſchall mit den Grenadieren und Küraſſieren ging rechts nach Kaluszyn, 
Graf Pahlen mit ſeinem Korps links nach Cieglow; — beide in der Rich— 
tung von Minsk. Dem erſtern folgte auf der Chauſſee Graf Pahlen II., 
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dem andern die Garde-Abtheilung, die erſte Grenadier-Diviſion und die Reſerve⸗ 
Artillerie. So eilig auch der Rückzug der Polen geweſen, ſo holte Graf 
Pahlen gegen 11 Uhr Morgens ihre Hintertruppen bei Borczonka ein und 
griff ſie ſofort an. General Manderſtern drängte ſie nach Targowka, hinter 
welchem Dorf man die Polniſche Nachhut, aus den Diviſionen Gielgud und 
Kaſimir Skarzynski beſtehend, in einer guten Poſition aufgeftellt fand. Giel— 
gud mit acht Bataillonen und 18 Stücken hielt die ſandigen Anhöhen hinter 
Minsk, bedeckt durch den Srebrna-Bach, hatte ein Bataillon in dem offe⸗ 
nen Flecken und zwei Kavallerie-Regimenter mit vier reitenden Geſchützen 
unter Kicki in der Ebene davor. Sein Geſchütz ſtand vortheilhaft, theils auf 
den Sandhügeln rechts der Chauſſee, theils in Minsk bei der Kirche; ſeine 
rechte Flanke war durch einen Wald gedeckt, ſeine linke durch den Reſt der 
Reiterei von Skarzynski. 

Wie ſich General Manderſtern mit ſeiner Vorhut näherte, machte Kicki 
mit ſeiner Kavallerie auf die vorſprengenden Lubny-Huſaren einen Angriff, 
der um ſo leichter gelang, als die letztern in einen ſumpfigen Grund gera— 
then waren. Dadurch ermuthigt, ſtürzte er ſich auf Manderſterns Infanterie, 
ward aber von dem vierten See-Negiment mit ſolcher Kaltblütigkeit empfane 
gen, daß ſeine Reiter umkehren mußten. Indeß langte Graf Pahlen mit 
den übrigen Korps⸗Truppen an und entwickelte ſie; die erſte Diviſion mußte 
ſich rechts gegen die Chauſſee ziehen, die drei Regimenter der zweiten gerade 
vor ſich, und die dritte Diviſion gegen des Feindes rechte Flanke rücken. 
Die ganze Linie ſchritt ſo gegen die feindliche Stellung vor: der unerſchrockene 
Manderſtern mit dem dritten und vierten See-Regiment eilte im Sturmſchritt 
gegen Minsk, vertrieb nach einiger Gegenwehr den Feind, und drang auf 
der andern Seite der Stadt gegen denſelben an, gefolgt von den übrigen 
Regimentern der erſten Divifion, während die zweite, von der dritten unter— 
ſtützt, ſich gegen des Feindes rechten Flügel wandte. Die Polen konnten 
wegen des waldigen Terrains nicht wohl umfaßt werden, und wichen nur 
langſam zurück in die vortheilhafte Stellung von Stoyadlo, wo fie wieder 
hielten. Nach einer Stunde beharrlichen Widerſtandes wurden ſie auch aus 
dieſer Stellung verdrängt, und zogen ſich auf Dembe-Wielkie, wohin ſie 
nur zwei Huſaren-Regimenter verfolgten. 2 

Die Polen hatten die treffliche Stellung von Dembe ſchon früher ſtark 
verſchanzt; hier übernahm nun Chrzanowski, während Skrzynecki mit der 
erſten Diviſion und der Reſerve-Artillerie nach Milosna zurückging, den 
Befehl über die übrigen Truppen, feſt entſchloſſen, nur im äußerſten Fall 
dieſe Poſition zu räumen. Allein dazu kam es nicht. 

Der Feldmarſchall war auf den Schall des Kanonendonners von Ka— 
luszyn feiner Kolonne vorangeeilt, und hatte erſt dicht vor Minsk Halt ges 
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macht. Hier ſtieg er vom Pferde und erwartete auf der Landſtraße unge- 
duldig die nähern Meldungen über den Gang des Gefechts. Als er dieſe 
erhalten und die Grenadier-Kolonne herangekommen, eilte er raſch an ihrer 
Spitze gegen Minsk. Aber da war alles ſchon vorbei und die Polen in 
vollem Rückzuge. Damit war auch der Zweck der Unternehmung verfehlt: 
man hatte keinen Theil des Feindes abſchneiden können, und einer Schlacht 
war er ausgewichen; der Feldmarſchall überzeugte ſich ſelbſt davon, indem 
er bis drei Werſt hinter Minsk vorſprengte. Verſtimmt kehrte er zurück und 
nahm ſein Hauptquartier in dieſem kürzlich noch ſo freundlichen Ort, der 
jetzt nur einen traurigen Anblick darbot: die Häuſer erbrochen und geplün— 
dert, die Straßen öde und leer und nur mit Verwundeten und Todten be— 
deckt, die Einwohner ſcheu und zitternd aus ihren Verſtecken hervorkommend; 
alles dieſes war nicht geeignet, des Feldherrn Gemüth aufzuheitern. Zwar 
kehrte bald Ordnung und Zutrauen wieder, aber es gab hier auch nicht die 
mindeſten Hülfsquellen, man konnte weder Lebensmittel noch Pferdefutter 
ſich verſchaffen, ja nicht einmal etwas Stroh; die ganze Gegend rund herum 
war durch den dreimonatlichen Aufenthalt bald der Nuſſen, bald der Polen 
vollkommen ausgeſogen worden. 

So hatte alſo der Feind die Schlacht, die man wünſchte, und die er 
auch zu wünſchen ſchien, vermieden“)! In Dembe-Wielkie hielt er zwar, 
allein nähere Nachrichten über die Stärke ſeiner Stellung in einem Engpaß 
zwiſchen zwei moraſtigen Flüſſen und über die bedeutenden Verſchanzungen, 
die er dort aufgeführt, bewogen den Feldmarſchall, von einem Angriff dar⸗ 
auf abzuſtehen, da der Feind immer einen geſicherten Rückzug durch einen 
Waldpaß bis unter die Wälle Prags hatte. Mit allen Aufopferungen hätte 
man nichts gewonnen (und man war nicht ſtark genug, um viele Aufopfe— 
rungen vergeblich zu machen) und ein Unfall hätte die verderblichſten Folgen 
gehabt. Das eigentliche Ziel, dem Feinde ſeine rechte Flanke abzugewinnen, 
und ihn gegen den Bug zu drängen, war verfehlt; alles was jetzt noch ge⸗ 
than werden konnte, war ohne Bedeutung. Die völlige Erſchöpfung des 
Landes um Minsk berum bewog den Ruſſiſchen Feldherrn, die Armee wieder 
binter den Koſtrzun zu führen, um fie ihren Verpflegungsmitteln zu nähern 
und in geſicherter Stellung eine andere günſtige Gelegenheit gegen den Feind 
abzuwarten. 


) Dieſes als Antwort auf das Vorgeben, als habe der Feldmarſchall eine Schlacht 
gefürchtet und vermieden. Wahrlich, man vermeidet eine ſolche nicht, wenn man ſie 
ſelber aufſucht. Daß er die Polen nicht bis unter die Wälle Prags verfolgte, war na- 
türlich, da dort ein Sieg (und ein nur ſchwer zu erkaufender Sieg) keine Reſultate 
gegeben haben würde. 
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Das Gefecht bei Minsk koſtete jedem Theil ungefähr 300 Mann. Von 
den Polen litt vornämlich das dritte Ulanen-Regiment, mit deſſen gelben 
Czako's der Boden reich beſäet war; der Ruſſiſche Verluſt war nur ſchmerz⸗ 
haft durch die Verwundung des Generals Skobelew, der, einſichtig und brav, 
ſich vom gemeinen Soldaten bis zum General-Lieutenant aufgeſchwungen, 
und hier durch eine Kanonenkugel ſeinen rechten Arm verlor. „Noch blei— 
ben mir drei Finger an der linken Hand, ſagte der Held als man ihn ver— 
band, um den Feind meines Vaterlandes zu bekämpfen.“ 

Wie bei jeder Unternehmung, die ihren Endzweck nicht erreicht, fehlte 
es auch bei dieſer nicht an Tadlern, die den Entwurf lobten, die Ausfüh⸗ 
rung aber mangelhaft fanden. „Da es bier vornämlich auf Schnelle und 
Nachdruck ankam, ſagten ſie, warum blieb der Feldmarſchall am 25. Nach- 
mittags bei Kuflew ſtehen, ſtatt die überfallene feindliche Vorhut unermüdet 
noch denſelben Tag bis Minsk zu verfolgen? Will man große Reſultate 
erlangen, ſo darf man die Soldaten nicht ſchonen, und an dieſem Tage war 
ihr Marſch überdieß nicht lang geweſen. Die Polen waren überraſcht; erſt 
das Gefecht von Kuflew ſtörte ſie aus ihrer Sicherheit auf; der Feldmar— 
ſchall ſtand mit ſeiner ganzen Armee auf ihrer Flanke und hatte nur 16 
Werſt von Kuflew bis Minsk, während ihr Heer am Koſtrzyn mehr wie 
24 Werſt entfernt und dazu zerſtreut war. Die bezweckte Abſicht konnte 
alſo leicht erreicht und der Feind von Prag, vielleicht ſelbſt von Modlin 
abgeſchnitten werden, wenn man ohne Beſinnen Dembinski auf Gielgud, und 
beide auf Minsk zurückgeworfen hätte. Statt deſſen marſchirte man ſchon am 
25. ſehr langſam, und als man durch den Angriff auf Dembinski den Feind 
aufgeweckt, blieb man, ohne jenen zu verfolgen, obgleich es noch hoch am 
Tage war, bei Kuflew ſtehen, und ließ dadurch die ganze Nacht dem Geg⸗ 
ner zum Rückzug vom Koſtrzyn frei. Und ſtatt mit dem Hauptkorps am 
folgenden Morgen den nächſten Weg über Cieglow auf Minsk zu nehmen, 
und Pahlen uber Siennica in den Rücken des Feindes auf Dembe Wielkie 
zu ſenden, wodurch man einen Theil deſſelben unfehlbar abgeſchnitten hätte, 
marſchirte der Feldmarſchall mit dem Hauptkorps in einem wahren Zickzack, 
von Siedlee erſt nach Kuflew links, von Kuflew nach Kaluszyn rechts, von 
Kaluszyn wieder links nach Minsk, und eine koſtbare Zeit, während welcher 
die feindlichen Truppentheile und ſelbſt das Heergepäck ungeſtört zurückging, 
ward darüber verloren. Ueberhaupt, meinte man, ſeien alle Bewegungen nur mit 
großer Langſamkeit und ohne den erforderlichen Nachdruck ausgeführt worden, 
habe man doch ſelbſt die kleine Truppe von Dembinski, den Manderſtern ſchon 
erreicht hatte, faſt ohne Verluſt abziehen laſſen. Aber freilich habe Mander— 
ſtern nur ein Huſaren-Regiment und 6 Kanonen gehabt und wäre daher zu 
nachdrücklichem Angriff und Verfolgung zu ſchwach geweſen.“ — Man ſchloß 
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mit der Bemerkung, daß der ſonſt ſo unermüdliche, raſche, kräftige Held 
vom Balkan nicht mehr derſelbe ſei. 

Es ward freilich entſchuldigungsweiſe angeführt: „Das Polniſche Heer 
ſei wenigſtens eben ſo ſtark wie das Ruſſiſche geweſen, habe auf der Chauſſee 
operirt und alle Bewegungen ſchneller machen können; man hätte nicht zu 
viel Vorſicht gegen einen kühnen und unternehmenden Feind anwenden dür— 
fen, und durch zu raſches Vordringen in den Rücken deſſelben hätte man 
ſelber abgeſchnitten werden können, da nur bei entſchiedener Ueberlegenheit 
dies Manöver des Abſchneidens zu wagen ſei.“ Doch vermochten dieſe 
Gründe die Andersgeſinnten nicht zu überzeugen. 

Am 28. (46.) April trat die Ruſſiſche Armee wieder ihre rückgängige 
Bewegung in zwei Kolonnen an, ohne vom Feinde, der langſam folgte, 
beunruhigt zu werden. Die Haupt-Kolonne unter dem Feldmarſchall zog 
über Kaluszyn, Jablonna, links nach Sucha, wo eine Brücke über den Ko— 
ſtrzun geſchlagen wurde; die Neben-Kolonne, aus der Garde-Abtheilung, 
der zweiten Infanterie-Diviſion und zwei reitenden Jäger- Regimentern bes 
ſtehend, ging über Cieglow, Kuflew nach Ruda und Siedlee; Manderſterns 
Vorhut endlich, durch zwei Infanterie-Regimenter verſtärkt, zog auf der 
Chauſſee nach Olexin am Koſtrzyn, wo gleichfalls eine Brücke erbaut wurde. 
Die Polniſche Armee, die nachgefolgt war, nahm dagegen ihre alten Stel— 
lungen am Koſtrzyn ein, aber mit größerer Vorſicht und gegen Jendrzejow 
ſtärker koncentrirt, wo das Hauptquartier blieb. Pac rückte wieder nach La⸗ 
towicz vor und Uminski gegen Liw, nachdem ſeine Vordertruppen zuvor noch 
bei Okuniew ein unbedeutendes Gefecht mit der fliegenden Abtheilung des 
Generals Naſacken, der zwei Schwadronen Pawlograd-Huſaren und 500 
Koſaken führte, gehabt hatten). Die ganze Bewegung des Nufjifchen Feld— 
herrn hatte zu nichts weiter gedient, als den Feind zu erinnern, beſſer auf 
ſeiner Hut zu ſein. 

So befanden ſich die Ruſſiſchen Streitkräfte in der Stärke von 53000 
Mann am 29. (47.) April abermals auf dem rechten Koſtrzyn⸗ fer und zwar 
in folgender Aufſtellung. Haupt-Uebergänge hatte man bei Sucha und Ole— 
rin, und hier herum ſtanden die Haupt-Streitkräfte; die Reſerve der Gre— 
nadiere und Küraſſiere etwas rückwärts bei ZJukow und Krzeslin. Fliegende 
Abtheilungen gingen rechts bis Wengrow und links über Ruda hinaus. 
Damit waren die Verbindungen mit Nur und Breſt gedeckt; um aber den 
wichtigen Punkt Siedlee auch von der Südſeite zu ſichern, wurde die Garde— 


) Aus dieſen zwei Schwadronen machten die Polniſchen Berichte abermals bald 
zwei Regimenter, zwei Brigaden u. ſ. w., und aus dem ganz unbedeutenden Gefecht, 
wo die Huſaren nur wenige Mann verloren, ein großes Treffen. 
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Abtheilung des Großfürſten mit den zu ihr befehligten Truppen unter General⸗ 
Major Gurko dicht davor bei Grabenow und Skurzec aufgeſtellt. Hier die nähern 
Angaben. Die Vorhut unter Graf Pahlen IL, aus acht Bataillonen 18 Schwa⸗ 
dronen und zwei Koſaken-Regimentern mit 22 Kanonen beſtehend (6600 Mann), 
ſtand bei Sucha auf dem linken Koſtrzyn⸗Ufer, hielt einen kleinen Wald bes 
ſetzt und hatte ihre Vorpoſten von Sluchoczyn über Grembkow bis Wyszkow. 
Unmittelbar hinter jener Vorhut befand ſich das Hauptheer, 45 Bataillone 
46 Schwadronen und 167 Kanonen (30000 Mann) ſtark, und zwar bei 
Kopcie auf dem rechten Koſtrzyn-Ufer 14 Bataillone des erſten Korps, 11 
der dritten Grenadier-Diviſion und 18 Schwadronen Huſaren, mit 76 
Kanonen (44700 Mann); weiter zurück, bei Quasnianka und Zukow, die 
zweite und erſte Grenadier-Diviſion (12200 Mann) mit 30 Kanonen; und 
noch weiter rückwärts bei Krzeslin, die Küraſſier-Diviſion mit einem Ulanen⸗ 
Regiment und 16 reitenden Geſchützen (3200 Mann), ſowie die Keſerve— 
Artillerie (55 Geſchütze) unter Oberſt Rönne. Links auf der großen Chauſſee 
bei Jagodna und Olexin ſtand die Abtheilung von General Manderſtern, 
aus acht Bataillonen ſechs Schwadronen mit 12 Kanonen beſtehend (3700 
Mann), mit Poſten oberwärts bei Lanczka und Oſinsk. Endlich unmittelbar 
vor Siedlee bei Grabenow befand ſich die Garde-Abtheilung des Großfür— 
ſten, vier Bataillone, 12 Schwadronen und 20 Kanonen (4300 Mann), 
und weiter vorwärts bei Skurzec und Wolynce die zweite Infanterie-Diviſion 
unter General-Major Gurko, acht Bataillone ſieben Schwadronen und acht 
Kanonen (5400 Mann). 

Auf den beiden äußerſten Enden der Nuſſiſchen Linie, die von Oſinsk 
bis Starawies ging, bewegten ſich zwei fliegende Abtheilungen, um die Flan— 
ken des Heers zu bewachen: die eine unter Oberſt Traskin, aus dem Ukrai⸗ 
niſchen Ulanen- und einem Koſaken-Regiment beſtehend (1000 Pferde), 
deckte rechts den Raum zwiſchen dem Liviec und Bug, und diente als Ver— 
bindungsglied mit dem Garde-Korps; die andere unter Oberſt Kusnetzow 
links, zwei Koſaken-Regimenter (750 Pferde), beobachtete um Sieroczyn 
herum des Feindes rechte Flanke, und deckte die Verbindung über Lukow, 
Kock, mit Lublin). Bei Kock war ein doppelter Brückenkopf angelegt wor: 
den, um die Verbindung mit General Kreutz zu erleichtern, der immerfort 
die Aufgabe hatte, das Land auf dem linken Wieprz-Ufer vom Feinde rein 
zu erhalten. Mit ſeiner Hauptmacht ſtand er bei Nalenczow und hatte unter 
den Generalen Tolſtoi und Paſchkow kleinere Abtheilungen gegen Bobrow— 
niki am Wieprz und gegen Urzendow nach der Weichſel zu vorgeſchoben, 
um über alle Bewegungen des Feindes zeitig unterrichtet zu werden. Das 


) Siehe wegen der nähern Angaben die beiliegende Tabelle F. 


„ 
— — 


0 


Stärke und Stelln 


Namen der Truppentheile. 


Vorhut unter Graf Pahlen I. 
Infanterie. Von der 7ten Divifion: | Regiment 9 2 32 
m 


8 
8 Bat. (4058 Mann) „ 


„ Irkutzl 


1 ** 
Kavallerie. Von der 2ten Hufaren- Divifion: | Regiment Eile 
liſa 


Fliegende Abtheilung des Oberſten Traskin. 


Von der Iten Ulanen-Diviſion: Regiment Ukraine .. 
Koſaken vom Schwarzen Meer. munen 


Fliegende Abtheilung des Oberſten Kusnezow. 


Attaman . r 
FVV VCC Cb b 


Fliegende Abtheilung von Oberſt Traskin 
Fliegende Abtheilung von Oberſt Kusnezow .. 


T 
Stärke und Stellung 


Namen der Truppentheile. 


Vorhut unter Graf Pahlen II. 
Infanterie. Von der 7ten Divifion: Regiment Niſow 
8 Bat. (4058 Mann) | „  Simbirst 


Ban tan 


Kavallerie. Von der 2ten Hufaren-Divifion: (Regiment Pawlograd 
18 Schw. (1843 Pferde) 5 5 Saua re 
„ ku 
Fi ſaben: $ „ Boriſſow 
711 Mann) t „ Sekretow 
Artillerie. 16 Fuß⸗ und 12 reitende Stücke . eee 


Korps unter Graf Pahlen 1. 
Von der Iften Inf.-Diviſion: lud See-Regiment 
7 Bat. (3142 Mann) ii Ja äger⸗ 5 
Ates 


lt Ingermannland- Regt. 
NeusIngermannland- „, 

s Jäger- 1 
er Jäger⸗ 
Sibirien-Regiment 
Rumänzow⸗ „ 
Aſtrachan⸗ 

Suworow⸗ „ 

\ —— Karabinier-Negiment . 
tes 

Kavallerie. Von der Aften Huſaren-Diviſion: 8 


Infanterie. 


Von der Z3ten Inf.-Diviſion: 
a Bat. 2707 Mann) 15 


3te Grenadier-Diviſion: 

(11 Bat. 6906 Mann) 
Sumy⸗ Negiment 
Olviopol⸗ 


Kliäſtizü pr 


18 Schw. (1951 Pferde) 


Artillerie. 36 ſchwere, 28 leichte und 12 reitende Stücke 


Grenadier-Korps. 


2te Grenadier-Diviſion: Regiment Kie em 
„ Prinz Eugen von 


10 Bat. (6384 Mann) Würtemberg . 
„ Katharinoſlaw ... 
ir Ztes Karabinier⸗ 
n Ates 
1fte Grenadier-Diviſion: „ Kaiſer von Oeſtreich 
„ König von Preußen 
9 Bat. (5825 Mann) „ Kronprinz v. Preußen 


15 Iſtes Karabinier⸗ 
Ates RE 


Artillerie. 20 ſchwere und 10 leichte Stücke 


Drittes Kavallerie⸗Reſerve⸗Korps. 
3te Küraſſier-Diviſion: Regiment vom * 
22 Schw. (2566 Pferde) ö „ un ale 
„ 900 Fowgorod 


N Regiment Neu-Archangel 


Von der zten Ulanen-Diviſion: ge enen aden gen ene 
6 Schw. (656 Pferde) 
Artillerie. 16 reitende Geſchütze 


„ ˖ ͤ ͤ ( ee ae ie 


Vorhut unter General Manderſtern. 
Infanterie. Von der Iften Inf.-Diviſion: | Das ate See⸗ en, 


ite 
Von der zten Inf.-Diviſion: . Kutufon . 


Welikol lußk 
Von der Iften Huſaren-Diviſion: „ Lubny 
12 Kanonen 


Kavallerie. 
Artillerie. 


Abtheilung unter General⸗Major Gurko. 
Infanterie. Von der Aten Inf.-Diviſion: „Regiment Reval 
8 Bat. (4729 Man); , Si Ahle 
„ Ates Jäger» . . 
Kavallerie. Von der 2ten pre Jäger» Divifion: ) Regiment Yrfamas 
7 Schw. (646 Pferde) „ Tiraspol 
Artillerie. 


„ e ee u (. 


8 Kanonen 


Garde: Abtheilung des Großfürſten Ronftantin. 


Infanterie. Regiment Litauerei nn 
4 Bat. (2762 Mann) „ 

Kavallerie. „ Podolien⸗Küraſſiere . 
12 Schw. (1586 Pferde) „ Ulanen des Großfürſten 0 

A „ Grodno⸗Huſaren 

Artillerie. 12 Fuß⸗ und 8 reitende Stückkk 1 


Erſtes Echelon der Meferve: Artillerie. 


43 Fuße und 12 reitende Stücke 
Zur Bedeckung: Grenadier-Regiment Prinz Paul von Meffenburg . 


ere 


Fliegende Abtheilung des Oberſten Traskin. 


Von der Iten Ulanen-Diviſion: Regiment Ukraine 
Koſaken vom Schwargen Meer 4 


Fliegende Abtheilung des Oberſten Kusnezow. 


Attaman Koſaken .. 
Fte vom Schwarzen Meer 


e e re 


e 


Vorhut unter Graf Pahlen III. 
Korps unter Graf Pahlen J. 
Grenadier-Korps 
Ites Kavallerie-Reſerve-Korps 
Vorhut unter General Manderſtern 
Abtheilung unter General⸗Major Gurko. 
Garde-Abtheilung des Großfürften Konftantin 
Erſtes Echelon der NReferverArtillerie . 

Fliegende Abtheilung von Oberſt Traskin 
Fliegende Abtheilung von Oberſt Kusnezow . 


„„ 


(Zu Band II. Seite 170) 


a belle F. 
der Rufen am 7. Mai (25. April). 


atail⸗[Schwa⸗Kano⸗ 


Infant. [Kavallerie.] Koſaken. [Zuſammen Bemerkungen. 
nen. 


Orte wo fie ſtanden. 1 


lone. 


dronen. 


Bei Sucha. 


D 
esl 
ie 


28 


Bei Kopcie. 


— 
— 


SSS 


) Beide Bataillone in 
eins zuſammengeſchmolzen. 


— 
— 


2) Das andere Bataillon 
in Bialyſtok. 


| | | dere Smet 


Io 
E 
— 
2 
— 
— 
— 
or 
* 
— 
= 
or 
> 
— 


Bei Quasnianka 
und Zukow. 


2 


3) Das Regiment Prinz 
Paul von Meklenburg bei der 
Reſerve-Artillerie. 


www 


Araktſchejew, bei Oberſt Bar- 
tholomei und in Suwalki 


114 
2 ) Das andere halbe Ba- 
3 taillon und das Regiment 


Bei Jagodna und 


5) Dieſe beide Regimen- 
ter waren beide auf ein Ba— 
taillon reduzirt. 


Bei Wolynce und 
Skurzec. 


Bei Grabianow. 


111618 


282 
De 
oa 


Feier des Oſterfeſtes. 171 


— — 


Garde Korps, das während der Bewegung des Heeres auf Minsk nach Nur 
beordert worden, erhielt Befehl, wieder in ſeine frühern Stellungen um Lomza, 
ſo wie General Sacken nach Oſtrolenka, zurückzukehren. 

Der Feldmarſchall wählte die Stellung von Kopcie aus ſtrategiſchen 
Gründen, indem ſie ſowohl in defenſiver als in offenſiver Hinſicht große 
Vortheile bot. Im erſtern Falle deckte ſie vollkommen die Verbindungen 
des Heeres über Breſt und Nur; im letztern gab fie die Möglichkeit, bei 
der geringſten Entfernung des Feindes von der Chauſſee, ſei es nun rechts 
oder links, über Kaluszun gerade auf feine Kommunikationen zu fallen. Um 
eine ſolche Angriffsbewegung zu erleichtern und beide Ufer des Koſtrzyn in 
ſeiner Gewalt zu haben, erhielt der Ingenieur-Oberſt Sorokin Befehl, bei 
Sucha einen ſtarken Brückenkopf anzulegen, um unter deſſen Schutz nach 
allen Richtungen aufbrechen zu können, wo es die Nothwendigkeit erfor 
derte *), 

Auf den 1. Mai (19. April) fielen die Ruſſiſchen Oſtern, das Früh⸗ 
lings- und Freudenfeſt der Ruſſen. Ueberall im Lager ſah man die Sol- 
daten beſchäftigt, grüne Hütten zu bauen, und ſich nach den langen, ſtren— 
gen Faſten der Freude des bevorſtehenden Feſtes hinzugeben. Zahlreiche 
Marketender mit Lebensmitteln und Erfriſchungen waren aus Rußland herbei⸗ 
gekommen, und es fehlte nicht an Erquickungen. Am Abend des 30. (18 April 
begab ſich der Feldmarſchall mit ſeiner Umgebung zu dem Grenadier-Korps, 
um die Auferſtehungs-Nacht bei demſelben zu feiern. Vergeſſen waren die 
Beſchwerden, die Leiden und Entbehrungen dieſes beſchwerlichen Feldzugs, 
alles gab ſich einer aufrichtigen Freude hin. Der Feldherr empfing am fol— 
genden Tage in feinem Hauptquartier zu Choieczuo die geſammte Generalität 
und die Chefs der verſchiedenen Verwaltungszweige der Armee zum Genuß 
des Geweihten. Frohſinn und Heiterkeit herrſchte, der Feldherr ſelber gab 
ſich den Eingebungen einer muntern Laune hin: da ertönten plötzlich ferne 
Kanonenſchläge, deren Schall ſich augenblicklich verſtärkte. „Der Feind 
glaubt uns in die Feier des Feſtes verſenkt und unvorbereitet, ſprach der 
Feldmarſchall, wohlan, meine Herren, zeigen wir ihm, daß wir es niemals 
ſind.“ Damit ſtieg er zu Pferde und eilte, von ſeinen Generalen umgeben, 
im raſchen Trabe gegen den Punkt hin, woher der Kanonendonner ſich ver— 
nehmen ließ. Doch wie er anlangte, war alles ſchon vorbei und er begeg⸗ 
nete nur den eingebrachten Gefangenen. Die Polen hatten die Ruſſiſchen 
Vorpoſten überfallen und die Stellungen erkundigen wollen. Drei Bataillone 
und acht Schwadronen waren mit vier Stücken gegen Jablonna vorgerückt, 
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und die dortigen Höhen beſetzend, hatten ſie eine lebhafte Kanonade auf die 
Ruſſiſchen Vorpoſten eröffnet. Der Oberſt Boriſſow, der mit ſeinem Kofaten- 
Regiment hier ſtand, warf ſich muthig den vorderſten feindlichen Schwadro— 
nen entgegen, und tödtete, in ihre Reihen brechend, mit eigener Hand den 
Anführer der Maſuren, Major Sierakowski, und nahm einen Offizier und 
25 Gemeine gefangen. Als die Koſaken gleich darauf unterſtützt wurden, 
zog ſich der Feind hinter die Höhen in ſeine alte Stellung zurück. 

Am Tage darauf, 2. Mai (20. April), wurde das Hauptquartier, das 
bis dahin in dem kleinen Dorfe Choieczuno geweſen, nach Zukow verlegt; bier 
blieb es faſt drei Wochen (die Stellung der Truppen litt keine Abänderun— 
gen), die, trotz der ſcheinbaren Ruhe, für den Fortgang des Feldzugs nicht 
unverloren waren. Denn bier wurden die Pläne entworfen, die Unterhand⸗ 
lungen eingeleitet, die Vorbereitungen in der Stille gemacht, um das Heer 
unvermuthet über die Weichſel zu führen und durch Verlegung des Kriegs: 
Schauplatzes auf deſſen linkes Ufer den hartnäckigen Kampf zur Entſcheidung 
zu bringen. Doch der Feldherr, der dieſe Pläne entwarf, ſollte deren Aus- 
führung nicht mehr erleben. . 

Am 3. Mai (21. April) machte der Feind einen abermaligen Verſuch, 
und zwar mit größerer Streitmacht, um die Stellungen der Ruſſen zu beun⸗ 
ruhigen: da er aber die Vorhut zu feinem Empfange bereit fand, kehrte er 
unverrichteter Dinge um. Der Feldmarſchall glaubte in dieſen wiederholten 
Neckereien die Abſicht wahrzunehmen, das Ruſſiſche Heer in beſtändigem 
Allarm zu erhalten, und beſtimmte daher von ſeiner Seite, um den Feind 
zu ſtrafen, den folgenden Tag zu einer gewaltſamen Erkundigung gegen 
Jimnawoda. Acht Bataillone Jäger zwölf Schwadronen Husaren mit ſechs 
leichten Stücken und einem Koſaken-Regiment mußten unter General = Major 
Grabbe, Stabschef des erſten Korps, zu dieſer Unternehmung von Sucha 
über Grembkow vorrücken; um fie im Nothfall zu unterſtützen, folgte Graf 
Pahlen I. mit den übrigen unter ihm ſtehenden Truppen auf die Höhen von 
Jablonna; der Neft des Heeres ward für jedes mögliche Ereigniß in Be— 
reitſchaft gehalten. Der Feldmarſchall ſo wie ſein Heer wünſchten eine Schlacht, 
und waren daher immer bereit, die Gelegenbeit dazu zu ergreifen. 

General Grabbe rückte bis in die Nähe von Zimnawoda vor, wo er 
auf einige Truppen der Polen ſtieß, die Stand halten zu wollen ſchienen. 
Auf die Anzeige davon, und in der Hoffnung, es könnte ſich aus dieſem 
Gefecht die gewünſchte allgemeine Schlacht entſpinnen, traf der Feldmarſchall 
ſogleich alle Vorkehrungen, um General Grabbe zu unterſtützen. Allein kaum 
waren dieſe Befehle gegeben, als ſchon ein Offizier mit der Nachricht her⸗ 
beieilte, der Feind weiche dem Gefecht aus und ziehe ſich zurück. Aber 
mals eine getäuſchte Hoffnung; doch der Feldherr ließ ſeinen Unmuth darüber 
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nicht laut werden, ſondern gab rubig Befehl, die Truppen in ihre alten 
Stellungen zurückzuführen. 

Eben ſollte dieſer Befehl ausgeführt werden, als abermals ein Adju⸗ 
tant herbeiſprengt und dem Feldmarſchall verſiegelte Depeſchen überreicht. 
Dieſer öffnet ſie, ſein Geſicht erbeitert ſich, und er wendet ſich zu den ihn 
umgebenden Offizieren mit den Worten: „Eilen Sie meine Herren, und 
berkündigen Sie den Truppen die erfreuliche Nachricht, daß Dwernicki vom 
General Rüdiger zur Flucht aufs Oeſtreichiſche Gebiet gezwungen worden 
if.“ Mit einem lauten Hurrah wurde die Nachricht ſo wie der Feldherr 
von den Truppen empfangen. Alſo war dieſer unternehmende Dwernicki, 
deſſen Einfall in Wolynien ſo viele Beſorgniſſe erweckt hatte, endlich außer 
Gefecht geſetzt; die Gefahr war damit von den ſüdlichen Ruſſiſchen Provin⸗ 
zen entfernt, ein auserleſenes Korps dem Feinde entzogen, der Aufſtand 
aller äußern Unterſtützung beraubt, und das Uebergewicht der Nuffifchen 
Sache moraliſch, ſo wie phyſiſch bedeutend gehoben worden. 

Um dem General Kreutz im Lublinſchen die Mittel zu geben, jeden neuen 
Verſuch des Feindes mit Erfolg abzuſchlagen, ward ihm, da die bei ihm be⸗ 
findliche Litauiſche Grenadier-Brigade durch Krankheiten und Gefechte äußerſt 
zuſammengeſchmolzen war, unter General Fäſi die dritte Brigade der 24ſten 
Diviſion, ſo wie unter General Timan die ſieben noch übrigen Schwadronen 
der zweiten reitenden Jäger-Brigade, deren erſte ſich ſchon bei ihm befand, 
zugeſchickt, eine freilich nicht ſehr beträchtliche Hülfe, da die Fuß- Brigade 
nur 1504 Mann und die reitende 646 Pferde zählte. Indeß war von dem 
ehemaligen Sierawskiſchen Korps auch nicht viel mehr zu befürchten, obgleich 
daſſelbe durch neue Mannſchaften ergänzt und verſtärkt worden war, fo daß 
es wiederum das Feld halten konnte; denn Dziekonski, durch ſeines Vorgän⸗ 
gers Beiſpiel abgeſchreckt, beſchränkte ſich auf eine bloße Defenſive am linken 
Weichſel⸗ Ufer. Aber es zeigte ſich eine unvermuthete Gefahr von einer an⸗ 
dern Seite. 

Im Polniſchen Hauptquartiere nämlich, wo man Dwernicki's Schickſal 
noch nicht kannte, berathſchlagte man über die Mittel, ihm Hülfe zu bringen. 
Die letzten Depeſchen von ihm waren aus Porezk geweſen, wo er feine Ab- 
ſicht anzeigte, längs der Galiziſchen Graͤnze nach Podolien zu marſchiren. 
Dieſer Entſchluß batte Beſtürzung erregt; den ſchwäͤchſten Augen mußte es 
klar werden, daß er auf ſolchem Wege ſeinem Verderben entgegengehe. Chrza— 
nowski äußerte dieſes laut und behauptete: „um ihn zu retten, müſſe man 
ſogleich eine anſehnliche Verſtärkung abſchicken, die ihm die Hand böte; dieſes 
wäre um fo nöthiger, als die Gegenwart eines ſolchen Korps bei Zamosc 
die Ruſſen abhalten würde, über die Ober-Weichſel zu gehen, was das völlig 
entmuthigte Korps von Dziekonski ſchwerlich wurde verhindern können.“ In 
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der That hatte General Kreutz, voll jugendlichen Unternehmungsgeiſtes, um 
diefe Zeit dem Feldmarſchall den Vorſchlag gethan, ihn übergehen zu laſſen; 
doch der Feldmarſchall, fürchtend, in denſelben Fehler zu fallen, für welchen 
Dwernicki und Sierawski fo nachdrücklich beſtraft worden, hatte es ihm ſtreng 
unterſagt. Skrzynecki und Prondzynski gaben Chrzanowski vollkommen Recht, 
nur äußerten ſie Zweifel über die Möglichkeit, eine ſolche Verſtärkung bis 
Zamosc und weiter vorzubringen. Chrzanowski, der den Vorſchlag gemacht, 
theilte dieſe Bedenklichkeiten nicht, worauf Skrzynecki, der großes Vertrauen 
in ſeine Fähigkeiten ſetzte und ihm, der ſich den Kanzlei-Arbeiten des General— 
ſtabes nur ungern unterzog, Gelegenheit geben wollte, ſich auszuzeichnen, ihn 
aufforderte, ſelber die Führung derſelben zu übernehmen. Uebrigens ſtellte er 
ihm die Wahl frei, ſo wie er ihm auch, ohne nähere Inſtruktion, durchaus 
freie Hand ließ; allem er ſchadete ſich ſelber, indem er dieſen geſchickten und 
ihm treu ergebenen Offizier von ſich entfernte. So blieb er mit Prondzynski 
allein, deſſen Talente er achtete, deſſen tiefen, aufſtrebenden Sinn er aber 
fürchtete, und deſſen beſtändiges Treiben zum Handeln ihm, der eine andere 
Anſicht hatte, nur zu oft läſtig ward. Chrzanowski hatte bisher den Ver⸗ 
mittler gemacht; nach ſeiner Entfernung mußte die Harmonie zwiſchen ihnen 
aufhören. 

Am 3. Mai (24. April) trat Chrzanowski von Jendrzejow über La⸗ 
towicz feinen Zug nach Zamosc an. Das ihm untergebene und von ihm 
ſelber ausgewählte Korps zählte 6500 Mann mit 10 Kanonen und beſtand 
aus auserleſenen Truppen, nämlich aus der Infanterie -Brigade Romarino 
und einer Kavallerie-Brigade unter Ambros Skarzynski “). 

Am folgenden Tage war er in Zelechow, wo Skarzynski vom Pac'ſchen 
Korps zu ihm ſtieß. Zwei Wege ſtanden ihm offen: ein ſicherer aber länge— 
rer auf dem linken Weichſel-Ufer bis zur Oeſtreichiſchen Gränze und von da 
über Janow nach Zamosc; und ein kürzerer, aber gefährlichere, durch die 
Ruſſiſchen Stellungen hindurch. Er wählte ohne Bedenken dieſen letztern. 
Anfangs ſchlug er die Richtung auf Ryki ein, als er aber erfuhr, daß Ge— 
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9 Schw. 1500 Pferde. 


Kusnetzow. Chrzanomwsri in Kock. 2175 


neral Kreutz mit feinem Korps ſich in Grabow und Kurow befände, fürchtete 
er, bei Verfolgung dieſer Richtung, gegen die Weichſel gedrängt zu werden, 
und wandte ſich links gegen Kock, gerade auf die Verbindungs-Linie des Nuf- 
ſiſchen Heers mit dem Korps von Kreutz. 

Um dieſe Zeit hatte der Feldmarſchall, von den Streifereien der feindli— 
chen Reiterei zwiſchen dem Wieprz und der Breſter Chauſſee unterrichtet, den 
Oberſten Kusnetzow mit ſeinen zwei Koſaken-Regimentern entſandt, um über 
Zelechow nach Ryki eine Erkundigung anzuſtellen. Kusnetzow ſtieß auf keine 
Feinde, allein auf dem Rückwege erfuhr er Chrzanowski's Bewegung gegen 
Kock, wodurch er von dieſem Orte abgeſchnitten wurde. Ohne Bedenken ſetzte 
er bei Lyſobyki ſchwimmend durch den Wieprz und brachte dem General Kreutz 
die erſte Anzeige von dem Marſch der Polen. 

Chrzanowski war indeß über Grabow und Lyſobyki am 7. Mai 
(25. April) Abends vor Kock angelangt, an demſelben Tage als die Brigaden 
Fäſi und Timan, auf ihrem Marſch zum General Kreutz, von dort nach Ka— 
mionka aufgebrochen; bei etwas ſchnellerem Marſch hätte er dieſe leicht in 
Kock überfallen und aufreiben können. Er fand nur, als er Kock am 8. Mai 
(26. April) früh beſetzte, ein kleines Depot von 150 Pferden, das er weg⸗ 
nahm. Durch die Gefangenen erhielt er genauere Auskunft über Dwernicki's 
Schickſal. Ungewiß, ob er nun noch in ſeiner Bewegung beharren oder zur 
Hauptarmee zurückkehren ſollte, fragte er darüber im Hauptquartier an. Skrzy⸗ 
necki, der von einem gefaßten Entſchluß nicht leicht abging, ließ ihm ant- 
worten: „er ſolle feinen Marſch nach Zamose fortſetzen und dort die Trüm— 
mer des Dwernickiſchen Korps an ſich ziehen.“ In Erwartung dieſer Ant— 
wort hatte Chrzanowski einen Tag in Kock verloren und konnte erſt am 
9. Mai (27. April) nach Lubartow aufbrechen. Uebrigens dachte er nicht 
daran, die Ruſſen in Kamionka anzugreifen; im Gegentheil wünſchte er ſei— 
nen Marſch nach Zamosc ohne alles Gefecht zu vollbringen, und ließ dem— 
nach, um nicht durch nachgeſandte Truppen eingebolt zu werden, die Brücke 
bei Kock hinter ſich abbrechen. Bloß zur Deckung ſeiner Bewegung entſandte 
er von Firlei den General Nomarino mit 4 Bataillon 2 Schwadronen 
und 4 Stücken gegen den Wald, der zwiſchen der Lubartower Straße und 
Kamionka liegt, weil er von dieſer Seite die Ankunft des Generals Kreutz be— 
fürchtete — und nicht ohne Grund. General Kreutz hatte nämlich, als er von 
der Bewegung der Polen bei Pulawy und am Wieprz Kunde erhielt, am 
8. Mai (26. April) ſein Korps bei Grabow, auf halben Wege zwiſchen Lu— 
blin und Pulawy zuſammengezogen, bereit, ſich dahin zu wenden, wo es die 

oth erfordern würde. Als er Chrzanowski's Ankunft in Kock erfuhr, ließ 
er dem in Kamionka angelangten General Fäſi befehlen, ein wachſames Auge 
auf ihn zu haben, während er ſelber am 9. Mai (27. April) von Grabow 
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nach Kamionka aufbrach. General Fäſt, um ſich von den Bewegungen des 
Feindes näher zu überzeugen, rückte in den großen Firlejer Wald ein und 
ſtieß bier unvermuthet auf Romarino. Ein heftiges Gefecht entſpann ſich. 
Da aber die Polen theils ſtärker waren, theils keinen andern Ausweg als vor 
ſich, und überdieß mit Truppen zu thun hatten, die ſie ſchon früher überwun⸗ 
den, ſo warfen ſie die Brigade Fäſi mit Verluſt zurück, und würden ſie ganz 
vernichtet haben, indem Chrzanowski mit ſeiner Reiterei um den Wald herum— 
eilte, um ihre Rückzugs-Linie zu beſetzen, wenn nicht in dem Augenblick Ger 
neral Dellingshauſen zur Abſteckung der Poſition von Kamionka mit einer 
Schwadron angekommen wäre. Unterrichtet von Falls gefährlicher Lage, 
raffte er, was er von Reiterei unter der Hand vorfand, zuſammen, und 
ſtürzte ſich muthig mit zwei Schwadronen und zwei reitenden Kanonen der 
Reiterei Chrzanowski's entgegen. Dieſer entſchiedene Anfall hatte den ges 
wünſchten Erfolg. General Fäſi, als er den Kanonen-Donner hinter ſich ver— 
nimmt, benutzt den Augenblick und ſchlägt ſich mit dem Bajonet durch die 
umringenden Polen durch, jedoch nicht ohne an 500 Gefangene in ihren Hän— 
den zu laſſen. Am Ausgang des Waldes gab es indeß ein heftiges Gefecht 
zwiſchen den beiderſeitigen Reitereien; zuletzt aber zwang Dellingshauſen, durch 
nachkommende Schwadronen verſtärkt, die Polen zum Rückzug nach Lubartow. 
Seine Schnelle und Entſchloſſenheit hatte das Korps von Fäſi gerettet. 
Unterdeſſen langte auch General Kreutz mit ſeiner übrigen Kolonne an, 
und nahm ſeine Stellung bei Kamionka. Vereint mit Fäſi und Timan zählte 
fein Korps gegen 7000 Mann“). Begierig einen entſcheidenden Schlag gegen 


) Hier die Stärke nach den Tages⸗Liſten vom 27. (15) April: 
Litauiſche Grenadier- Brigade: 


Regiment Samogitien 2 Bataillone 738 Mann 
rue a eee 2 5 875 „ 
lite 2 Mr 905 „ 


6 Bataillone 2518 Mann. 8 
Zweite Dragoner-Diviſion: 
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25 Schwadronen 3217 Mann. 
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ſeinen Gegner zu führen, ließ er deſſen Stellung in der Nacht erkundigen. 
Man berichtete ihm: die Polen ſtänden ſorglos am Fuß der Anhöhen von 
Lubartow, und, die Front nach Lublin gerichtet, böten ſie unbedeckt ihre rechte 
Flanke dar. Sofort entwarf General Kreutz den Plan, ſie für ihre Sorg⸗ 
loſigkeit zu ſtrafen, und rückte noch in der Nacht gegen Lubartow vor; zu⸗ 
gleich entſandte er, um ihnen jeden Ausweg abzuſchneiden, den Generalmajor 
Grafen Tolſtoi mit vier Schwadronen Dragoner (von Twer) und einem Koſaken⸗ 
Regiment nach Niemec, auf dem Wege von Lublin, mit dem Befehl, auf den 
erſten Kanonenſchuß, den er bei Lubartow höre, dahin vorzurücken. Als die 
Grenadiere von Murawiew auf ihrem Marſch über das auf halbem Wege 
liegende Dorf Nowydwor hinaus waren, mußten ſie in Zügen rechts ab⸗ 
ſchwenken, und hinter den Höhen über die Flanke des Feindes hinaus ſich 
rechts ziehen, während General Zaborinski mit den Truppen von Fäſi, Ti⸗ 
man und einem Dragoner-Regiment (Wüxrtemberg) links gegen Lubartow vor: 
rückte; General Paſchkow endlich blieb mit 42 Schwadronen bei Nowydwor 
in Reſerve. Der Plan war trefflich angelegt, nur entſprach die Ausführung, 
wie es im Kriege geſchieht, nicht ganz dem Entwurf, obgleich es gelang, die 
Polen vollkommen zu überraſchen. 

Dieſe waren am Abend bei Lubartow angekommen, einem kleinen Ort, 
den links ein ſumpfiger Wieſengrund vom Wieprz und rechts eine anderthalb 
Stunden lange Hochebene von Kamionka ſchied. Da ein kalter, rauher Wind 
wehte, wollte Chrzanowski ſeine Leute nicht oben auf der Höhe lagern laſſen, 
ſondern wies ihnen ihr Bivouac unten bei der Stadt an. Er ſelbſt, ſo wie 
die andern Generale und meiſten Offiziere begaben ſich nach Lubartow, und 
ließen ſichs dort, nach den überſtandenen Beſchwerden, wohl fein. Ohne etwas 
Böſes zu ahnen, begab ſich am folgenden Morgen um vier Uhr General 
Chrzanowski von der Stadt ins Lager, und fand hier die größte Nachläſſig— 
keit. Die Pferde waren abgeſattelt, die Vorpoſten zurückgezogen, keine einzige 
Streifwache ausgeſchickt. Erzürnt über dieſe Verſäumniß der gewöhnlichſten 
Vorſichtsmaßregeln, gab er die nöthigen Befehle, und ritt hierauf von einem 
Offizier begleitet auf die Anhöhe. Wie erſtaunte er, als er auf einmal einer 
Auffifchen Patrouille begegnet, und weiter rückwärts das ganze Korps von 


Dazu die Reſte der Brigaden Fäſt und Timan, von denen nach dem eben ſtatt 
gefundenen Gefecht, die erſte gegen 700 und die zweite an 500 Mann zählte. 


Geſammt: Infanterie: 700 | 3218 
Kavallerie: 3217 
590 | 3717. 


6935 Mann, außer den Koſaken. 
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Kreutz entfaltet anrücken ſieht; es war kaum noch zwei Kanonenſchuß entfernt. 
Eiligſt jagt er ins Lager zurück, treibt alles auf, trifft die nöthigen Anord⸗ 
nungen und kehrt mit zwei Schwadronen, die er geſattelt findet, wieder im 
Galopp auf die Anhöhe. Als er dort anlangt, ſieht er ſich einer Ruſſiſchen 
Batterie (Nr. 27.) gegenüber, die in der Meinung, er wolle fie angreifen, 
Halt macht und feuert, was hierauf auch die ganze Ruſſiſche Linie thut. 
Dieſes unzeitige Anhalten rettet das Polniſche Korps, indem es ihm erlaubt, ſich 
von ſeiner erſten Beſtürzung zu erholen. Chrzanowski erhält hierauf immer 
mehr Verſtärkung auf die Anhöhe, ſein Geſchütz Guerſt nur vier Kanonen, 
unter Lieutnant Przezdziecki) ſtößt zu ihm, und während ſich ſo eine Kanonade 
erhebt und er mit der Kavallerie heftige Angriffe macht, ordnet ſich nach und 
nach ſeine Infanterie hinter ihm, parallel mit den Ruſſen, den rechten Flügel 
an Lubartow gelehnt. Zwar war ſeine Stellung mit dem Rücken gegen den 
Wieprz ſehr gefährlich; doch wußte er ſich durch geſchickte Manöver, wodurch 
er allmählig die Verkürzung des rechten und die Verlängerung des linken 
Flügels ausführte, aus ſeiner bedenklichen Lage zu ziehen, begünſtigt darin 
ſogar durch die Manöver des Generals Kreutz. Denn dieſer war bauptfäch- 
lich darauf bedacht, ihm den Rückweg nach Kock abzuſchneiden, und ließ den 
Weg nach Lublin offen, da er auf ſelbigem zur Abſchneidung der Polen die 
Abtheilung von Tolſtoi wußte. So gelang es Chrzanowski, indem er ſich 
immer mehr links zog, über die Höhe der Ruſſen hinauszukommen, freilich 
nicht obne beträchtlich von ihrem überlegenen Geſchütz gelitten und die in Lu— 
bartow geworfenen Truppen Preis gegeben zu haben. General Kreutz, der 
feinen Gegner entſchlüpfen ſah, ordnete einen allgemeinen Angriff an: General 
Fäſi mußte im Sturmſchritt auf Lubartow losgehen; Baron Dellingshauſen 
drang mit vier Schwadronen in den Wieſengrund vor, um ein Bataillon, 
welches die am Tage vorher gemachten Ruſſiſchen Gefangenen eskortirte, ab⸗ 
zuſchneiden; dieſes jedoch warf ſich über eine kleine Brücke auf die andere 
Seite des Wieprz und entging ſo dem Verderben; General Kreutz endlich mit 
42 Schwadronen ſetzte dem weichenden Feinde unausgeſetzt zu, in der Hoff- 
nung, den General Tolſtoi von der andern Seite ihm entgegen kommen zu 
ſehen. Dieſer jedoch erſchien nicht. Chrzanowski machte indeß mit Ordnung 
feinen Rückzug in Staffeln, ohne ſich irgendwo faſſen zu laſſen, und als er 
durch vorgeſchickte Reiter erfuhr, der Weg nach Lublin ſei verlegt, wandte er 
ſich links auf die Leneznaer Straße, bemüht, ſobald wie möglich den Wieprz 
zwiſchen ſich und die Ruſſiſche Kavallerie zu ſetzen. Bei Sirniki ging er 
unter dem Schutz zweier gut aufgeſtellten Geſchütze über, und zog ſich nun 
auf der andern Seite, wo die dichten Wälder alle Verfolgung erſchwerten, in 
eilendem Flugmarſch nach Lenezna, nachdem er noch zweimal den Wieprz, we— 
gen deſſen Krümmungen hatte paſſiren müſſen. Erſt als er ſchon hinüber und 
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gerettet war, kam General Tolſtoi zum Vorſchein. Durch ein Mißverſtändniß 
hatte er geglaubt, ſein Auftrag wäre, den Feind bei Niemee zu erwarten. 

In Lubartow hielten ſich indeſſen die dort zurückgelaſſenen wenigen Trup⸗ 
pen der Polen mit großer Tapferkeit, beſonders eine Kompagnie des erſten 
Regiments, die ſich in das ummauerte Kapuziner-Kloſter geworfen hatte, und 
nur erſt, als ein Theil der Stadt in Flammen aufgegangen, und die Nuffen 
nach gelegter Breſche zum Sturm ſchreiten wollten, die weiße Fahne auf⸗ 
ſteckte. Dieſe braven Krieger wurden hierauf mit aller der Achtung von den 
Ruſſen behandelt, die ihrer Tapferkeit gebührte. Die Trümmer eines Ba⸗ 
taillons vom fünften Regiment retteten ſich über den Wieprz, und bewirkten 
nach drei Tagen der angeſtrengteſten Märſche glücklich ihre Vereinigung mit 
der Hauptkolonne, zum Beweis, daß der Soldat auch in der gefährlichſten 
Lage nicht verzweifeln ſoll. 

Bis Lenczna hatte General Kreutz perſönlich die Verfolgung geleitet, hier 
übernahm ſie General Tolſtoi mit ſeiner Abtheilung, zu welcher noch der 
Oberſt Kusnetzow mit feinen zwei Koſaken- Regimentern geſtoßen war. Aber 
wegen des waldigen Terrains und der ungeheuern Gewalt-Märſche der Polen 
konnte man ihnen wenig anhaben, denn innerhalb 54 Stunden legten ſie 
mehr wie 120 Werft zurück. Am Tage der Schlacht (den 40. Mai (28. April] ) 
war Chrzanowski noch bis zum Dorfe Spica, eine ſtarke Meile hinter Lenczna 
gekommen; am folgenden Tage kam er über Siedliszeze, Pawlow bis Jaſtow 
(bei Krasnoſtaw), wo er die zweite Nacht ruhte. Am dritten Tage mit der 
Morgendämmerung aufbrechend, hatten die Polen ſchon Isbiea hinter ſich und 
ihr Gepäck und die Gefangenen nach Zamosc vorausgeſchickt, als ſie von 
dem verfolgenden General Tolſtoi erreicht wurden. Er griff fie unverzüglich 
bei Stary Jamosc an, und fügte ihnen in einem bitzigen Neitergefecht, worin 
beſonders das erſte reitende Jäger-Regiment litt, einen nicht unbedeutenden 
Schaden zu. Doch Jamose, das Ziel ihrer Wünſche und Anſtrengungen, zu 
erreichen, konnte ihnen nicht verwehrt werden, und am 12. Mai 630. April) 
um drei Uhr Nachmittags langten ſie, müde und erſchöpft durch ihren reißen⸗ 
den Eilmarſch daſelbſt an, und brachten ſogar noch die bei Firlei gemachten 
Gefangenen glücklich mit. Gewiß ein außerordentliches Beiſpiel von Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Schnelle der Bewegung, die zum Theil nur dadurch möglich 
wurde, daß Infanterie und Kavallerie abwechſelnd zu Pferde ſaßen. 

Die Meinungen über dieſe Operation Chrzanowski's waren in den beiden 
Heeren berſchieden: von Ruſſiſcher Seite, wo man Chrzanowski von dem 
Türkiſchen Feldzug her perſönlich kannte, ließ man ihm volle Herechtig⸗ 
keit wiederfahren, und fand, daß er ſich mit Muth, Geſchicklichkeit und als 
Mann von Kopf aus einer gefährlichen Lage herausgezogen habe. Nicht ſo 
im Polniſchen Lager, wo man ihn, weil er feine Verachtung der Klubbiſten 
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nicht verbarg, bitterlich haßte. Hier wollte man hundert Fehler und Miß 
griffe in dieſer kurzen Operation finden; ja einige Offiziere gingen ſpäter ſo 
weit, ihn zu beſchuldigen: „er habe ſich niemals dem Feuer ausgeſetzt, durch 
ſeine ewigen Streitigkeiten mit Skarzynski Aufenthalt in die Unternehmung 
gebracht; habe in der erſten Hälfte feiner Operation zu langſam, in der zwei⸗ 
ten zu ſchnell marſchirt: dort täglich nur zwei kleine Meilen zurückgelegt und hier 
durch Gewalt-Märſche von ſechs und mehr Meilen das Korps geſchwächt; 
endlich habe er gewaltſam Ruſſiſche Gefangene in die Polniſchen Reihen ge— 
ſteckt, um ſeine großen Verluſte an Mannſchaft zu verdecken, und ſein bekann— 
ter glänzender Bericht über ſeine Operation ſei nur eine Erfindung geweſen, 
um ſich im Auslande einen Namen zu machen; — kurz, er ſei kein praktiſcher 
General, ſondern nur ein Planmacher und in ſeiner patriotiſchen Geſinnung 
verdächtig“ ). 

Die Einſichtigern dagegen bemerkten: er habe Anfangs mit zu vieler 
Unſicherheit operirt; bei größerer Entſchloſſenheit und ſchnellerer Bewegung 
hätte er die Generale Fäſi und Timan am 6. Mai (24. April) leicht in Kock 
überraſchen und aufheben können. Hierauf habe er ſich durch eigene Schuld 
in eine ſchwierige Lage gebracht. Von Kock hätte er zwei Wege nach Zamose 
gehabt, auf dem linken und dem rechten Wieprz-Ufer; dort zwar auf einer 
guten gebahnten Straße, und bier nur auf ſchlechten Seitenwegen, aber dort 
mit großer Gefahr und unter beſtändigem Darbieten der Flanke, hier mit aller 
Sicherheit, da er den Wieprz zwiſchen ſich und ſeinem Gegner und zugleich 
ein waldiges Terrain gehabt hätte, wo jener, der nur an Reiterei überlegen 
war, ihm wenig hätte anhaben können. Wäre er gleich den 8. Mai (26. April) 
von Kock aufgebrochen, den Weg am rechten Ufer einſchlagend, ſo konnte er 
am 9. Mai (27. April) bei Lenezna ſein und wenige Tage darauf in Zamosc, 
ohne irgend einen Kampf zu beſtehen. Aber ſtatt deſſen habe er einen Tag in 
Kock verloren, und hierauf durch feinen Marſch am linken Wieprz-Ufer dem 
General Kreutz die Flanke geboten, was dieſer mit ſeiner gewöhnlichen Thä— 
tigkeit nicht unbenutzt gelaſſen; ſo habe er ſich alſo ſelber leicht zu vermeidende 
Gefahren zugezogen. Sie ſchloſſen dann wie die andern: obwohl er zu einem 
geſchickten Stabs⸗Chef alle Fähigkeiten hatte, ausgezeichnete Thätigkeit und 
einen richtigen, methodiſchen Geiſt, fo ſchiene ihm doch jener dem praktischen 
Feldherrn ſo nothwendige raſche Ueberblick, ſo wie die Gewohnheit des Be— 
fehlens abzugehen. N 

Von beiden Seiten ließ man dem General Kreutz Gerechtigkeit wieder— 
fahren. Seine Thätigkeit, ſein geſchickter Nachtmarſch von Kamionka auf die 
Flanke des Feindes wurden, wie ſie es verdienten, geprieſen, nur fand man 
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zu wenig Nachdruck in ſeiner Operation; er hatte den Feind vollkommen 
überfallen, und dennoch entging ihm dieſer ohne bedeutenden Verluſt. Die 
Polen waren freilich an Infanterie ſehr überlegen, aber ſie waren ungeordnet, 
überraſcht und verwirrt; in ſolchen Momenten darf man ſich nicht lange mit 
weit ausgeſponnenen Manövern oder mit Kanonaden aufhalten, ſondern muß 
raſch zu einem entſcheidenden Angriff übergehen. Das geſchah nicht, und die 
Früchte des ſo ſchön entworfenen Plans entſprachen bei weitem nicht dem, 
was man hätte erwarten können. Sehr richtig hat ein einſichtsvoller Schrift⸗ 
ſteller?) bemerkt: General Kreutz hätte auf die Nachricht von Chrzanowski's 
Anmarſch über Kock, ſtatt auf Kamionka, auf Lenezna marſchiren müſſen, um 
den Polen zuvorzukommen und ihre Vereinigung mit Dwernicki zu verhindern, 
wenn er nicht ſchon von des letztern Unfall wäre unterrichtet geweſen. Dieſe 
Kunde aber mußte ſeinen Operationen eine andere Wendung geben; ſo ſehr 
wie er früher ſich entgegenzuſetzen hatte, eben ſo ſehr mußte er nun ſeinen 
Gegner in jene Richtung hindrängen, da ſelbiger dort nur ſeinem Verderben 
entgegen ging. In dieſem Sinn operirte General Kreutz bei Lubartow ſehr 
richtig, indem er ihm vornämlich den Rückweg zur Hauptarmee zu verlegen 
ſuchte. Für Wolynien war nichts mehr zu beſorgen, und in Jamose wurde 
jenes Korps gelähmt: denn General Kreutz blieb in ſeiner Central-Stellung 
bei Lublin immer Meiſter der Operationen in dieſer Wojewodſchaft, und konnte 
von da ſowohl Chrzanowski in Jamosc, wie Dziekonski auf dem linken 
Weichfel-Ufer im Jaum halten, obgleich jedes dieſer Korps, einzeln genommen, 
eben ſo ſtark war wie das ſeinige, und beide ihm weit überlegen waren. So 
viel kommt auf eine gute Central-Stellung an. Die Korps von Dwernicki 
und Chrzanowski beſtanden aus den auserleſenſten Truppen, wurden von ge— 
ſchickten Führern geleitet, und was richteten fie aus? Das einzige Korps 
von Kreutz, das keine 7000 Mann zählte, hielt vermöge ſeiner Central-Stel⸗ 
lung fie ſowohl wie auch die Sierawskiſche Abtheilung beſtändig im Schach, 
vereitelte alle ihre Unternehmungen, und erfocht bedeutende Vortheile über 
fie; alles bloß dadurch, daß es von einem Mittelpunkt aus gegen ihre iſolirten 
Bewegungen von der Peripherie wirkte. 

Um Chrzanowski's Unternehmung zu unterſtützen, hatte auch Dziekonski, 
mit dem ehemaligen Sierawskiſchen Korps auf das rechte Weichſel-Ufer über⸗ 
gehen und im Nothfall ſich mit ihm vereinigen ſollen. Allein Dziekonskt 
ſetzte erſt am 12. Mai (30. April), an dem Tage, wo Chrzanowski in Za⸗ 
Mose ankam, über die Weichſel, und als er hörte, daß General Kreutz, der 
immer bereit war, nach allen Seiten hin Front zu machen, in raſchem Marſch— 
heranrückte, fo kehrte er, Sierawski's Beiſpiel bor Augen, eiligſt wieder un 
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Da er ſich dadurch wahrſcheinlich die Unzufriedenheit ſeiner Obern zuzog, ſo 
entging er nicht, obwohl er das Entgegengeſetzte gethan, dem Schickſal Sie- 
rawski's und wurde bald darauf durch den General Romarino, der das volle 
Vertrauen des Generaliſſimus hatte, in dem Befehl über jenes Korps erſetzt. 

Die Ruſſiſche Hauptarmee ſtand indeß noch immer unverändert in ihren 
alten Stellungen, indem um dieſe Zeit der Plan entworfen wurde, ſie an der 
Preußiſchen Gränze in der Nähe von Thorn über die Weichſel zu führen. 
Der Krieg konnte nur auf der andern Seite der Weichſel zu einer Entſchei— 
dung gebracht werden; der Uebergang ſüdlich von Warſchau, wo er am natür⸗ 
lichſten ſchien, war mißglückt, auch hatten die Polen, aufmerkſam gemacht, hier 
die Vertheidigungs-Anſtalten gehäuft; wollte man Erfolg haben, ſo mußte 
man den Uebergang an einem Orte machen, wo ihn niemand erwartete. Die 
Gegend unweit Thorn wurde dazu auserſehen, da man hier ſowohl große 
Mund- und Schieß -Vorräthe zu Waſſer herbeikommen laſſen, als auch die 
Frachtſchiffe zur Errichtung einer Brücke verwenden konnte. Der Plan wurde 
mit dem größten Geheimniß bewahrt und im Stillen an deſſen Ausführung 
gearbeitet, ohne daß die Polen etwas davon ahneten. Ende April erhielt der 
Feldmarſchall ſchon die Anzeige aus Thorn, daß 20 Kähne mit Mehl dort 
angekommen wären, und gab ſich mit Zufriedenheit den Arbeiten zur Ausführung 
dieſes Ueberganges hin, der durch Demonſtrationen auf der entgegengeſetzten Seite 
verborgen werden ſollte. Allein, während er fo über Pläne zur Beendigung 
des Kriegs nachſann und ſie von fern einleitete, erzeugte ſich in Folge des 
Mangels, der Krankheiten, der häufigen Hin- und Her-Märſche ohne ſchein⸗ 
baren Zweck, endlich als natürliche Wirkung der Unthätigkeit, welche die Ge⸗ 
müther ohne höhere Anregung ließ, eine ſtarke Mißſtimmung im Heer gegen 
ihn. Der Soldat fühlte, er habe das Seinige gethan, und dennoch kam man 
nicht vorwärts; er zweifelte daher an der Fähigkeit des Feldherrn, der über⸗ 
haupt nicht mit ihm ſo umzugehen verſtand, wie andere, vielleicht weniger ge— 
ſchickte, die ſich aber ſeine Liebe durch ein zutrauliches Benehmen zu erwerben 
wiſſen. Der Feldherr ſchien ihm zu kalt, zu fremd, zu hoch. Man hütte dies 
nicht bemerkt, wenn er im Erfolge geblieben wäre, aber der bisherige Erfolg 
war gegen ihn. Von allen Truppen bewahrte ihm nur das Grenadier⸗Korps 
ſeine Liebe, weil auch er es bei jeder Gelegenheit auszeichnete, denn auf die⸗ 
ſem ruhte ſeine ganze Hoffnung, die das Korps auch niemals täuſchte. 

Der Ruſſiſche Soldat, wie der Franzöſiſche und einſt der Nömiſche, er⸗ 
laubt ſich gern humoriſtiſche Bemerkungen und kräftige Späße über ſeine Vor⸗ 
geſetzten, was ihn aber nicht hindert, ſich für ſie ohne Bedenken todtſchießen 
zu laſſen. Den ſchweren Dienſt, die ermüdendſten Märſche, ungeheure Stra⸗ 
patzen erträgt er gleichmüthig und ohne Murren, und erleichtert nur, wenn es 
ihm gar zu ſchwer wird, ſein Herz durch Scherze und Witze, die meiſtens 
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gutmüthig, oft ſehr ſcharf und beißend ſind. Angefeindet von den Einwoh⸗ 
nern, mit finſtern Blicken in den Städten und Dörfern empfangen, den größ⸗ 
ten Beſchwerden und Entbehrungen Preis gegeben, ſah man ihn immer ge: 
duldig, unermüdlich, brav; jeden Augenblick bereit zu fechten, und nach 
dem Gefecht dem überwundenen Feind freundlich die Hand zu reichen. 

Die Menge will Erfolge, deutliche, in die Augen ſpringende Erfolge, 
wenn ſie in ibrer Liebe nicht erkalten ſoll. Wie der Ruſſiſche Feldherr, ſo 
machte auch der Polniſche um dieſelbe Zeit dieſelbe Erfahrung, indem man 
im Polniſchen Lager eben ſo unzufrieden mit ſeiner Kriegführung war, wie 
im Ruſſiſchen mit der des Feldmarſchalls. Und nicht bloß die jüngeren, 
beißblutigen Offiziere murrten, auch die älteren, böherſtehenden waren ver⸗ 
ſtimmt. „Dieſe Unthätigkeit, ſagten fie, wird uns verderben. Die Chancen 
ſind verſchieden. Der Feldmarſchall Diebitſch bat bei ſeiner Vorſicht, ſeinem 
Zaudern nichts zu verlieren; Rußlands Hülfsquellen können für lange hin⸗ 
balten, und durch Wagniſſe würde er ſeine Lage gefährden. Mit uns iſt es 
anders, und wir müſſen jetzt, wo wir die Stärkern ſind, unſere augenblickliche 
Ueberlegenheit zu kühnen Entſchlüͤſſen benutzen; wir müſſen einſetzen, wagen, 
unternehmen; eine gewonnene Schlacht iſt uns zum Daſein unentbehrlich, eine 
verlorene Schlacht kann für uns nicht ſchlimmer ſein, als dieſe Unthätigkeit, 
während welcher der Feind Litauens Unruhen dämpft und neue Streitkräfte 
heranzieht. Wir müſſen daher eilen, ſo lange die Kräfte einander gleich, der 
Enthuſiasmus der Truppen noch wach, und die Inſurrektion in Litauen nicht 
unterdrückt iſt; wir haben keine Verſtärkungen zu erwarten, und müſſen erlie— 
gen, ſobald ein großer Erfolg uns nicht vorwaͤrts führt und neue Mittel zur 
Unterhaltung des Kriegs darbietet. Nur Handeln, nur offenſive Bewegungen 
gewähren im Kriege Nefultate, und verhindern oder verſpäten ſelbſt bei der 
Defenſive den Untergang.“ Soltyk erzählt): als er in dieſen Tagen einſt 
mit Prondzynski von den Vorpoſten gekommen ſei, habe er geäußert: „die 
Ausſichten ſtünden gut für ſie; alles ſcheine ihnen einen glücklichen Erfolg zu 
verſprechen.“ Prondzynski babe ungläubig den Kopf geſchuͤttelt und gefragt: 
„Wer ſoll uns zum Siege führen?“ „Der Krieg bringt die Talente empor, 
erwiederte Soltyk, und vielleicht find Sie es einſt ſelbſt, der unſere Hoffnun— 
gen verwirklicht!“ Prondzynski antwortete traurig: „Dann möchte es ſchon 
zu ſpät ſein.“ 

Unausgeſetzt hatte er die lebhafteſten Diskuſſionen mit dem Generaliſſi 
mus, um ihn zum Handeln zu bewegen, ohne daß es ihm gelingen wollte. 
„Von dem Grundſatz ausgehend, erzählte er nachmals, daß unſere Unthätig⸗ 
keit den Untergang der Inſurrektionen, ſo wie den unſerer entſendeten Korps 
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nach ſich ziehen, und in demſelben Grade die Armee des Feldmarſchalls ver 
ſtärken würde, ſtellte ich Skrzynecki vor: „„daß wir, um nicht zu erliegen, 
uns neue Mittel zur Fortſetzung des Kriegs erwerben müßten und der kür— 
zeſte Weg dazu ſei ein Sieg über den Ruſſiſchen Feldherrn, zu welchem wir 
nie günſtigere Ausſichten haben würden, als jetzt. Die Ruſſiſche Haupt⸗ 
Armee ſei nicht über 50,000 Mann ſtark, und wir, mit Zuziehung von Pac 
und Dziekonski, könnten, ſelbſt nach Abgang von Chrzanowski, mehr wie 
60,000 Mann dagegen aufſtellen; der ganze Erfolg des Feldzugs hänge vom 
Erfolg dieſer Schlacht ab.““ Alle Tage legte ich ihm in dieſer Hinſicht 
einen Angriffs⸗Plan vor, der darin beſtand: 1) Dziekonski über Potyez, 
Latowicz und Zebrak in Verbindung mit Pac vorrücken zu laſſen, während 
Chrzanowski Kreutz beſchäftigte. 2) Sobald jene heran wären, die Armee, 
mit Aufgebung der Chauſſee, bei Lanczka über den Koſtrzyn zu führen, wäh⸗ 
rend man ihre Bewegung durch einen Vorhang leichter Truppen verbärge. 
3) Die Ruſſiſche Armee mit ſechs Diviſionen und drei Kavallerie-Korps an⸗ 
zugreifen, und ſie, bei glücklichem Erfolg, in den Winkel zwiſchen den Morä- 
ſten des Koſtrzyn und des Liwiec hineinzutreiben. 4) Im Fall wir geſchla— 
gen würden, uns auf Potycz durch ein durchſchnittenes Land zurückzuziehen, 
wo die Verfolgung nur ſehr ſchwierig wäre. — „Wenn wir uns nicht, ſetzte 
ich hinzu, zu Herren der Operationen machten, ſo lange wir es noch könnten, 
fo. würden uns die Ereigniſſe zuletzt unvermuthet über den Kopf wachſen.“ 
Dieſer Plan, fuhr er fort, verurſachte zwiſchen mir und dem Generaliſſimus 
unaufhörliche Debatten, die täglich ermüdender wurden, und die er oftmals 
ſelber anfing. Seine Raiſonnements liefen in demſelben falſchen Kreis herum; 
bald ſchützte er die „Kanonen des Feldmarſchalls“, bald „die Küraſſiere“ vor lein 
Beweis, welchen Eindruck Meiendorfs Angriff bei Grochow auf ihn gemacht); 
dann behauptete er wieder: „Iman könne eine Armee in Poſition nicht 
angreifen.‘ Hier und während des ganzen Krieges verlangte er immer: 
man ſolle ihm auf eine überzeugende Art beweiſen, daß der Erfolg unfehl— 
bar, und wir keine Gefahr liefen“ — was bei einer Kunſt von Kombina⸗ 
tionen, wo jede Aufgabe verſchiedene Auflöſungen zuließ, lächerlich war. Im⸗ 
mer wollte er, ebe er ſich entſchiede, beſtimmtere Nachrichten über feine Gegner 
abwarten, und erhielt man auch befriedigende, ſo konnten ſie natürlich nicht 
von demſelben Tage fein, und das gab neuen Vorwand zur Unthätigkeit. 
Die erhaltenen Nachrichten vom Feinde geben im Kriege immer nur unvoll— 
ſtändige Data; bier muß nun der militairiſche Inſtinkt leiten, und indem man 


deſſen Inſpirationen auf der Stelle in Ausführung bringt, ändert man fie im 


Lauf derſelben nach den ſich ereignenden Zwiſchenfällen ab. Skrzynecki hatte 
dagegen die Meinung, wenn er gar nicht handele, ſo ahme er dem Fabius 
Kunktator nach, und wenn er keine Schlacht liefere, ſo ſtelle er auch nichts 
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aufs Spiel. Aber wie, fragte ich ihn, wolle er ſich denn am Ende aus der 
Sache ziehen? durch die Inſurrektion? die Intervention? oder die unmittel⸗ 
bare Hülfe Gottes? — Er ſagte es; allein es war nur eine Entſchuldigung 
ſeiner Unthätigkeit, die wiederum in ſeinem Karakter lag. Unſere täglichen 
Streitigkeiten endigten immer auf gleiche Weiſe. Zugebend, daß ein Sieg uns 
aufhelfen würde, fragte er: „„ob ich für den Erfolg einſtehe?““ und wenn 
ich, wie natürlich antwortete, daß ſolches von meiner Seite albern ſein würde, 
fo fragte er wieder: „„und wenn wir nun geſchlagen würden?’ — „Dann 
haben wir, antwortete ich, die Kataſtrophe, die uns unfehlbar erwartet, wenn 
wir in der Unthätigkeit bleiben (und hier ohne alle Ausſicht auf Erfolg!), nur 
um einige Monate beſchleunigt, und das Land kann nur dabei gewinnen, da 
fie das Elend des Kriegs abkürzt.“ „„Nun aber, erwiederte er, ich will 
dieſe Kataſtrophe nicht um einen Tag beſchleunigen.““ Damit brach er die 
Unterredung ab, und der Streit ging am nächſten Morgen von neuem los.“ 

„Einſt zog ich ihn, erzählte Prondzynski weiter, zu den Vorpoſten fort, 
um das Lager des Feldmarſchalls zu beſichtigen; es war dieß die einzige 
Erkundigung, die er während der ganzen Zeit ſeines Armee-Befehls gemacht 
bat. Er bemerkte die Verſchanzung von Sucha. Nun antwortete er auf jeden 
Vorſchlag zum Angriff: „„Wie? Verſchanzungen angreifen?“ “ Vergebens 
waren meine Verſicherungen, daß wir die Verſchanzungen umgehen würden, er 
blieb dabei. Da ich immer auf der unumgänglichen Nothwendigkeit des Han⸗ 
delns beſtand, und er von einem unmittelbaren Angriff auf den Feldmarſchall 
nichts hören wollte, ſo kamen wir natürlich auf die alte Idee, gegen die Gar⸗ 
den zu marſchiren, zurück. Dieſe Operation war jetzt zweckmäßiger, wie im 
März, theils weil der Feldmarſchall jetzt nicht wie damals im Begriff ſtand, 
über die Weichſel zu gehen, theils weil ſeine gegenwärtige Stellung nicht wie 
feine damaligen Kantonirungen zu einem unmittelbaren vorteilhaften Angriff 
einluden. Doch, obgleich Skrzynecki in meinen Vorſchlag einwilligte, ſo wa— 
ren ſeine Anſichten ſehr eng, und beſchränkten ſich auf die Hoffnung, einige 
Bagage-Wagen zu erbeuten, und fein Gewiſſen wegen der Litauer zu erleich— 
tern, indem er ihnen unter dem Schirm dieſer Bewegung einige Hundert Mann 
zu Hülfe ſchickte.““) 

Schon war die Expedition ſeit mehrern Tagen beſchloſſen und dennoch 
nahm fie keinen Anfang. Dreimal hatte Prondzynski ſchon die Inſtruktionen 
an Uminski, Dziekonski und Chrzanowski gerichtet und die Befehle zum Marſch 
gegeben, eben fo oft hatte er ſie wiederrufen müſſen. Einmal hatten ſich die 
—— 

) Wir haben dieſe ganze Erzählung wegen ihres beſonderen Intereſſe mit Prond⸗ 
zynski's eigenen Worten wiedergegeben, obgleich eine entſchiedene Animoſität gegen Skrzy⸗ 
nei ſich in derſelben ausſpricht. 
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Truppen ſogar ſchon in Bewegung geſetzt; ſie wurden zurückgehalten. So 
groß war das Schwanken des Polnischen Obergenerals. Boshaft ſetzte 
Prondzynski hinzu: „der Generaliſſimus batte einen ſehr triftigen Grund, 
warum er zauderte: er hatte aus Warſchau einen Künſtler kommen laſſen, dem 
er einige Sitzungen gab, um ſein Portrait zu lithographiren, und dieſe Arbeit 
mußte erſt beendigt werden. Kaum war ſie es, ſo ward auch die Operation 
definitiv befohlen.“ — Wie dieſelbe ausgeführt ward, werden wir im nächſten 
Buche ſehen. Zuvor aber müſſen wir einen Blick zurück nach Warſchau wer— 
fen, wo damals heftige Debatten auf dem Reichstage ſtatt fanden. 

Wir find im letzten Buch den Verhandlungen deſſelben bis zum Wieder⸗ 
Zuſammentritt des großen Beſtandes (am 18. (69 April) gefolgt, wo der 
Vorſchlag, den Bauern Grundeigenthum zu verleihen, ins Weite geſchoben 
ward. Die nächſten Berathungen betrafen zwei Gegenſtände: 1) einen zu 
eröffnenden Kredit für die durch Mißwachs und Krieg herunter gekommenen 
Landleute zum Ankauf von Getraide, und 2) die Art und Weiſe, wie die 
Verhältniſſe der aufgeſtandenen Ruſſiſch-Polniſchen Provinzen zum Königreich 
feſtzuſetzen ſeien. 

In Hinſicht des erſtern Gegenſtandes ward am 25. (13. April ein 
Antrag der Regierung, welche eine Million Polniſche Gulden zu den verlang— 
ten Vorſchüſſen für die Landleute beſtimmte, angenommen, nachdem zuvor noch 
(am 21. (9.) April) eine lebhafte Verhandlung über die auswärtigen Ver⸗ 
hältniſſe ſtatt gefunden, indem ſich der Deputirte Dominik Kryſinski über die 
Erfolglosigkeit der diplomatiſchen Bemühungen beklagte, und deßhalb vom 
Miniſter des Auswärtigen, Guſtav Malachowski, Aufklärung verlangte. Dieſer 
gab jedoch nur ziemlich allgemeine Antworten, worauf der Staatsrath Wielo⸗ 
polski auftrat und ſich umſtändlicher über ſeine Sendung nach England und 
die erhaltenen Inſtruktionen verbreitete. Dieſe, vom Fürſten Czartoryski ent⸗ 
worfen, hätten vorgeſchrieben: „auf Grund der Wiener-Congreß-Akte und der 
Konſtitution Abhülfe ihrer Beſchwerden zu verlangen; wenn ſelbige aber ver— 
weigert und in Folge davon der Kaiſer Nikolaus des Throns entſetzt würde, die 
Unmöglichkeit der Rückkehr zur alten Ordnung vorzuſtellen.“ (Daraus erhellte, 
daß die Thron-Entſetzung nicht das Ergebniß einer augenblicklichen Ueber— 
eilung, ſondern eines lange vorher entworfenen und überdachten Planes war.) 
Der Diktator habe indeß die zweite Hälfte dieſer Inſtruktion geſtrichen. Nach 
der wirklich ausgeſprochenen Thron⸗Erledigung habe er darauf das große In— 
tereſſe Europa's bei Polens Wiedergeburt vorzuſtellen geſucht; allein da ſel— 
biges noch nicht öffentlich anerkannt worden, jo habe er keine andern als ver— 
trauliche Mittheilungen vom Engliſchen Miniſterium erhalten können, die ſich 
nicht für die Bekanntmachung eigneten. 

Wichtiger durch ihre Folgen wurden die Verhandlungen über den Geſetz⸗ 
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Entwurf wegen der Verhaͤltniſſe zu den aufgeſtandenen Provinzen. Nachdem 
man in einigen der vorhergehenden Sitzungen viel über die angeblichen Grau⸗ 
ſamkeiten der Ruſſen geſprochen und das Vergeltungs⸗Recht angerufen hatte, 
kam es am 2. Mai (20. April) zu einer ſtürmiſchen Verhandlung über die 
Frage; „ob die Bewohner der ehemaligen Polniſchen Provinzen zu ihren 
„älteren Rechten““ zurückkehren, oder den neuen Geſetzen des Königreichs 
ſich unterwerfen ſollten“ Iwei Mitglieder des Miniſteriums, der Staatsrath 
Wielopolski, Gebülfe des Miniſters des Auswärtigen, und Bonaventura Nie⸗ 
mojewski, Miniſter der Juſtiz, geriethen darüber in der Sitzung vom 7. Mai 
(25. April) in einen heftigen Wortwechſel; Wielopolski vertheidigte das Erſtere, 
Niemojewski das Andere, beide im Namen der Regierung. Da letzterer ſah, 
daß die Kammern ſich zur Meinung Wielopolski's neigten, verließ er ſie, um 
fi) mit den  Negierungs =» Mitgliedern über dieſe Frage zu berathen; erhielt 
deren Beiſtimmung für ſeine Anſicht und kehrte triumphirend zurück, aber zu 
ſpät: die Kammern hatten ſich ſchon für das von Wielopolski vertheidigte 
Princip erklärt. Niemojewski, in hohem Grade erbittert, hielt nun eme hef⸗ 
tige Rede über das „um ſich greifende Gift der Ariſtokratie, die eine Haupt⸗ 
füge des Despotismus wäre“, ward aber von Swirski, Swidzynski und 
Wenzyk, die ſofort gegen ihn auftraten, widerlegt. Der Zwieſpalt wurde hef⸗ 
tiger, und Niemojewski ſowohl wie Malachowski nahmen ihre Entlaſſung. 

Von jetzt an ward die Spannung immer größer zwiſchen der demokrati⸗ 
ſchen Partei, an welche ſich die Kalischer im Gefolge Niemojewski's ſchloſſen, 
und der ariſtokratiſchen, von Czartoryski, Wielopolski, Ledochowski und 
andern repräſentirt, zu welcher ſich auch mehre der talentvollſten Deputirten, 
wie Swirski und Swidzynski, herüberneigten. 

Endlich kam am 5. Mai (23. April) ein Geſetz wegen Unterſtützung der 
Litauiſchen Provinzen zu Stande, und lautete folgendermaßen: „Jeder Theil 
des ehemaligen Königreichs Polen, welcher dem Aufſtande beitritt, trete damit 
in die alten Rechte und Verhältniſſe vor den Theilungen zurück, und aller 
mögliche Schutz, Hülfe, ſo wie Antheil an den Berathungen und Traktaten 
des Königreichs wird ihm zugeſichert; wer aber in dieſen Provinzen dem Auf: 
ſtande entgegenwirken würde, ſollte als Verräther angeſehen und beſtraft wer— 
den.“ — Litauens Lage ward durch dieſes Geſetz eben nicht gebeſſert, denn 
man gab ihm für die That nur Worte. Die Litauiſchen Aufgeſtandenen ver⸗ 
langten Waffen, und man verlieh ihnen das Recht der Repräſentation; fie ver- 
langten Hülfe, und man verſicherte ſie ſeines Schutzes und eines Antheils an 
den Berathungen des Reichstags. 

Am 3. Mai (21. April), der übrigens wegen der Verheerungen der Cho— 
lera nur ſtill gefeiert ward, traf ein Litauiſcher Abgeordneter, der junge Wrot— 
nowski, in Warſchau ein, und gab ausführliche Auskunft über die dortigen 
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Aufſtände. Er mußte zwei Berichte übergeben, einen, allgemein abgefaßt und 
mit Ausſchmückung und Verfälſchung der Thatſachen, für die Veröffentlichung, 
um auf das Volk und Ausland zu wirken, und einen andern, worin er die 
Lage der Dinge aufrichtig niederlegte. In dieſem gab er genau die Streit⸗ 
kräfte der Litauer an, geſtand, daß es ihnen an Waffen, Schießbedarf, Offi⸗ 
zieren und vorzüglich an Kanonen fehle, welche nothwendig ſeien, um den 
Bauern Muth einzuflöͤßen. Lelewel führte ihn ſelber in Skrzyneckbs Haupt⸗ 
quartier nach Jendrzejow, um ſein Geſuch wirkſamen Beiſtandes eifrig beim 
Generaliſſimus zu unterſtützen. Am 6. Mai (24. April) fand die Unterredung 
mit demſelben ſtatt. Skrzvynecki forſchte begierig nach allen nähern Umſtänden 
in Litauen und wollte die Streitkräfte der Ruſſen daſelbſt, und wie ſtark eine 
den Litauern zu leiſtende Hülfe fein müßte, wiſſen. Wrotnowski gab jene mit 
Inbegriff der Beſatzungen, ziemlich richtig auf 16,000 Mann an, und meinte, 
daß 10,000 Mann regelmaͤßiger Truppen nebſt einem tüchtigen General und 
Inſtruktions- Offizieren hinreichen würden, Litauen zu befreien. Skrzynecki 
erwiederte darauf: „daß man noch nicht im Stande ſei, ſolche Kräfte nach 
Litauen zu ſchicken; 10,000 Mann machten im Königreich einen zu großen 
Unterſchied, und wären am Ende in Litauen zu wenig. So lange die Streit⸗ 
kräfte der Ruſſen im Königreich nicht auf die Hälfte herabgebracht ſeien, könne 
man nichts Entſcheidendes unternehmen; doch wolle er den Litauern wenigſtens 
einen General und Offiziere ſchicken.“ Hierauf entfernte er ſich zu einem 
Kriegsrathe, und nach einigen Augenblicken trat General Jankowski ein, und 
erklärte, daß er der nach Litauen beſtimmte Anführer ſei. Seiner mißlunge⸗ 
nen Verſuche über Oſtrolenka vorzudringen, haben wir bereits erwähnt; bald 
darauf ward indeß eine bedeutendere Diverſion zu ihren Gunſten vorbereitet. 


Neuntes Buch. 


Skrzynecki's Zug gegen die Garden und Schlacht von Oſtrolenka. 


Skripnecki's Zug gegen die Garden und Schlacht von 
Oftrolenka. 
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Utrisque necessitas in loco, spes in virtute, salus ex victoria, (Für beide Ges 
bundenheit am Ort, Hoffnung nur in Tapferkeit, Rettung im Siege.) 
Tacitus:: (Annal. II. 20.) 


Das Land zwiſchen Bug und Narew iſt eine weite mit großen Wäldern 
bedeckte Ebene, welche ein ſandiger Höhen Zug (Czerwonny bor genannt) 
von Lomza nach Oſtrow quer durchſchneidet und ſich ſodann bei dieſem Orte 
in Moräſte verliert. Dieſe Moräfte ziehen ſich von Oſtrow weſtlich bis an den 
Narew hin und bilden von Przetyeze an den großen Pulwi-Bruch. Auch 
der Narew mit feinen Zuflüffen, dem Gacz, Rusz, Orz, iſt größtentheils von 
ſumpfigen Ufern eingefaßt, dagegen der Bug, fo wie die in ihn fallenden 
Flüßchen Nurzek und Brok, meiſt hohe und trockene Ufer haben. Der Na⸗ 
rew bildet von Surasz bis zum Einfluß des Bobers die Gränze, tritt ſodann 
ins Königreich, und erſt weſtlich, dann ſüdweſtlich fließend, vereinigt er ſich bei 
Sierock mit dem Bug. Bis Lomza find ſeine Ufer äußerſt ſumpfig, und da⸗ 
ber bei wenigen Uebergängen leicht zu vertheidigen; von Lomza an vermin⸗ 
dern ſich die Sümpfe, und von Oſtrolenka bis Sierock hat er bei meiſt trock⸗ 
nen Ufern leichte Uebergaͤnge. Ausgenommen bei Oſtrolenka und Stary⸗ 
Zambsk überhöht das rechte Ufer beſtändig das linke. Die Hauptübergänge 
ſind bei Surasz, Zoltki, Tykoczyn, Lomza, auf mehre hundert Faden langen 
Dämmen; ferner bei Oſtrolenka, wo die Brücke 107 Faden Länge hat. Au⸗ 
ßerdem waren günſtige Stellen zum Brückenſchlagen bei Rozan (70 — 80 Fa⸗ 
den Breite), Stary⸗Jambsk (60 Faden Breite) und Sierock. Der Bug hat 
von dem Einfluß des Nurzek an, wo er ſeinen weſtlichen Lauf und Eintritt 
ins Königreich beginnt, faſt immer trockene Ufer, wovon das rechte ſtets höher 
iſt wie das linke. Seine Breite iſt von 60 bis 70 Faden und das Schla⸗ 
gen einer Brücke an vielen Orten möglich. Von Wyszkow an iſt ſein rechtes 
Ufer von einem dichten aneinanderhaͤngenden Walde bedeckt. 

Dieſe großen Waldſtrecken bilden überhaupt in dem angegebenen Land⸗ 
ſtrich große Schwierigkeiten für Truppenbewegungen und Beobachtungen des 
Feindes; beſonders jener dichte Wald, der ſich von Goworowo, Wonſewo und 
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Jelonki bis zu den Ufern des Bugs und Narews erſtreckt. Die durchfüh⸗ 
renden Wege ſind enge Defileen, und die wenigen Dörfer ſind nur von einem 
kleinen freien Raum beſtellter Aecker umgeben. Nördlich von dieſem Walde 
geht gleichfalls eine faſt ununterbrochene Verbindung von Wäldern über Oſtrow, 
Jelonki und Rudki bis zu den Sumpf-Ufern des Narews. Doch befinden 
ſich in dieſem Theil des Landes die mehr offenen Stellen: ſo um Lomza herum, 
und gegen Sniadow hin, zu beiden Seiten des Czerwonny Bor, und in dem 
öſtlichen Theil zwiſchen Tykoczyn, Wyſoko-Maſowezk und Andrzejewo. 

Aber trotz dieſer Ausdehnung der Walder und Menge der Sümpfe 
iſt der thonhaltige Sandboden des Landes äußerſt fruchtbar und höchſt ge— 
eignet zum Ackerbau. Obgleich kurz vor Ankunft der Ruſſen eine bedeutende 
Quantität Getreide nach Preußen ausgeführt und zu den niedrigſten Preiſen 
verkauft worden, war die Gegend doch ſo reich an Brod, Pferdefutter und 
Vieh, daß die Requiſitionen einen großen Theil der erforderlichen Verpflegung 
für die Truppen lieferten; ſogar bei öfterer Wiederholung an einem und dem: 
ſelben Ort. Doch zur Ehre des Garde-Korps und ihres Anführers muß 
man auch ſagen, daß eine ſolche Ordnung und Mäßigung bei dieſen Requiſi⸗ 
tionen herrſchte, daß, nach Entrichtung derſelben, die Bauern noch Getreide 
genug nachbehielten, um ihre Felder, ſelbſt bei Anweſenheit der Truppen, zu 
beſtellen. 

Die Wege waren in der trockenen Jahreszeit feſt, meiſt ſandig, doch bei 
etwas anhaltendem Regen wurden ſie durch die thonigen Beimiſchungen des Bo— 
dens zäh, kothig, faſt ungangbar, und alle Verbindungen dadurch ſehr erſchwert; 
zur Frühjahrs⸗Jeit mußte man ſelbſt Werſte weit zur Bequemlichkeit der 
Truppen Faſchinen⸗Dämme bauen. Die Haupt⸗Wege waren 1. Die Chauſſee 
von Warſchau über Oſtrolenka und Lomza nach Kowno, zu jeder Jahreszeit 
vortrefflich; 2. die große Straße von Warſchau über Przetyeze, Wonſewo, 
Sniadow, und von hier nach Lomza, ſowohl wie nach Tykoczyn, wichtig als 
die nächſte Kommunikations⸗Straße von Sierock nach Lomza; 3. der große 
Weg von Warſchau über Wyszkow, Brok, Czyzewo, Wyſoko⸗Maſowezk nach 
Surasz. Solches waren die Hauptſtraßen, die dieſen Landſtrich der Länge 
nach durchſchnitten; außerdem gab es noch einige andere Straßen von Bedeu- 
tung: zuerſt die Kriegsſtraße von Oſtrolenka über Goworowo nach Przetycze, 
die einzige auf welcher man den Feind längs des Narews beobachten konnte; 
ſodann jene von Oſtrolenka über Sniadow, Zambrot und von hier über Wy⸗ 
ſoko⸗Maſowezk nach Surasz, oder über Menzenin nach Tykoczyn; endlich die 
große Poſt⸗Straße von Lomza über Gacz, Rudki nach Tykoczyn und Zoltki, 
welche der kürzeſte Verbindungs⸗Weg mit Bialyſtok und Rußland war. 
Zur Behauptung dieſes Landes waren die günſtigſten Central-Poſitionen, 
je nachdem der Feind von Sierock bis Wyszkow, oder von Kamenczyk bis 
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Nur herkam, bei Sniadow oder Zambrow. Stand man in Sniadow, ſo 
durfte der Feind weder rechts über Oſtrolenka, noch links über Oſtrow vor⸗ 
rücken, ohne die Flanke zu bieten. Außerdem war die Poſition bei Sniadow 
gut: in der Front durch den Rusz-⸗Bach bedeckt, hatte fie bei Alt-Jakac einen 
feſten Punkt für die Vorhut, und zum Rückzug, ſei es nach Lomza oder Bia- 
lyſtok, gedoppelte, gute Wege. In Zambrow dagegen konnte man ſich vor— 
theilhaft dem Feinde entgegenſetzen, wenn er zwiſchen Kamenczyk und Nur 
herkam. Die Vereinigung der Wege von Nur, Brok und Oſtrolenka, ſo wie 
andrerſeits von Lomza, Tykoczyn und Surasz machen Zambrow zu einem 
höchſt wichtigen ſtrategiſchen Punkt, wo ſelbſt die Poſition, durch das Gacz⸗ 
Flüßchen bedeckt, für große Streitkräfte geeignet iſt. 

Erwartete man den Feind von Sierock ber, ſo waren Goworowo, 
Wonſewo und Oſtrow bedeutſame Poſten. Bei Goworowo beobachtete man 
den Uebergang zu Rozan, hinderte die Flußfahrt auf dem Narew und hatte 
bier am Ende des großen Waldes die erſte gute Stellung; Wonſewo durfte 
der Feind nicht vorbei, ohne ſeine Flanke zu bieten; in Oſtrow verminderte 
das moraſtige Terrain dort herum deſſen ſonſtige ſtrategiſche Wichtigkeit. Vor 
dieſen Punkten mitten im Walde lag Przetycze, das wegen der Vereinigung 
mehrer Wege wichtig war, um den Wald vor ſich in verſchiedenen Nichtun⸗ 
gen zu erforſchen. Kam der Feind zwiſchen Kamenczyk und Rur her, ſo war 
außer dem oben angeführten Jambrow, Czyzewo ein ſehr zu beachtender 
Poſten, da es eine direkte Verbindung mit den günſtigſten Uebergangs⸗Punk⸗ 
ten bei Brok und Nur, und bequeme Rückzugsſtraßen auf Jambrow und 
Surasz hatte. 

Außer dieſen Punkten waren noch Oſtrolenka und Lom za von hoher 
Bedeutung. Jenes, um den Feind auf dem rechten Narew⸗Ufer zu beobach⸗ 
ten, von welcher Seite man es auch leicht vertheidigen konnte; Lomza aber 
vornämlich durch die Vereinigung der Straßen von Warſchau, Surasz, Bia⸗ 
lyſtok und Kowno, und gleichſam als Schlüͤſſel zum nördlichen Ende der Au— 
guſtower Wojewodſchaft; ferner durch ſeine Waſſer-Verbindung auf dem Narew 
und Bober, ſo wie ſeine direkten Kommunikationen mit den meiſten Orten des 
Auguſtowſchen. Durch feine Nähe an der Preußischen wie der Ruſſiſchen 
Gränze eignete es ſich vorzüglich zu einer Haupt⸗Niederlage von Mund- und 
Schießvorräthen. Es ward deshalb von den Ruſſen befeſtigt und zum Angel⸗ 
punkt aller Bewegungen des Garde-Korps gemacht. Hier hatte der Großfürſt 
ſein Hauptquartier; bier waren die Hospitäler, die Parks, der Haupt- Troß 
feines Korps; von hier hielt er endlich den Landſtrich zwiſchen Bug und Na- 
rew, ſo wie die geſammte Auguſtower Wojewodſchaft, im Zaum: 

Wir haben geſehen, welche Berathungen im Polniſchen Hauptquartier zu 
Senbejejom gepflogen wurden; wie ſehr man die augenblickliche Ueberlegenheit 
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zu einem kräftigen Schlage zu benutzen wünſchte, wie beſonders Prondzynski 
unermüdlich in feinen Aufforderungen zum Handeln, fo wie in ſeinen Entwür⸗ 
fen und Plänen dazu war. Von vorn das Ruſſiſche Haupt- Heer in ſeiner 
ſtarken Stellung hinter dem Koſtrzyn anzugreifen, ſchien Skrzynecki keines⸗ 
wegs rathſam; es blieben alſo die Flügel. Jener des Generals Kreutz war 
nicht wichtig genug, um, wenn man ihn auch durch plötzliche Uebermacht er⸗ 
drückte, große materielle und moraliſche Reſultate zu geben; dagegen bot das 
iſolirt zwiſchen dem Bug und Narew ſtehende Garde-Korps ganz andere 
Vortheile dar. Gelang es, dieſes aufzureiben, ſo zwang man den Feldmar⸗ 
ſchall zur augenblicklichen Räumung des Königreichs; ganz Litauen erhob ſich 
und die moraliſchen Folgen einer ſolchen Vernichtung der Haustruppen des 
Kaiſers wären unabſehlich geweſen, nicht bloß bei den gegenſeitigen Heeren 
ſondern in Polen, in Rußland, in ganz Europa. Welcher Schrecken, welche 
Beſtürzung mußte die Ruſſen nicht befallen, wenn die erſten Truppen des 
Reichs aufgerieben wurden! der Feldmarſchall wäre dann durchaus nicht mehr 
im Stande geweſen, den Polen die Spitze zu bieten, und wohin konnte dieſe 
die Begeiſterung ihres Heers nicht führen! Und ſchien nicht alles ſie einzu⸗ 
laden; die getrennte Stellung der Ruſſen, der Vortheil unter Begünſtigung 
des Bugs und Narews und des ſchützenden Modlins unbeſorgt über die Ver⸗ 
bindung mit Warſchau vorgehen zu können; die Ausſicht endlich, ohne Gefahr 
für ſich ſelber, dem Gegner einen zermalmenden Schlag beizubringen. Das 
hielt Prondzynski alles dem Generaliſſimus vor, oft, dringend, mit Feuer. 
Lange bedachte ſich Skrzynecki, wog Gründe und Gegengründe ab, gab Ber 
fehle zum Marſch und widerrief ſie, zauderte, mochte ſich nicht entſchließen. 
Da ließ ihn ſelbſt Czartoryski auffordern, doch durch irgend eine kräftige 
That den Gemüthern einen neuen Schwung zu geben und ihre Gedanken von 
dem innern Hader auf den äußern Kampf zu lenken. Er entſchloß ſich, und 
in jenen Augenblicken, wo fein Gegner, nach dem Zug auf Zimnawoda tri⸗ 
umphirte, daß man ihn nicht weiter necke, bereitete er ihm den allerempfind⸗ 
lichſten Schlag vor. Jedoch trotz des Geheimniſſes, womit er ſeinen Plan 
umgab, wurde manches darüber laut. Sei es nun, daß wirklich etwas über 
Prondzynski's frühere Rathſchläge zu einem Angriff auf den Feldmarſchall 
verlautet batte, oder daß man den Vermuthungen eine falſche Richtung geben 
wollte: es verbreitete ſich im Polniſchen Heer das Gerücht, „zum 43. (J.) 
Mai ſolle ein Haupt⸗Angriff auf die Ruſſiſche Stellung bei Siedle gemacht 
werden.“ Dieſe Nachricht wurde ſofort übereinſtimmend durch Kundſchafter 
ins Ruſſiſche Hauptquartier berichtet, und die außerordentliche Vorſicht der 
feindlichen Vorpoſten, um nicht Gefangene zu verlieren, ſo wie die wiederholt 
von Polniſcher Seite angeſtellten Erkundigungen der Uebergangs-Punkte bei 
Lanczka, Leki und Grale, ſchien ſie zu beſtätigen. So dienten eben die Vor⸗ 
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— die zu Prondzynski's früherm Plan gemacht worden, dazu, um den 
nachmaligen zu verbergen. 

In der Vorausſetzung, der Feind würde zur Ausführung ſeines Plans 
heimlich den rechten Flügel, der ſich zwiſchen Kuflew, Cieglow und Siennica 
befand, vorſchieben, entſchloß ſich der Feldmarſchall, jenem Angriff zuvorzu⸗ 
kommen, und raſch gegen des Feindes Mitteltreffen vorzurücken, in der Hoff- 
nung, wiche derſelbe wie gewöhnlich einer Schlacht aus, wenigſtens einen 
Theil feiner Streitkräfte abzuſchneiden, und den Troß, den er nicht zeitig ge— 
nug würde retten können, wegzunehmen. Zu dieſem Ende wurde ein Angriff 
auf Kaluszyn zum 13. (4.) Mai, als an welchem Tage, wie es hieß, die 
feindliche Bewegung geſchehen ſollte, feſtgeſetzt, und die größte Behutſamkeit 
angewandt, um dieſe Abſicht den Polen zu verbergen. Aber wie ſo oft in 
dieſem Feldzug und überhaupt im Leben: die am klügſten entworfenen Plane 
und Unternehmungen entſprechen ſelten den gehabten Erwartungen, waͤhrend 
die größten Glücksfälle und Erfolge unverhoft und unerwartet wie ein Blitz 
vom heitern Himmel hereinbrechen. Man glaubte am 13. (J.) Mai bei Ka: 
luszyn eine Hauptſchlacht zu liefern, und nur ein unbedeutendes Gefecht fand 
ſtatt, während die Haupt-Entſcheidung zwei Wochen ſpäter an einem Orte, 
150 Werſt von da, erfolgen ſollte, wo niemand ſie in dieſem Augenblick auch 
nur zu ahnen wagte. 

Zu beſſerer Bewahrung des Geheimniſſes wurde die Dispoſition zu die⸗ 
ſer Bewegung nicht eher als am 12. Mai (30. April) Abends 6 Uhr aus⸗ 
gegeben und die Truppen durften erſt mit Einbruch der Dunkelheit ſich in 
Marſch ſetzen, ihre Vorpoſten an demſelben Ort ſtehen laſſend, wie zuvor. Die 
Finſterniß der Nacht war der Bewegung günſtig. Um Mitternacht erreichte 
das erſte Korps, das an der Spitze zog, die Höhen von Jablonna und ſtellte 
ſich in größter Stille und ohne Feuer anzuzünden, hinter denſelben auf, die 
übrigen Truppen in geringer Entfernung von ihm. Man hoffte den Feind 
unvermuthet zu überraſchen, aber dennoch ſchien derſelbe von allem unterrichtet 
und nicht unvorbereitet. 

Mit dem erſten Streif der Morgenröthe defilirten die Kolonnen über 
Trzebucza und die aufgehende Sonne traf ſie ſchon unfern des Waldes von 
Kaluszyn, den der Feind mit Infanterie beſetzt hielt, und vor deſſen Saume 
ſeine Vedetten ſtanden. Die erſte und dritte Diviſion, durch die Höhen vers 
deckt, ſtellten ſich in Schlachtordnung und rückten nun raſch vor: doch die 
Polen machten den Wald durchaus nicht ſtreitig, ſondern zogen ſich ſchnell 
nach Kaluszyn und von dort nach Jendrzejow; Geſchütz hatten fe ſchon nicht 
mehr bei ſich. Der Feldmarſchall ließ en beſetzen und ohne ſich aufzu⸗ 
m feine Truppen vorwärts gehen. Bei näherer Erkundigung erfuhr man 

r, „daß der Feind noch am Abend zuvor, obgleich ziemlich ſpät, von dem 
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bevorſtehenden Anrücken der Nuſſen unterrichtet worden, und fein Geſchütz nach 
Jendrzejow zurückgeführt habe ). An dieſem letztern Orte hielt er eine Zeit 
lang Stand, ſichtbarlich, um dem Fuhrweſen im Rücken Zeit zum Abfahren zu 
geben. Die Gefangenen ſagten aus, General Skrzynecki wäre mit dem größ⸗ 
ten Theil feines Heers ſelber gegenwärtig. Entweder täuſchten fie abſichtlich 
oder aus Unwiſſenheit, denn Skrzynecki war ſchon am Abend zuvor aufgebro⸗ 
chen und nur General Uminski mit einer Kavallerie— und einer Infanterie⸗ 
Diviſion beſtand hier das Gefecht. In Poſition hatte er die Infanterie-Di⸗ 
viſion Mühlberg; zwei Bataillone Garde-Grenadiere, zu beiden Seiten der 
Chauſſee mit zwei Geſchützen zwiſchen ſich aufgeſtellt, erleichterten dem dritten 
Jäger⸗Regiment, das den Wald von Kaluszyn beſetzt gehalten, den Rückzug. 
Als dieſes ſtark gedrängt wurde, machten die Grenadiere ſelbſt einen muthigen 
Bajonet⸗Angriff, um jenem Zeit zu geben, ſich hinter ihnen zu ſammeln, doch 
wurden ſie gleichfalls zurückgetrieben. Sie zogen ſich in eine zweite Stellung, 
und auch hier angegriffen in eine dritte. Dieſe hartnäckige Gegenwehr der 
Polen ließ den Feldmarſchall an die Wahrheit der Gefangenen- Ausſagen 
um ſo eher glauben, als das waldige Terrain keine genaue Schätzung der 
feindlichen Streitmacht erlaubte. Er befabl 40 Stücke vorzubringen; die Ins 
fanterie mußte den Wald reinigen; der Feind, aus einer Stellung in die an⸗ 
dere verdrängt, ward zuletzt über Minsk hinausgetrieben, bis zu welchem Orte 
die Ruſſen in ſeiner Verfolgung vorrückten. 

Nach gehöriger Naft trat das Ruſſiſche Heer am 44. (2.) Mai in der 
erſten Frühe wieder ſeinen Rückmarſch in die alten Stellungen an, ohne daß 
ſich der Feind irgendwo gezeigt hätte. Es war ein trauriger Tag; vom frühe 
ſten Morgen an ſtrömte der Regen in ſtarken Güſſen herab, und zu dem das 
durch verurſachten phyſiſchen Ungemach gefellte ſich das unbefriedigte Gefühl 
des verfehlten Zweckes. „So wollen ſie denn durchaus nicht Stand halten, 
dieſe Inſurgenten,“ rief der Feldmarſchall unmuthig aus, als er, abermals in 
ſeiner Hoffnung getäuſcht, die Befehle zum Rückzug gab. Er ahnete nicht, 
daß ſein Wunſch, mit dem Feinde zuſammenzutreffen, nächſtens in Erfüllung 
gehen würde; und daß bereits die große Unternehmung begonnen war, die den 
Feind Anfangs mit Sieges-Träumen erfüllen, aber mit ſeiner ſchmählichen 
Niederlage endigen ſollte; er ahnete nicht, daß auch feine Stunde bereits ge 
kommen, und daß, nachdem ihm das Glück zuletzt noch mit den freundlichſten 
Blicken zugelächelt, das Grab ſchon aufgethan wäre, um ihn in der Fülle 
ſeiner Kraft, ſeiner Hoffnungen und Entwürfe in ſich aufzunehmen! 

An jenem ſelben Tage, fait zur ſelben Stunde, wo der Ruſſiſche Feld 
herr ſeinen Zug nach Kaluszyn unternahm, (den 12. Mai (30. April]), war 
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fein Gegner Skrzynecki von dort aufgebrochen. Ein ſolches Geheimniß hatte 
man über jene Unternehmung zu verbreiten gewußt, daß der Ruſſiſche Feldherr 
nicht das Geringſte darüber erfuhr und bis zum letzten Augenblick in der Täu— 
ſchung erhalten wurde. Dieſe war ſo groß, daß er noch unterm 16. Mai 
ſeinem Monarchen berichtete: „Alle Ausſagen der Einwohner von Kaluszyn, 
der Gefangenen (deren wir 74 machten), und der Ruſſiſchen Soldaten, die 
aus den Polniſchen Reihen bei dieſer Gelegenheit wieder zurückkehrten, ſtimm⸗ 
ten darin überein, daß der Feind den feſten Vorſatz gehabt, Siedlee anzugrei⸗ 
fen, allein auf eine am 12. Mai (30. April) Abends erhaltene Nachricht, ge— 
gen Mitternacht ſeinen Rückmarſch angetreten habe. Dieſer, hieße es, wäre 
gegen Warſchau gerichtet, da man ihm den Glauben beigebracht, die Ruſſen 
gedächten zu gleicher Zeit von Sucha und von Pultusk gegen jene Hauptſtadt 
vorzugehen.“ So vollkommen ward ſein Scharfſinn über Skrzynecki's Bewe— 
gung irregeführt. In feinem Mißmuth über die Fruchtloſigkeit ſeiner wieder- 
holten Verſuche, die Polen zu überraſchen, ſetzte er hinzu: „Was die Mittel 
betrifft, mit deren Hülfe der Feind zeitig von allen unſern Unternehmungen 
unterrichtet wird, jo kann man behaupten, daß faſt jeder Einwohner den Kund⸗ 
ſchafter für ihn macht. Ueberdies habe man gegenwärtig noch folgendes be— 
merkt: als am 10. Mai (30. April) Abends die Truppen ihren Marſch ans 
traten, erblickte man rechts, außerhalb der Poſtenlinie, ein himmelanſtrebendes 
Feuer, und eben fo zwei Tage fpäter, bei Rückkehr der Armee in ihre Stel- 
lungen, flammte ein großes mit Stroh gedecktes Gebäude in Mokobudy auf, 
deſſen ſchwarzer Rauch weit ins Land hinein geſehen ward. Doch trotz aller 
Nachforſchungen hätte man nichts Gewiſſes darüber entdecken können.“ Zum 
Schluß äußerte er, gewiſſermaßen ſich erleichtert fühlend durch dieſe Bemer— 
kung: „Man habe in dem Gefecht bei Jendrzejow an den Polniſchen Trup⸗ 
pen bei weitem nicht mehr jene entſchiedene Haltung bemerkt, wie bei Wawer 
und Grochow, wo die alten, erfahrnen Soldaten, deren Zahl ſichtbar abnähme, 
den jüngern Kriegern mit eigenem Beiſpiel gezeigt, wie fie jeden Schritt nur 
mit dem Leben zu verkaufen hätten.“ Mit Freudigkeit und der Wahrheit ge— 
mäß, fügte er binzu, „daß das Ruſſiſche Fußvolk, immer mehr an den Kampf 
ſich gewöhnend, viel entſchiedener auftrete als früher, und in Fällen, wo es 
auf Benutzung örtlicher Vortheile ankäme, nicht erſt die Befehle dazu abwarte, 
wie er ſich durch eigenen Augenſchein überzeugt habe.“ N 
Dieſe Bemerkung war vollkommen gegründet und leicht zu erklären. 
Die Ruſſiſchen Soldaten blieben immer dieſelben, da die Lücken in ihren Rei⸗ 
ben durch keine Rekruten ausgefüllt wurden; die Regimenter wurden daher nu⸗ 
meriſch immer ſchwächer aber in demſelben Grad an innerm Gehalt vortreff— 
licher. Wenige Monate eines thätigen Feldzugs reichen hin, den Soldaten zu 
bilden; alle Soldaten der aktiben Ruſſiſchen Armee hatten dieſe Bildung er— 
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halten; ſie waren den Jahren nach junge, der Erfahrung nach alte Krieger. 
Nur ſpäter erſt trafen neue noch ungeübte Regimenter ein. Mit den Polen 
war es anders; die Zahl der alten Soldaten verminderte ſich täglich, während 
die Neihen unausgeſetzt durch Rekruten wieder ergänzt wurden. Daher waren 
ihre Bataillone und Schwadronen faſt immer vollzählig, hatten aber bei wei⸗ 
tem nicht den alten Werth. Das Gold der alten Soldaten wurde durch den 
Zuſatz von Rekruten täglich verſchlechtert, während es im Ruſſiſchen Lager t 
durch den Abgang der Schwächern in Folge von Krankheiten und Beſchwer⸗ 
den ſich immer mehr läuterte. 

Nach der Rückkunft von ſeiner Expedition gegen Jendrzejow erhielt der 


die Polen hätten bei Sierock Brücken über den Bug und Narew geſchlagen, 
und man habe ihre Parteien zwiſchen dieſen beiden Flüſſen entdeckt; ihre Vor⸗ 
hut ſei ſchon bei Wieliontki, und dahinter bei Wypucha ſolle ſich der General 
Uminski befinden. „Dieſer letztere Umſtand, äußerte der Großfürſt, bedürfe 
übrigens noch der Beſtätigung.“ Zufälliger Weiſe hatte an demſelben Tage 
der Chef des Ruſſiſchen Generalſtabs ein Schreiben vom General Uminski mit 
Beilegung von Privatbriefen erhalten, und da ſich dadurch der Ungrund der letz⸗ 
tern Angabe offenbarte, ſo zweifelte man auch an dem übrigen Theil der Bot⸗ ö 
ſchaft. Der Feldmarſchall äußerte ſich darüber in feinem Bericht an den Kaiſer: 
„Am 12. Mai (30. April) hätten ſich noch die ſämmtlichen Streitkräfte des 
Feindes hinter Jendrzejow gegen Siennica und Minsk hin befunden; 10,000 
Mann wären unter Chrzanowski nach Lublin aufgebrochen, und ein anderes 
bedeutende Korps begönne ſchon an der Weichſel überzugehen; aus allem die⸗ 
ſem könne man ſchließen, daß der Feind unmöglich, eine anſehnliche Streit 
macht gegen die Garden habe entſenden können.“ Er blieb daher ganz ruhig. 

Der Großfürſt indeß, aufmerkſam gemacht, koncentrirte am 12. Mai (30. 
April) bei Jambrow die erſte Infanterie- und die Küraſſier-Diviſion der 
Garde nebſt der Artillerie-Neſerve; die zweite Infanterie- nebſt der leichten 
Kavallerie-Diviſion ſchob er vorwärts gegen Wonſewo, und zwar fo, daß Ge⸗ 
neral Biſtröm, der die Vorhut befehligte, mit der vierten Infanterie-Brigade 
und drei leichten Kavallerie-Regimentern nach Wonſewo kam und die dritte 
Infanterie⸗Brigade hinter ſich zur Stütze bei Czerwin und eine kleine fliegende 
Abtheilung unter General-Major Paläſchko vor ſich bei Przetyeze hatte; das 
reitende Garde⸗Jäger⸗Regiment befand ſich vorwärts in Oſtrow und Andrze⸗ 
jewo, zur Beobachtung des Bugs von dieſer Seite. 

Der Feldmarſchall war mit dieſer Aufſtellung nicht ganz zufrieden, weil 
ſich das Hauptkorps nicht in Einer Richtung mit der Vorhut und dem zwei⸗ 
ten Echelon dahinter befände, und der Feind, wenn gleich noch nicht ſtark, 
doch ſchon Truppen jenſeits des Bugs babe, und, ſelbige vermehrend, ſich 
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leicht durch einen raſchen Marſch über Oſtrow zwiſchen die Vorhut und das 
Hauptkorps der Garden würde einſchieben können. Er ſchlug daher dem Groß— 
fürſten vor: fürs erſte mit ſeinem Korps nach Sniadow zu gehen, und bat 
ihn, bei ſorgfältiger Beobachtung beider Ströme, des Bugs wie des Narews, 
ſich immer näher an den erſtern zu halten, um, im Fall überlegene Maſſen 
gegen ihn andrängen, mit Vermeidung einer Schlacht, ſich auf die Hauptarmee 
ziehen zu konnen. „Denn, ſetzte er hinzu, wie dem Großfürſten bekannt, werde 
er nie zugeben, daß das Garde-Korps abgeſondert ſich mit einem überlegenen 
Feinde ſchlage oder vor demſelben einen langen Rückzug mache.“ 5 

Hierauf erhielt er am 17. (5. Mai einen Bericht des Großfürſten vom 
16. (4): „die fliegende Abtheilung in Przetyeze werde vom Feinde ſchon 
ſtark gedrängt; er habe darauf der Vorhut befohlen, da ſie wegen des ſchlech— 
ten Zwiſchenwegs unmöglich gerade nach Szumowo hätte zurückgehen können, 
ſich über Czerwin und Pyski gegen Sniadow zu wenden, wohin er ſich am 
17. 65.) Mai mit den übrigen Truppen ſeines Korps zu verfügen gedenke, 
um dort nach den Umſtänden zu handeln.“ Der Feldmarſchall billigte in ſei⸗ 
ner Antwort dieſe Maßregeln vollkommen, nur äußerte er den Wunſch: „Se 
neral Biſtröm möchte mit der Vorhut, nachdem er den erſten Anfall des Fein 
des zurückgeſchlagen, feine Richtung auf Oſtrow nehmen, und in dieſem Fall 
ſollte auch der Großfürſt, nicht bloß nach Jambrow, ſondern nach Andrze⸗ 
jewo zurückkehren, um, in einer Richtung mit der Vorhut bleibend, ſich fo viel 
wie möglich der Hauptarmee zu nähern.“ 

Man ſiebt hieraus, daß der Feldmarſchall die Vorwürfe, die man ihm 
nachmals gemacht, durchaus nicht verdient, und daß er ſehr gut die Wichtig⸗ 
keit fühlte, das Garde-Korps näher gegen Nur zu ziehen, um nicht die Ver⸗ 
bindung mit demſelben zu verlieren: aber leider erlaubten die Umſtände nicht 
mehr, ſeine Vorſchriften auszuführen. Obgleich er immer noch zweifelte, daß 
irgend eine bedeutende Abtheilung des Feindes gegen die Garden aufgebrochen 
ſei: ſo entſandte er doch, in der Beſorgniß, die Polen möchten ſeine Verbin⸗ 
dung mit ihnen über Nur unterbrechen wollen, unter dem General-Major 
Kismer eine Ulanen-Brigade und zwei Koſaken-Regimenter nach Koſſow, um 
die über Jadow und Liw führenden Wege nach Nur zu beobachten. Er hatte 
richtig die Gefahr vorausgeſeben, aber fie kam von einer andern Seite. 

Da er jetzt weiter keine Nachrichten vom Großfürſten erhielt, ſo wuchs 
feine Beſorgniß. Am 18. (6) Mai Abends empfing er die Anzeige: „Nur 
ſei vom Feinde beſetzt.“ Das verſetzte ihn in Nachſinnen. Etwas Außeror⸗ 
dentliches ſchien vorzugehen und er wußte nichts Beſtimmtes. Ohne Nach⸗ 
richten über das, was am 17. und 18. (5. und 6.) Mai jenſeits des Bugs 
ſich ereignet und der größten Unruhe wegen der Garden Preis gegeben, ent⸗ 
ſchloß er ſich, da er überdieß keine bedeutende Streitmacht vor ſich ſah, ſelber 
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nach Nur zu marſchiren. Seine Vorhut, aus der erſten Grenadier-Diviſion 
unter General Ugriumow (5600 Mann) und dem Sumyſchen Huſaren-Regi⸗ 
ment beſtehend, wozu noch General Kismer mit feiner Abtheilung ſtieß, 
mußte am folgenden Tage, (den 19. [7.] Mai), nach Sokolow; und er ſelber 
mit der Hauptarmee brach am 20. (8) dahin auf. Dem Großfürſten 
aber meldete er unterm 18. (6.) Abends: „er würde den 24. (9.) Mai bei 
Nur fein, um über den Bug zu gehen.“ Er bat ihn darauf: „ſeine Trups 
pen ſchnell zuſammenzuziehen, die Vorhut nur einen halben Marſch von ſich 
zu halten, und mit Vermeidung jedes ungleichen Gefechts ſich langſam zurück⸗ 
zuziehen in der Richtung von Bialyſtok; ſollte ihm dieſe aber ſchon benommen 
fein, noch Lomza hin, welchen Punkt er aufs äußerſte vertheidigen müſſe.“ 

Zur Bewachung von Siedlce und der Breſter Chauſſee hinterließ er den 
Grafen Pahlen II. mit zwei Brigaden der zweiten Infanterie-Diviſion (acht 
Bataillone), welchen er, da das offene Terrain für die Reiterei günſtig war, 
noch ſechs Kavallerie- und zwei Koſaken-Regimenter beigeſellte ). Außerdem 
befanden ſich in Miendzyrzec zwei Bataillone. Der Graf hatte Befehl, 
ſeine Kräfte bei Sucha zu koncentriren und Siedlee zu halten; würde er von 
einem überlegenen Feinde angegriffen, fo. ſollte er ſich gegen Breſt auf das 
Korps von Roſen zurückziehen; beide vereinigt ſollten dann den Feind angrei— 
fen und verfolgen. Breſt ſollte auf jeden Fall gehalten werden. 

Noch zweifelte der Feldmarſchall ſtark, daß die ganze Polniſche Armee 
gegen die Garden aufgebrochen ſei, und die widerſprechenden Nachrichten, die 
er von verſchiedenen Seiten erhielt, dienten nur, ſeine Ungewißheit zu vermeh— 
ren. So berichteten ihm die über Koſſow hinaus geſchickten Streifwachen: 
„General Uminski (den man vorzüglich als gegen die Garden beſtimmt im Ver— 
dacht hatte) ſei am 16. und 17. (4. und 5) Mai mit 15 — 48,000 Mann 
bei Jadow geweſen, und habe ſich gegen Wyszkow gezogen;“ andere Nachrich— 
ten wieſen auf die Anweſenheit der Polniſchen Armee bei Minsk hin. Aus 
allem dieſem ſchloß er, daß nur ein Theil des Polniſchen Heers übergegan— 
gen ſei, um zur Beitreibung von Verpflegungsmitteln und Rekruten möglichſt 
viel Land einzunehmen. Er gedachte daher vorläufig in Sokolow zu bleiben, 
um, einen Marſch vom Bug und einen von der Chauſſee entfernt, ſich überall 
binwenden zu können, wo es die Noth erfordern würde. Seine Vorhut unter 
Ugriumow ſandte er, da Nur ſtark vom Feinde beſetzt war, am 20. (8) Mai 
nach Granne, um dort eine Ponton-Brücke zu ſchlagen und die Verbindung 
mit dem Garde-Korps zu eröffnen. f 


J und zwar: das Podoliſche Küraſſier- und Garde-Ulanen-Regiment von der Ab- 
theilung des Großfürſten Konſtantin, das Tatariſche Ulanen-Regiment und die drei Ne 
gimenter der zweiten Hufaren-Divifion. 
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Indeß ein am 20. (8) Mai Abends in Sokolow erhaltenes Schreiben 
des Großfürſten vom 18. (6.) beſtimmte ihn endlich, über den Bug zu ge⸗ 
ben. Der letztere zeigte ihm darin an: „Er habe glücklich bei Sniadow 
ſeine Vorhut mit dem Korps vereinigt; jedoch vom Feinde, der General Sacken 
zur Räumung Oſtrolenka's gezwungen, in ſeiner rechten Flanke bedroht, ſehe 
er ſich genöthigt, feinen, Rückzug weiter über Rudki fortzuſetzen.“ 

Ehe wir nun dem Feldmarſchall über den Bug folgen, müſſen wir die 
Ereigniſſe, die jenſeits ſtatt fanden, und ihn zum Marſch dahin zwangen, im 
Zuſammenhange vorlegen. 5 

Der Polniſche Feldherr, um den niederſchlagenden Eindruck von Diver- 
nick''s Unfall durch eine glänzende That auszulöſchen, und die aus Galizien 
zurückgekehrten Klubbiſten zu verhindern, ihn und die Regierung beim Volke 
zu verlaumden, als hätten fie Dwernicki abſichtlich geopfert, hatte ſich auf 
Czartoryski's Andringen endlich entſchloſſen, den wiederholten Aufforderungen 
Prodzynski's nachzugeben und ſeine Unternehmung gegen die Garden anzutreten. 
Mit großer Geſchicklichkeit waren die Einleitungen zu derſelben gemacht und 
der Plan verſchleiert worden, fo daß es gelang, den Ruſſiſchen Feldmarſchall 
eine volle Woche im Irrthum zu erhalten. Zuerſt ſuchte man ihm Beſorg— 
niſſe wegen eines möglichen Angriffs einzuflößen, und ſo geſchickt, daß der 
Feldmarſchall einen ſolchen für ganz gewiß auf den 13. (.) Mai erwartete 
und dieſem durch feinen Marſch auf Kaluszyn glaubte zuvorkommen zu müſ⸗ 
ſen. Sodann hatte ſelbſt die in einem anderen Zweck gemachte Entſendung 
Chrzanowski's nach Jamose dazu dienen müſſen, des Feldmarſchalls Aufmerk— 
ſamkeit nach der ganz entgegengeſetzten Seite zu lenken; und endlich, um dem— 
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allen Verdacht zu benehmen, ward verbreitet: ein kleines Korps ſolle durch 
das Auguſtowſche den Inſurgenten in Litauen zu Hülfe geſchickt werden. 
Durch alle dieſe und ähnliche Mittel gelang es wirklich, den Feldmar— 
ſchall Diebitſch zu täuſchen; damit er aber den Abmarſch des Polniſchen Heers 
nicht zeitig gewahr würde, ward ein ziemlich bedeutendes Korps aus einer In— 
fanterie- (Mühlberg) und einer Kavallerie-Diviſion (Tomicki) beſtehend und 
ungefähr 14,000 Mann ſtark mit 26 Geſchützen, unter General Uminski in 
den alten Stellungen zurückgelaſſen, theils um die Nuffen in dem Wahn zu 
erhalten, die ganze Polniſche Armee ſei noch da, theils, im Fall ſie ernſtlich 
dannen Warſchau und den Weichſel-Uebergang zu vertheidigen. Außerdem 
ſchrieben die Inſtruktionen dem General Uminski noch folgendes vor: „Juerſt 
die größte Vorſicht anzuwenden, um ſich nicht gegen den Feldmarſchall bloß 
zustellen; ſobald derſelbe aber fein Lager bei Sucha verließe, ſofort eine kräf⸗ 
tige Offenſive zu ergreifen, und das Land zwiſchen der Weichſel und dem 
Bug zu reinigen. Zu dieſem Zweck ward das Korps von Dziekonski zu ſei⸗ 
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ner Verfügung geſtellt, welches, bei Potyez übergebend, in einigen Märſchen 
bei ihm fein konnte; eben fo das Korps von Ehrzanowski in Jamosc, das 
von dort mitwirken ſollte, eine Operation Uminski's gegen die Ruſſen im Lu⸗ 
blinſchen entſcheidend zu machen. Ueberdieß ward ihm freigeftellt, Verſtärkun— 
gen auch noch aus Warſchau an ſich zu ziehen, wo einige neue Regimenter 
ihre Formation beendigten. Alles dieſes würde ihm eine Armee bon 25000 
Mann mit mehr wie 40 Kanonen bilden ). Zum Schluß ward ihm em⸗ 
pfohlen, den Generaliſſimus über alle Bewegungen des Ruſſiſchen Feldmar⸗ 
ſchalls in unmittelbarſter Kenntniß zu erhalten.“ — Wir werden bald ſehen, 
wie wenig Uminski ſeiner Aufgabe Genüge zu leiſten verſtand. 

Da bei dieſer Unternehmung Sierock gleichſam der Angelpunkt der Be⸗ 
wegung ward, fo hatte man, deſſen Bedeutſamkeit richtig würdigend, bier 
und bei Zegrze drei Brückenköpfe aufgeführt, einen auf dem linken Bug⸗Ufer, 
den andern beim Zufammenfluf des Bugs und Narews, und den dritten bei 
Zegrze. Doch waren alle dieſe Werke nur leichthin entworfen und außer 
Stande, einem ernſtlichen Angriff zu widerſtehen. 

Endlich war zur Verſtärkung des Heeres auf Prondzynski's Vorſchlag 
kurz zuvor das Reſerve-Korps von Pac aufgelöſet und die jungen Regimenter 
deſſelben in die alten der Hauptarmee eingereiht worden, und zwar jo, daß 
ein altes und ein junges Regiment immer eine Brigade bildeten. Pac ſelber 
erhielt den Befehl über die beiden Reſerve-Diviſionen von Malachowski und 
Skarzynski. 

Prondzynskl's Plan zur Operation gegen die Garden beſtand nun im 
Folgenden: durch eine reißend ſchnelle Bewegung ſollten dieſe überraſcht und 
geſchlagen werden, ehe der Feldmarſchall ihnen zu Hülfe kommen könnte. 
Nachdem man ihre Trümmer weit zurückgeworfen, ſollte man durch das 
Auguſtowſche eine Verbindung mit den Litauiſchen Inſurgenten eröffnen und 
ihnen auf dieſem Wege Verſtärkungen zuſenden. Würde nun, wie natürlich, 
die Ruſſiſche Hauptarmee gegen ſie anrücken, ſo wollte man ſich in die De⸗ 
fenſive jenſeits des Narews werfen, um den Nuffen ihre Verbindungen mit 
Preußen abzuſchneiden. Zugleich gedachte man dadurch den Marſch des Feld- 
marſchalls an die Unter-Weichſel zu verhindern; denn ſchon hatte man im 
Polniſchen Hauptquartier einige unbeſtimmte Anzeigen von deſſen Abſicht, dort 
ſeinen Uebergang zu bewerkſtelligen. Bei Sierock ſollte ein verſchanztes La— 


) Uminski beklagt fi (Spectateur militaire. 1832. No. 77), und wie es ſcheint 
nicht mit Unrecht: daß man fein Verhältniß zu allen dieſen Generalen nicht genauer 
beſtimmt und fie ihm nicht direkt untergeordnet habe. Man hätte ihm bloß frei geſtellt, 
ſich mit ihnen einzuverſtehen, oder, wenn er in einem beſtimmten Fall ihre Mitwirkung 
verlangte, darum im Hauptquartier einzukommen; was höchſt Zeitraubend geweſen 
wäre. Das hätte ihn denn nachmals gehindert, frei und kräftig aufzutreten. 
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ger angelegt werden, ſo daß man hier wie in dem befeſtigten Lomza einen 
Stütz- und Uebergangspunkt gehabt hätte, um je nach den Umſtänden den 


Feldmarſchall in Flanke und Rücken zu faſſen. Während man nun ſo die 


Hauptmacht der Ruſſen gegen den Narew zöge, ſollte das zurückgelaſſene 
Uminskiſche Korps in Verbindung mit dem von Dziekonski eine kräftige Offen⸗ 
ſibe ergreifen und das Land bis zum Bug reinigen, und nachdem es Chrza⸗ 
nowski's Abtheilung von Jamosc mit ſich vereinigt, follte es, bis auf 25000 
Mann angewachſen, nach Erforderniß der Umſtände, entweder zum Angriff 
jenſeits des Bugs borſchreiten, oder auch zur Polniſchen Hauptarmee ſtoßen, 
um dieſelbe dadurch in den Stand zu ſetzen, den Feldmarſchall anzugreifen ). 
So hoffte man, vielleicht auch ohne Hauptſchlacht, die Mittel zu finden, die 
Armee und das Kriegstheater nach Litauen zu verſetzen. Solches war in 
allgemeinen Beſtimmungen der Plan Prondzynski's. In die nähern Einzel⸗ 
heiten ging derſelbe nicht ein, da er mit Recht annahm, daß die Ausführung 
immer den Ereigniſſen, die man nicht vorausſehen könne, untergeordnet wer⸗ 
den müſſe, und im Voraus Kombinationen für alle mögliche Fälle entwerfen 
zu wollen, nur ein alberner und zugleich unnützer Pedantismus ſei. 

Der Plan war vortrefflich angelegt, aber wie die beſten Pläne oft durch 
einen unvorhergeſehenen Umſtand umgeſtoßen werden, ſo geſchah es auch hier; 
der unerwartete Fall war, daß die Garden nicht, wie man angenommen, be— 
ſiegt wurden, und damit ſtürzte auch der ganze übrige Bau zuſammen. Doch 
wir wollen den Begebenheiten nicht vorgreifen. 

Nachdem im Polniſchen Hauptquartier alle Maßregeln, welche den Er: 
folg der Unternehmung ſichern ſollten, getroffen worden, marſchirte der Gene— 


raliſſimus am 12. Mai (30. April) Abends mit vier Infanterie- und zwei 


Kaballerie-Diviſionen heimlich aus ſeinen Stellungen zwiſchen Minsk und 
Kaluszyn ab und in zwei Kolonnen nach Sierock; die eine, hauptſächlich 
Truppen, zog auf dem nähern Wege über Okuniew und Kobylka; die andere, 
größtentheils aus der Artillerie und den Parks beſtehend, auf der großen 
Chauſſee, Prag vorbei, über Jablonna. Damit das Geheimniß auf keine 
Weiſe verrathen würde, durften die Generale und Offiziere bei ihrem Vor— 
überziehen bei Prag die Hauptſtadt nicht betreten, und dieſe erfuhr nichts von 
jener Bewegung, die dicht vor ihren Thoren ſtatt fand. 

Am 13. (.) Mai, als bei Jendrzejow gekämpft wurde, war die Pol⸗ 
niſche Armee größtentheils ſchon bei Sierock angekommen, wo der Uebergang 
über den Bug jedoch längere Zeit wegnahm, als man Anfangs borausgeſetzt. 
n g 

) Prondzynski mag ſich das alles wohl ſo gedacht haben; in feiner Inſtruktion 


an Uminski, die dieſer im Spectateur militaire. I. c. hat abdrucken laſſen, ſteht 
nichts davon 


Anſtalten des Großfürſten. 


Sie zählte, nach Vereinigung mit dem kleinen Korps, womit Jankowski bis⸗ 
her in dieſen Gegenden gekriegt, 46,000 Mann “). Die Regimenter waren 
vervollſtändigt und vom beiten Geiſt beſeelt, das Material in ſehr gutem Zus 
ſtande, und nur wenige dritte Bataillone führten noch Senſen. Als der 
Rückzug des Feldmarſchalls von ſeiner Unternehmung nach Jendrzejow, die 
Anfangs die Beſorgniß eingeflößt, als wiſſe er um ihr Vorhaben und ſuche 
es zu vereiteln, dieſe Beſorgniß beſchwichtigt, traten die Polen gutes Muths 
und voll übermüthiger Hoffnungen am 15. (3.) Mai ihren weitern Zug ges 
gen die Garden an 5). Die Vernichtung dieſes auserleſenen Korps, die 
Befreiung des Königreichs und Verſetzung des Kriegsſchauplatzes nach Litauen 
war das Geringſte, was man erwartete. Doch die alte Erfahrung, daß den 
größten Erwartungen immer die geringſten Reſultate entsprechen, ſollte ſich 
auch dieſesmal bewähren und gleichſam darauf binweifen, daß eine böhere 
Ordnung das, was der Menſch in feinem Wahn ganz unfehlbar zu ſeinem 
Vortheil auszuführen denkt, oft durch ſcheinbar geringfügige Umſtände zu ſei⸗ 
nem Verderben zu wenden weiß. 

Der Großfürſt Michael ward bei Zeiten durch übereinſtimmende Anzei— 
gen ſeiner Vortruppen unterrichtet, daß die Polen Brücken über den Bug 
und Narew erbauten und zu einer Angriffsbewegung gegen ihn bei Sierock 
Truppen zuſammenzögen. Da unmöglich zu glauben war, daß die ganze 
Polniſche Armee ſich dem Feldmarſchall unbemerkt entzogen hätte, vermuthete 
man, daß es, wie früher, General Uminski wäre, der mit einem verſtärkten 
Korps wieder gegen die Garden operiren ſollte. 

Demzufolge koncentrirte der Großfürſt am 12. Mai (30. April), wie 
ſchon berichtet, das Garde-Korps bei ZJambrow, um nach den Umſtänden 
entweder dem Feinde entgegen zu gehen, oder, wenn er zu ſtark wäre, ſich 
gegen Nur zur Vereinigung mit dem Feldmarſchall zurückzuziehen. Den 
General⸗Adjutanten Biſtröm mit fünf Bataillonen, 12 Schwadronen, 16 Ge⸗ 
ſchützen und 300 Garde-Koſaken ſchob er zur Beobachtung der feindlichen 


) So ſtark geben fie übereinſtimmend die Polniſchen Berichterſtatter (Spazier, 
Soltyk u. ſ. w.) an. In der beiliegenden Tabelle G, die wir hauptſächlich nach dem 
Werk: Feldzug der Ruſſen und Polen zwiſchen Bug und Narew. Glogau 
1832, abgefaßt haben, kommen ungefähr 45000 Mann heraus; die Fehlenden ſind durch 
die Artilleriſten (nach Spazier 2146 Mann) zu erſetzen, die wir nicht mit aufführen, 
da wir bloß die Zahl der Geſchütze angeben, auf die es hauptſächlich ankommt. Das 
gegen zählt Spazier die 1000 Mann von Zaliwski und Godlewski nicht mit. 

) So weit ging der Uebermuth, daß Kiki, wie Spazier erzählt, bei einem fröh⸗ 
lichen Mahl, welches der Generaliſſimus hier gab, dieſem für feine Gemahlin einen 
ſchönen Zug von ſechs weißen Pferden verſprach, welche er den Garde-Huſaren abzu⸗ 
nehmen gedachte. Der Unglückliche ſollte die Ufer des Bugs nicht mehr wiederſehn! 


Te 
Stand der Polniſchen Arme 


Ober⸗ Befehlshaber: General Skrzynecki. — Chef de 
(Wir find in den folgenden Angaben hauptſächlich dem Verfaſſer des Werks: „D 
berichtigt. — Die Angaben vr 


22 3 


Iſte Diviſton. | ft Brigade: | Iſtes Jäger-Negir 


Iſte 
N General Mlokoſiewicz !). 16tes Linien: 
General Rybinski. Ae Brigade: Ates „ 


Korpe von Whictondel, 1 fie be owe 
; 0 
8 " 
nachmals Romarino, Aſtes „ " 
Freiſchützen. 


Kaliſcher Reiter. 

Sandomirer Reitt 

Weiße Adler „ 
Geſchütze. 


10tes Linien-Regi! 
Ates 


[7 " 


Beſatzung von Warſchau. 


23ſtes „ 4 
Depots, Erſatz⸗M 


Beſatzung von Modlin. 
Beſaßung von Zamosc. 


ueberſicht der Hauptarmee. 


Afte Diviſion von Rybinsk li. 
don , 
gte „ von Malachowsk i. 


de „ von H. Kaminski. 
Abtheilung von Dembinsk i 
Kavallerie⸗Korps von Lubiensk i. 2 
Reſerve⸗Diviſion von Skarzynsk i. 3 
Das erſte Ulanen⸗Regimente 


Jaliwski und Godlewski. 


ll 


) Das erſte Ulanen⸗Regiment, die Brigade Mlokoſiewicz, eine Schwadron P 
und die Streifkorps von Zaliwski und Godlewski (circa 1000 Mann) bildeten das fi 
von Jankowski. 

) Nach Soltyk und Spazier kommt auf die Stärke dieſer Armee: 45312 Mann, 
wir ungefähr 500 Mann für die „Höllenjäger“ bei Kaminski's Divifion hinzurechnen 
unſerer Rechnung herauskommt. j 


N 
— ums eiennnene 


Tabelle G. (Zu Band II. Seite 204) 


Stand der Polniſchen Armee, die den Zug jenſeits des Bugs machte. 


Ober » Befehlshaber: General Skrzynecki. — Chef des Generalftabs und zugleich General- Duartiermeifter: General Prondzynski. 
(Wir find in den folgenden Angaben hauptſächlich dem Verfaſſer des Werks: „Der Feldzug zwiſchen Bug und Narew a.“ gefolgt, doch haben wir einige eingeſchlichene Irrthümer ſtillſchweigend 


Diviſionen. 


Iſte Diviſion. 


General Ry binski. 


2te Diviſion. 


General Gielgud. 


Gen. Kaſimir Malachowski. 


General Heinrich Kaminski. 


ste Diviſion. 


öte Diviſiou. 


Abtheilung 
des 


General Dembinski. 


As Kavallerie⸗Korps. 


Chef: 
General 208 Lubienskiz) 


er ihm 


Divifions- — 


General Joſeph Kaminski. 


Kavallerie⸗Reſerve⸗ 
Div 


Gen. Kaſimir Skarzynski. 


viſion. 


berichtigt. — Die Angaben von Soltyk und Spazier find in den Anmerkungen beigebracht.) 


tail: „ 
Brigaden. Negimenter. dee We. ene Infant. [Kavallerie,] Geſammt. Bemerkungen. 
lone. [drone. | nen. 
3 


Afte Brigade: Iſtes 1 er⸗Regiment. 
General Mlokoſiewicz .). | n ' 


er 1) Die erſte Brigade dieſer Divifion war 


eigentlich die von Romarino (Iiſtes und 
ötes Regiment); da fie ſich aber bei Chrza— 
nowski befand, ſo wurde während dieſes 
Zuges jenſeits des Bugs die Brigade Mlo— 
koſiewicz der Diviſion Rybinski zugetheilt. 
— Soltyk und Spazier, die die Podlachi⸗ 
ſchen Schützen nicht mitzählen, und ſtatt 
der Brigade Mlokoſiewicz jene von Noma- 
rino hierher rechnen, geben an: 8033 Mann 


Ae Brigade: . " 7 


Oberſt Muchowski. Bestie Schützen. 


Iſte Brig 
Oberſt Balentin VSauterive 


Ate Brigade: 
General Rohland. 


7 Jäger-Regiment. 
t 


e „ " 
Ttes Linien⸗ „ 
Igtes „ 
Sandomirer⸗ Stützen. 
Geſchütze. 


2) Soltyk und Spazier, die die Schützen 
nie mitrechnen, geben nur an: 7364 Mann. 


Afte Brigade: * Ates Linien⸗Regiment. 
General Boguelawski Stes 


He Brigade: 5tes Jäger ⸗ 


General Bengienti. 9 aer⸗ Jeg enk. 


— Litauiſche Legion. 


3) Spazier und Soltyk, aus oben ange— 


Ifte Brigade: führtem Grunde, geben nur an: 7386 M. 


Oberſt Krafidi. 
te Brigade: 0 


Oberſt Zawadzki. tin 02 „. ) Wahrſcheinlich die Höllen-Jäger 


Geſchütze. (piekielniki), die ſpäter genannt werden. 


— , 5) Soltyk und Spazier geben nur an: 
Ates Bat. des ten Lin.⸗Regts. 7815 Mann. 
Ates Bat. des Jen Jäger-Regts. 
18tes Linien⸗Regiment. 
Ztes Ulanen-Regiment. 
Plocker Reiterei. 
Geſchütze. 
C K Scurk und Spchier geben die I= 
5 7 Ner- ame fanterie wie wir an, die Kavallerie aber 
Gum d — ö — Me zu 932 Mann. 
9 Ates Mafuren-Regiment. 
Ate Brigade: 5 
l 
! 


Ates reitende Jager-Negiment. 
| General Turn. () ötes Ulanen-Regiment. 
Kaliſcher Reiter. 

Lit. Wolynier. 
tes Wanen-Regiment. 
Reitende Geſchütze. 


Vorhut: 
General Dluski. 


7) Soltyk gibt den Beſtand dieſes Korps 
anders an und rechnet hier die zwei Divi⸗ 
ſionen Lubienski (1944 Mann) und Turno 
(3065 Mann) zuſammen 5009 Mann. 


Ates reitende Jäger-Regiment. 

Iſte Brigade: Karabiniers. 
General Wonſowicz. Poſener Reiter. 

Ate Brigade: tes Ulanen-Regiment. 
General Ludwig Kicki. es „ 1 
1 85 2 5) General Dembinsii erhielt eine befon- 
dere Abtheilung (ſiehe oben) und das dritte 
Ulanen⸗Regiment dazu. Spazier und Sol- 
tyk geben für dieſe Diviſton an: 2923 M. 


Vorhut 
General Dembinski s). ee Geschütz 


Stand der übrigen Korps 


Korps. 


er von Uminski. 


Diviſion. 


General Mühlberg. 


iſtes Kavallerie⸗Korps. 
(General Uminski.) 
Diwiſions⸗ Kommandeur: 
General Tomicki. 


Korps von Chrzanowski. 


Korps von Dziekonski, 


nachmals Romarino. 


1 


Weberficht der r 


A N 


4 4 = 1 1 


3 — 5 init n 
„ von H. Kane . 
Fiche von Dembinski 


avallerie-Korps von Lubienski . a 
eferve-Divifion von Skarzynski ER 


— te Ulanen-Regiment 


i und Godlewski .. 


) Das erſte Ulanen⸗Regiment, die Brigade Mlokoſiewicz, eine Schwadron Plocker Reer 
und di Streifkorps von Zaliwski und Godlewski (eirea 1000 Mann) bildeten das frühere Korps 
von Jankowski. 
) Nach Soltyk und Spazier kommt auf die Stärke dieſer Armee: 45312 Mann, was, wenn 
wir ungefähr 500 Mann für die „Höllenjäger“ bei R Divifion Dinzureiung auch nach 
unferer Rechnung herauskommt. 


B l: 
e ee | Infant. [Kavallerie] Geſammt. 


Brigaden. Negimenter. 
1 x 5 — nen. 


Afte Brigade: Garde-Grenadier-Regiment. 
General Audtpchiewig Jö tes Linien-Regim 
Ate Brigade: 13tes „ 4 
General Wronieck. Ztes Jäger⸗ 1 
Geſchüͤtze. 


Ifte Brig ade: Ztes reitende Jäger-Regiment. 
General Chlapowski. ?) Auguſtower Reiterei. 
Ae Brigade: Ates Ulanen-Regiment. 
General Müller. Lubliner Reiterei. 
Vorhut: Sandomirſche Reiterei. 
General Butowstl Plocker Reiterei, 
Reitende Geſchütze. 


| N= 


5 


9) Chlapowski erhielt eine andere Be— 
ſtimmung. 


le 
F 


f Il. 


Brigade: Iſtes Linien-Regiment 
General Romarino. 


e 
Schützen von Grotthus. 


Iftes reitende Jäger— eine 
5 


Iſtes 4 auer „ 10) Die Plocker Schwadron, die er noch 


gehabt, hatte er von Kock mit den dort 
Gefangenen zurückgeſchickt. 


Hale Adler 5 
Geſchütze. 


11) Dieſe Angaben find nach Spazier 
und Soltyk, da der Verfaſſer des „Feld- 
zugs ꝛc.“ dieſes Korps ausgelaſſen hat. 


10tes gn 
Ates „ 


u 


es 
bete, Erſat-Mannſchaften. 


Beſatzung von Warſchau. 


12) Alle dieſe Angaben ſind nach Spa— 


ee eee e e 
99547 zier und Soltyk. 


Beſatzung von Modlin. 6451 9 0 
e yen Bamost EL 1 
— —- — — — 5 a TR BE 0. 

a) der andern Br? 8. 


Infant. 


e — 16 Korps von Umins iii. 
„ — 5 „ von Cora ei. 
= in 


Beſatzung von Warſchau ; 
VORDERE... den. 
„ von Jan . volas.» 


2 
— 2 — 2. 


ee 


288 — 


Armee jenſeits des Bugs 37,541 
An verſchiedenen Punkten 35,006 
101 102 155 


amn 8 
Geſammte Streitkraft: 87,457 „ 6467 Mam 
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Bewegung nach Wonſewo vor, vier Bataillone mit 8 Stücken kamen nach 
Czerwin zu deſſen Unterſtützung; General Sacken mit feiner Abtheilung mußte 
die rechte Flanke in Oſtrolenka decken, und zur Sicherung der linken beob— 
achteten vier Schwadronen reitender Garde-Jäger in Oſtrow und Andrzejewo 
den Bug. 
Am 13. (J.) Mai rückte General Biſtröm aus Wonſewo nach Prze⸗ 
tycze, wo er erfuhr, daß der Feind, angeblich 6—8000 Mann ſtark, ich 
ſchon in der Nähe des Dorfes Wieliontki befände. Die dichten Waldungen 
und Moräfte, welche den Raum zwiſchen dem Bug und Narew bedecken, ge— 
währen in den durch fie gebildeten Defileen keinen Vortheil zu einer Angriffs- 
Operation; deshalb erhielt General Biſtröm Befehl, mit Vermeidung eines 
ernſtern Kampfes den Feind in die bequemere Poſition von Sniadow zu zie— 
hen, wo man ihn mit dem geſammten Korps anzugreifen und in die Wälder 
und Defileen in ſeinem Rücken zu werfen gedachte. General Biſtröm ging 
demzufolge wieder in die günſtigere Stellung von Wonſewo zurück und ließ 
f in Przetyeze bloß den General Paläſchko mit einem Bataillon Garde-Jäger, 
einem halben Bataillon Finniſcher Scharfſchützen, zwei Kanonen und 300 | 
Garde-Koſaken, um den Andrang des Feindes aufzuhalten, ſich aber in kein 5 
ernſtliches Gefecht einzulaſſen, ſondern, wenn überlegene Kräfte gegen ihn ans N 
rückten, ſich auf Wonſewo zu ziehen. 
Die Polniſche Armee dagegen ward in Sierock zur Ausführung des | 
entworfenen Plans in drei Kolonnen getheilt. General Dembinski mit einem j 
Theil des ehemaligen Jankowski'ſchen Korps, aus vier Bataillon ſechs ; 
Schwadronen und ſechs Kanonen, zufammen aus 4200 Mann beſtehend, 
mußte links auf der Chauſſee am rechten Narew-Ufer gegen Oſtrolenka rücken, | 
um ſich der Brücke daſelbſt zu bemächtigen, oder, im Fall die Garde, nach ö 
dieſer Seite getrieben, ſich darüber retten wollte, fie zu zerſtören. General 
Lubienski mit feinem Kavallerie-Korps und der Infanterie-Diviſion Kaminski, 
ö 
f 


zuſammen 12 Bataillone und 24 Schwadronen, oder 12000 Mann mit 26 
Geſchützen, ſollte rechts längs des Bugs gegen Nur vorgehen, alle Brücken 
und Fahrzeuge zerſtören und den Lauf des Fluſſes beobachten, um alle Ver— 
bindungen der Garden mit der Hauptarmee abzuſchneiden. In Nur follte er 
ein wachſames Auge auf die Bewegungen des Muſſiſchen Feldmarſchalls ha— 
ben, und täglich darüber berichten. Ginge derſelbe über den Bug, ſo ſollte 
er dieſen Fluß ſogleich verlaſſen, und, ohne den Feldmarſchall aus den Augen 
zu verlieren, ſich auf die Polniſche Hauptarmee, wo ſie ſich befinden würde, 
zurückziehen. 
Es ließe ſich vielleicht tadeln, daß man ihm zu dieſem Auftrag, wo er 
den Feldmarſchall nicht aufhalten, ſondern bloß beobachten ſollte, zu viel 
Truppen mitgab, und dadurch die Hauptarmee auf dem entſcheidenden Punkte a 
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gegen die Garden zu ſehr ſchwächte. Es rührte aber daber, weil man die 
Garden für nicht ſo ſtark hielt, als fie wirklich waren. 

Der übrige Theil der Armee, drei Infanterie - und eine Kavallerie⸗ 
Diviſion, beſtehend aus 36 Bataillon und 24 Schwadronen, oder aus 
30000 Mann mit 72 Kanonen, unter Skrzynecki's eigener Anführung, rückte 
mitten zwiſchen jenen beiden in der Richtung von Lomza vor. Die Vorhut 
derſelben, aus einer Kavallerie-Brigade und der Diviſion Rybinski beſtehend, 
führte General Jankowski; an der Spitze zogen das erſte Ulanen⸗ und das 
erſte Fuß⸗Jäger- Regiment. 

Am 15. (3.) Mai kam das Polniſche Hauptquartier nach Wola; 
Jankowski eine Meile weiter bis Porzondze. Auf gleicher Höhe rückten 
rechts Lubienski bis Wyszkow, links Dembinski bis Pultusk. Nirgends fans 
den ſie Ruſſen; erſt am folgenden Tage ſollten ſie mit Truppen der Garden 
zuſammentreffen, mit denen ſich zu meſſen ſie in ihrem Uebermuthe vor Ver⸗ 
langen brannten. Ihre Zeitſchriften hatten ihnen nicht genug von der angeb⸗ 
lichen Demoraliſation und Kampf- Untauglichkeit dieſer Truppen, die bloß, 
wie ſie äußerten, zur Parade gut wären, vorſagen können, und ſie hofften 
nun auf einen leichten, glänzenden und wegen des reichen Troſſes ſehr ge— 
winnreichen Erfolg. Sie ſollten es anders finden. 

Am 16. (4.) Mai, mit Tages-Anbruch, drang Jankowski mit ſeiner 
Vorhut gegen Przetyeze, wo General Paläſchko noch mit feiner kleinen Ab⸗ 
teilung ſtand. In Sieciechy ſtieß man auf die erſten Ruſſiſchen Vorpoſten, 
die ſich zurückzogen; großer Jubel; Jankowski folgte ihnen nach Przetycze, 
vor welchem Dorf General Paläſchko eine Kompagnie Garde-Jäger und 60 
Finniſche Scharfſchützen in einer Schützenkette aufgeſtellt hatte, unter deren 
Bedeckung er ſeine Vorpoſten einzog und ſeine Truppen ordnete. Jankowski 
ließ das Dorf durch ein Bataillon des erſten Jäger-Regiments, von einem 
andern unterſtützt, angreifen, aber faſt jeder Schritt wurde den Polen ſtreitig 
gemacht, und nur erſt, als ihre Kolonnen Przetycze von beiden Seiten zu 
umgehen anfingen, trat General Paläſchko mit Ordnung ſeinen Rückzug an, 
jede vortheilbafte Oertlichkeit zu neuem Widerſtand benutzend; beſonders fügten 
die geſchickten Finniſchen Scharfschützen dem Feinde großen Nachtheil zu, in: 
dem ſie mit ihren gezogenen Gewehren ihm ſeine Offiziere auf 300 und mehr 
Schritt herunterſchoſſen ). Wahrhaft heldenmüthig ſchlugen fie ſich in Dlu⸗ 
goſiodlo, wo der zu beiden Seiten durch Gräben und Zäune eingefaßte Weg 
ihren Widerſtand begünſtigte. Prondzynski, der um dieſe Zeit mit dem Gene⸗ 
) Daher der große Verluſt der Polen an Offizieren in dieſem Gefecht: nach der 
Angabe des Verfaſſers vom Feldzug zwiſchen Bug und Narew S. 12. ſollen 
unter 50 Verwundeten 30 Offiziere geweſen ſein. 
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raliſſimus anlangte, unmuthig über die Verzögerung, da bei ihrem Unterneh⸗ 
men alles auf Schnelle und Nachdruck ankam, ließ das erſte Ulanen⸗Negiment 
durch das Dorf, und das Krakuſen-Geleit des Generaliſſimus zur Seite im 
Trab gegen die Ruſſen vorgehen; aber obwohl General Chlapowski und die 
Adjutanten Skrzynecki's, Kruszewski und Thomas Potocki, ſelber die Kolon- 
nen dieſer auserleſenen Reiterei führten, ſcheiterte ihr Angriff völlig. Die 
Finniſchen Schützen ſprangen über die Gräben und Zäune, und nahmen ſie 
mit ihrem Feuer in die Flanke, während die zwei Kompagnien Garde-Jaͤger, 
die den Rückzug deckten, ſie mit Kaltblütigkeit von vorn empfingen. Die 
Polen litten bedeutend und verloren unter andern zwei hoffnungsvolle Dffi- 
ziere, die Adjutanten Wolski, der getödtet, und Thomas Potocki, der durch 
einen Schuß durch den Kopf gefährlich verwundet wurde. 

Unter beſtändigem Kampf und kaltblütiger Gegenwehr zog ſich General 
Paläſchko auf Pliwki, wo das andere Bataillon Garde-Jäger und die zwei 
übrigen Kompagnien der Finniſchen Scharfſchützen mit zwei Stücken ihn ver⸗ 
ſtärkten. Bei Brodki ſtieß auch das Garde-Ulanen-Regiment zu ihm, und 
er hielt hier den Andrang des Feindes von 7 Uhr Abends bis zur Nacht 
auf. Da erſt ſetzte er ſeinen Rückzug nach Wonſewo fort, fand aber den 
General Biſtröm ſchon nicht mehr vor ). 

Das Polniſche Hauptquartier kam nach Dlugoſiodlo, die Vorhut bis 
Brodki; — Dembinski rückte an dieſem Tage bis Rozan; Lubienski in einem 
ſtarken Marſch bis Brok. — Eine Schwadron Ruſſiſcher Garde-Jäger, die 
beim Dorf Poremby ſtand, dort wo ſich die Straße nach Brok und Oſtrow 
theilt, zog ſich, obwohl von einem Theil des vierten Polniſchen reitenden 
Jäger-Regiments angegriffen, ohne Verluſt nach Oſtrow zum Regiment zurück 
und brachte einige Gefangene mit, von denen man erfuhr, daß die ganze Pol⸗ 
niſche Armee in drei Kolonnen auf dem rechten Bug-Ufer in Anmarſch ſei ?“. 

Noch in derſelben Nacht wurde dieſe Kunde dem Großfürſten in Jam⸗ 
brow mitgetheilt. Der Möglichkeit beraubt, ſich über Nur mit der Haupt⸗ 
armee zu vereinigen, beſchloß er, um feine in Wonſewo bedrohte Vorhut an 
ſich zu ziehen, der Gefahr eine dreiſte Stirn zu bieten und alle ſeine Streit⸗ 

) Wäre Palaͤchko ein Polniſcher General geweſen und hätte jenen Widerſtand ge- 
leistet: fo würden die Polniſchen Blätter gewiß nicht verfehlt haben, nach der Art wie 
bei Dobre, Kuflew und andern Orten, mit hundert Stimmen zu berichten: „wie Gene: 
ral Paläſchko mit ein und einem halben Bataillon die ganze feindliche Armee einen 
vollen Tag aufgehalten habe!“ — Es war hier fo wahr wie dort. 

) Polniſche Schriftſteller haben bei dieſer Gelegenheit einen Lieutenant Kaminski, 
der gefangen jene Ausſagen machte, der Verwünſchung geweiht: als wenn bei den jezt 


täglich ſtatt findenden Gefechten die Sache einen Augenblick länger hätte verborgen 
bleiben können. 
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kräfte bei Sniadow zu koncentriren. Dort gedachte er, je nach den Umſtän— 
den, entweder ein Gefecht anzunehmen, oder ſich zurückzuziehen, und in einer 
Stellung binter dem Narew des Feldmarſchalls weitere Anordnungen abzu⸗ 
warten. 

Da die Polen von Dlugoſiodlo aus durch eine Bewegung auf Oſtrow 
und Szumowo die Vorhut leicht von dem Hauptkorps, das noch in Zam⸗ 
brow war, hätten abſchneiden können: fo mußte General Biſtröm die Pofi- 
tion von Wonſewo in der Nacht verlaſſen und bei Sokolowo hinter dem 
Orz⸗Fluſſe eine Stellung nehmen, wo zwei Stunden ſpäter, um fünf Uhr 
Morgens, auch General Paläſchko glücklich mit feiner kleinen Truppe at 
langte, eben fo wie General Olferjew, der mit den Garde-Ulanen links über 
Przyborowiee gegangen war. 

Die Polen drängten am Morgen des 17. (5.) Mai nicht mit dem frü⸗ 
hern Ungeſtüm nach. Das geſtrige Gefecht, wo fie von den wenigen Trup- 
pen der Garde einen ganz unerwarteten Widerſtand gefunden, hatte ihre Hitze 
in etwas abgekühlt, vorzüglich aber einen großen Eindruck auf ihren Ober⸗ 
Anführer gemacht, bei dem alle ſeine frühern Zweifel und Bedenklichkeiten 


wieder erwachten. Während feine Umgebungen vorwärts trieben, auf Schnelle 


und Nachdruck drangen, blieb er kalt und nachdenkend, und lähmte dadurch 
nicht wenig den Aufſchwung der Uebrigen; ja Prondzynski hatte Mühe, ihn 
vorwärts zu bringen, da er erſt ſichere Nachrichten von Uminski über den 
Feldmarſchall, fo wie von Lubienski über Rur's Beſetzung abwarten wollte. 

General Biſtröm gedachte einen Tag in Sokolowo zu raſten, und Nach- 
richten über die Richtung der feindlichen Bewegungen einzuziehen: allein um 
vier Uhr Nachmittags entwickelten die Polen, die in drei Kolonnen über Won- 
ſewo vorgegangen waren, ſchon bedeutende Streitkräfte gegen ihn und ihre 
Schützen zerſtreuten ſich am Orz⸗Ufer. Um nicht unter dem feindlichen Feuer 
das Defilee von Jakac, wo man auf einem langen Damm über den moraſti— 
gen Ruszbach muß, zu paſſiren, beſchloß General Biſtröm, feine Infanterie 
voraus übergehen zu laſſen, und ihren Abzug mit den drei Kavallerie⸗ 
Regimentern und 46 Kanonen zu decken. i 

Einen Zug Sappeurs zur Zerſtörung der Brücke über den Orz unter 
dem Schutz zweier Kompagnien Finniſcher Scharfſchützen zurücklaſſend, zog 
ſich die übrige Infanterie in zwei Linien bis zur Kavallerie, die rückwärts 
ſtand, und bier eine Kolonne bildend, ging ſie über den Damm in die Poſi— 
tion von Alt-Jakac. Die Kavallerie Regimenter, fie durchlaſſend, rückten 
vor, und ſtellten ſich folgendermaßen auf: die Huſaren mit vier Kanonen bei 
Sokolowo, die Dragoner mit vier andern Kanonen bei Czerwin, die Ulanen 
mit den übrigen acht Geſchützen hinter jenen beiden in Reſerve. Alle dieſe 
Bewegungen wurden von den Truppen ſo präcis und mit ſo viel Ordnung 
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ausgeführt, als wären es gewöhnliche Manöver auf dem Exercierplatz. Der 
Großfürſt langte eben ſelber in Jakge an und ſah den ordnungsvollen Rück— 
zug; er durchritt die Vorpoſtenkette und überzeugte ſich von der ruhigen, feſten 
Haltung der Krieger. 

Die Polen, durch eine Furth des Orz gehend, fingen an, die beiden 
Kavallerie-Negimenter der Nachhut zu drängen; dennoch traten dieſe nicht eher 
ihren Rückzug an, als bis die Infanterie in Jakac angelangt war. Hierauf 
ließ General-Major Olferjew mit ſeinem Ulanen-RNegiment die Hufaren und 
Dragoner durch, hielt den Feind auf jedem Schritt auf und gab jenen da— 
durch Zeit, über den Damm bei Jakac zu gehen, über welchen er ſelber ganz 
zuletzt ſetzte. Und kaum war er hinüber, als Maſſen feindlicher Infanterie 
und Kavallerie ſich auf den Höhen des gegenüber liegenden Ufers entwickel— 
ten und eine Batterie von 16 Kanonen auffuhren, um die Zerſtörung der 
Brücke über den Rusz⸗Bach zu verhindern und die Stellung bei Jakae anzu⸗ 
greifen. Ohne auf das Kartätſchen-Feuer des Feindes zu achten, nahmen 
die Sappeurs die Brücke über den Rusz-Bach aus einander und das Finn— 
ländiſche Regiment, beim Damm aufgeſtellt, ſchlug dreimal den Verſuch des 
Feindes ab, ſich des Damms zu bemächtigen. Indeſſen wurden auch Nuſſi⸗ 
ſcher Seits zu den drei leichten Stücken noch acht ſchwere hinzubefehligt, bald 
nach deren Ankunft der Feind ſein Feuer einſtellte, und ſeine Maſſen nach 
dem gegenüberliegenden Abhang hinzog. In der Nacht ſah man ſeine Biwak— 
Feuer ſich ſtets vermehren. 

Das Gardekorps nahm nun folgende Aufſtellung. Die vierte Garde⸗ 
brigade (Garde-Jaͤger und Finnland) mit den Sappeurs und Finniſchen 
Scharfſchützen, den Ulanen und Huſaren der Garde und 32 Stücken blieb in 
Poſition bei Alt-⸗Jakac; die Hauptmacht, drei Infanterie und drei Küraſſier⸗ 
Regimenter mit 16 Kanonen, bei Sniadow; zwiſchen Jakae und Sniadow 
die dritte Garde-Brigade mit 8 Kanonen; rechts, gegenüber Kleczkow die 
Garde⸗Dragoner, links bei Kaczynek und Glembok die Garde-Reitenden-Jäger, 
und um zwiſchen den letztern und der Hauptmacht einen Zwiſchenpoſten zu 
bilden, kam das Leib-Grenadier- und ein Küraſſier-Regiment nach Duchne. 
Zur äußerſten Rechten, in Oſtrolenka, befand ſich General Sacken, dem man, 
da er keine Reiterei hatte, indem die früher bei ihm befindliche Ulanen-Bri— 
gade zur Erholung der Pferde nach Bialyſtok zurückgeſchickt worden war, drei 
Schwadronen Garde-Koſaken zuſandte. Die Vorpoſten gingen nun von Oſtro⸗ 
lenka links des Rusz⸗Baches bis Jakac und von hier längs der Moräfte 
bis Duchne und Glembok. In dieſer Stellung blieben die Garden den gan⸗ 
zen folgenden Tag, um die Abſichten des Feindes zu erfahren. 1 

Die Polen ihrerſeits hatten ſich am andern Ufer des Rusz-Vachs aus⸗ 
gedehnt die Divifion Rybinski nächtigte vorwärts Nadbory, die von Mala- 
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0 chowski gegen Kleczkow zu; Starzynsti’s Kavallerie zwiſchen beiden; Gielgud 
mit der zweiten Diviſion blieb in Sokolowo; das Haupt- Duartier kam nach | 
Kienzopol. ö 

Da Skrzyneckt den jetzigen Augenblick, wo die Verbindung zwiſchen dem 
Feldmarſchall und Großfürſten aufgehoben war, für günſtig hielt, um den 
Litauiſchen Inſurgenten eine kleine Hülfe, vorzüglich an Lehr-Offizieren und 


Unteroffizieren zuzuſchicken, fo ließ er den General Chlapowski kommen, der ö 
ſich noch als Adjutant Napoleons durch Kriegsgewandtheit und Unerſchrocken— 
heit ausgezeichnet, und trug ihm auf, ihnen ſolche zu bringen. Chlapowski 
erhielt das treffliche erſte Ulanen-Regiment, hundert Fußgänger und zwei leichte 


Kanonen, zuſammen mit Inbegriff der hundert Lehr-Offiziere und Unteroffi- 

ziere, ungefähr 800 Mann, alle gut berittn. Am 19. (7) Mai brach er 

von Tienzopol auf, kam, ohne auf Ruſſen zu ſtoßen, am 24. (9) Mai nach 

Mien, wo er über die Gränze ging, und nahm nun ſeine Richtung auf 

Bränsk. Den fernern Verfolg ſeiner Operationen werden wir ſpäter erfahren. 
Dembinski war an jenem Tage (den 17. 5) Mai) bis auf eine Meile 

0 von Oſtrolenka gekommen und Lubienski auf der andern Seite war in Nur 

» eingerückt. Hier befanden ſich zur Bewachung der Brücke nur 50 Ulanen, | 

| einige Koſaken und eine Kompagnie Garde-Sappeurs unter dem Kapitain N 

Naſimow. Auf die Erſcheinung dreier feindlichen Schwadronen mit zwei Ka⸗ 

nonen und 30 Schützen, zog ſich derſelbe, nachdem er die aufs Land gezo— | 

I» gene Brücke verbrannt, mit Ordnung zurück, und obgleich von der feindlichen | 

1 Kavallerie verfolgt und zwei Werft hinter Nur eingeholt, ſchlug er, ein Vier— 

0 
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eck bildend, deren Angriffe muthig ab, und gelangte mit geringem Verlust nach 

Ciechanowiec. So bewieſen die Garde⸗Truppen aller Waffen bei jeder Gele— 

genheit Feſtigkeit, Entſchloſſenheit und eine unerſchütterliche Tapferkeit. Lu⸗ 

! bienski ſchob ſeine Vorpoſten bis Tymianki, auf dem halben Wege von Gie- 

I chanowiec, wagte aber nicht, aus Furcht den Feldmarſchall aus feiner Sicher— 

5 heit aufzuſcheuchen, feine Streifparteien weiter zu ſchicken. l 

Das ſämmtliche Garde-Korps war nun zwiſchen Sniadow und Jakae 1 

2 vereinigt; es hatte den Stoß, der es zu Boden werfen ſollte, glücklich parirt, 

und die Krieger verlangten muthvoll den Kampf mit dem Feinde, dem ſie in | 

vielfachen Proben ſchon bewieſen hatten, daß ſie ihn nicht fürchteten. Man 

hat Polniſcher Seits verſichert, wenn Skrzynecki ſich nur zum unmittelbaren | 
N Angriff hätte entſchliezen können, fo wären die Garden unfehlbar verloren 
geweſen. Wir zweifeln ſehr daran. Sie waren 24,000 Mann auserleſener 

a Kerntruppen“) und Skrzynecki hatte 30,000, alſo ungefähr 6000 Mann mehr, | 
aber dafür nicht lauter Kerntruppen, ſondern faſt die Hälfte neuer Aushebung. 
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Stät 


Infanterie. 
iſte Infanterie-Divißn. 


iſte Brigade: Regiment Preobraſhensk Schwadronen. 788 Mann 
5 Moskau } 7 779 

He Brigade: 5 Semenow 1 FF 791 Pr 
1 Reibgrenadierd h / 


Aſchwere und ! leichte Batterie, 24 Kanonen. 
>; Schwadronen. 3140 Mann. 
He Jufanterie⸗Diviſdiviſton. 
gte Brigade: Regiment Ismailow ! Schwadronen. 756 Mann. 


1 Pawlow 1 1 „ 
Sappeur-Bataillon 1 N „ 

Ate Brigade: Regiment Garde-Jäg 1 TER... 
7 Finnland 5 = 847 15 


Finniſche Scharfſchützer 


9 = — = nme m 
Aſchwere und 1 leichte Batterie, 24 Kanonen? Schwadronen. 3786 Mann. 


Afte Infanterie-Diviſion: 8 Bataillone. n und 8 Kanonen. 
Ate „ 1 10 1 a 


— ³ ³UUU nn em an nn nn 
Geſammt der Infanterie 18 Bataillone. In und 24 Kanonen. 
Stärke des g 


» beftand 
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Tabelle II. 


ah e 2 2 
ö Stärke des Garde- Korps gegen Ende April. 
Infanterie. 5 Kavallerie. 
iſte Infanterie : Divifion. Iſte Küraſſier⸗Diviſion. 
Iſte Brigade: Regiment Preobraſhensk 2 Bataillone. 2028 Mann. Afte Brigade: Chevalier-Garde Regiment 4 Schwadronen. 788 Mann. 
1 Moskau 2 Pr „ Garde zu Pferde 4 5 779 
Ate Brigade: 9 Semenow 2 5 8 Ake Brigade: Leib⸗Küraſſier Regiment 4 5 . 
2 A Leibgrenadiere 2 1 1979 „ Küraſſier Regiment d. Kaiſerin 4 7 1 5 
ſchwere und 1 leichte Batterie, 24 Kanonen. 1 ſchwere reitende Batterie, 8 Kanonen. 
8 Bataillone. 8085 Mann. 16 Schwadronen. 3140 Mann. 
%e Jufauterie⸗Dioviſion. Leichte Garde Kavallerie · Diviſtou. 
gte Brigade: Regiment Ismailow 2 Bataillone. 1972 Mann. Afte Brigade: Garde-Dragoner Regiment 4 Schwadronen. 756 Mann. 
„ Pawlow 2. 1923 „ „  Ulanen 5 1 689 „ 
Sappeur-Bataillon 1 1 W „ He Brigade: „ Huſaren RE x 1 
ate Brigade: Regiment Garde-Jäger 2 7 1955 „ „ reitende Jäger „ 4 4 7 
m Finnland 2 1 12 „ Koſaken 83 5 81 
Finniſche Scharfſchützen 1 55 531 A leichte reitende Batterien, 16 Kanonen. 
2 schwere und leichte Batterie, 24 Kanonen. 2 Schwadronen. 3786 Mann. 


——ä kb-Ü—— ß—rßÄ—,«v·— 
10 Bataillone. 9162 Mann. 


ueberſicht. 
4 Infanterie⸗Diviſion: 8 Bataillone. 8085 Mann und 24 Kanonen. Afte Kütaſſier⸗Diviſion: 16 Schwadronen. 3140 Mann und 8 Kanonen. 
t 


33 — u NO. m Un Leichte Garde-Kav. Div. 2 a 
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Geſammt der Infanterie 18 Bataillone. 17247 Mann und 48 Kanonen. Geſammt der Kavallerie 38 Schwadronen. 6926 Mann und 24 Kanonen. 


Stärke des ganzen Korps: 18 Bataillone, 38 Schwadrong, 72 Kanonen oder 24473 Mann. 


Das Korps von Sacken in Oſtrolenka. 


beſtand aus: Grenadier⸗Regiment Araktſcheſew 1 Bat. 1178 M. 
Musketier „ Prinz Wilhelm 2 „ 1245 „ 

8 7 n 
8 — 


6 Geſammt 51 Bat. 3596 M. mit 8 Geſchützen. 
Außerdem Koſaken von verſchiedenen Regimentern 621 Mann. 


Geſammt des Sackenſchen Korps 4217 M. mit S Geſchützen. 


# 
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Die Zahl der Geſchütze war von beiden Seiten ungefähr gleich, einige und 
70 Stück; an Reiterei, und der auserleſenſten, waren die Nuffen überlegen, 
und vertheidigten dazu eine treffliche Stellung. Während des ganzen Rück⸗ 
zugs von Przetycze fochten von den Garden nur fünf Bataillone“) und die 
leichte Kavallerie-Diviſion, und welchen Widerſtand hatten fie nicht geleiſtet! 
Jeder Poſten, der gehalten werden ſollte, wurde gehalten, trotz aller Anſtren⸗ 
gungen des Feindes, ihn zu nehmen, ja wenn er auch doppelte und dreifache 
Uebermacht gegen ſie vorbrachte; ſie wichen nur, wenn ſie den Befehl dazu 
erhielten. Gegen ſolche Krieger macht die Ueberlegenheit von ein Paar Tau— 
ſend Mann nicht viel aus. Ueberdieß konnte man den Ruſſen nicht anders 
ankommen, als auf den zwei langen Defileen von Jakac und Kleczkow; wie 
viel Blut mußte die Erzwingung eines ſolchen Ueberganges koſten, und es 
blieb noch problematiſch, ob man ihn überhaupt unter dem feindlichen Feuer 
erzwingen würde. Das ſchwebte alles Skrzynecki dunkel vor, daher ſeine Be— 
denklichkeiten, feine Aengſtlichkeit, fein Schwanken — ihm graute, den erwor⸗ 
benen Ruhm gegen einen ſchwächeren Feind aufs Spiel zu ſetzen. Die Ver- 
theidigung der kleinen Truppe des Generals Paläſchko, wovon er bei Dlugo⸗ 
ſiodlo ſelber Augenzeuge geweſen, hatte ihm imponirt, und jetzt, da er jenes 
Garde⸗Korps, welches er früher ſo ſehr zu erreichen gewünſcht, vor ſich hatte, 
fehlte ihm der moraliſche Muth, um den letzten Schlag zu thun, und die 
Beute, die ſich ihm darbot, zu ergreifen, weil er fühlte, daß ſie ihm ſo leicht 
nicht werden würde. Die jungen enthuſiaſtiſchen Leute ſeiner Umgebung 
mochten ſich immer die Sache leicht denken, er glaubte weiter zu ſehen; hatten 
fie doch keinen Ruf zu verlieren, wie er; die Niederlage ließ ſie wo fie wa⸗ 
ren, während ſie ihn von dem höchſten Gipfel der Popularität, nicht nur im 
eigenen Lande, ſondern in Europa, herabſtürzte, und wegen der frühern großen 
Verheißungen, dem Hohngelächter ſeiner Feinde Preis gab. Um die wahre 
Urſache ſeines Zögerns zu verbergen, indem er ſich vielleicht ſelber darüber 
täuſchte, ſagte er dem General⸗Quartiermeiſter Prondzynski, als dieſer am 
Abend zu ihm eintrat, um die Befehle zum Angriff für den folgenden Mor⸗ 
gen zu empfangen: „Er könne unmöglich morgen die Garden angreifen, da 
er weder Nachrichten von Uminski habe, noch wiſſe, ob Lubienski Nur beſetzt; 
wie, wenn der Feldmarſchall übergegangen ſei, und im Augenblick, wo ſie 
mit den Garden im Kampf verwickelt wären, ſie von hinten anfiele?“ Ob: 
gleich Prondzynski erwiederte: „Gerade der Umſtand, daß keine Berichte von 
Uminski und Lubienski eingetroffen ſeien, zeuge dafür, daß alles bei ihnen gut 
ſtände“, ſo beſchwichtigte er damit nicht die Bedenklichkeiten des Generaliſſimus, 
die ict nicht beſchwichtigt fein wollten. Denn er ergriff ſogleich einen an⸗ 


I Die Garde- Jäger, das Finnländiſche Regiment und die Finniſchen Scharſſchützen. 
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dern Umſtand und wies auf Sackens Anweſenheit in Oſtrolenka bin, der, im 
Fall einer Niederlage, ihnen von dort großen Schaden zufügen könne. Prond⸗ 
zynski, der vielleicht tiefer in der Seele des Obergenerals las, als dieſer ſelbſt, 
merkte wohin er wollte, und äußerte kalt: „Von Sacken hätten ſie nichts zu 
befürchten, und es ſei beſſer, er wäre mit ſeinen 7000 Mann) dort, als auf 
dem Schlachtfelde; übrigens, meinte er, ware eine Niederlage von 30,000 Mann 
gegen 18,000 (ſo ſtark nahm man die Garden an) nicht ſehr wahrſcheinlich, 
und bei einem Siege ſei Sacken und ſein Korps verloren, da ſie näher nach 
Lomza hätten, als er.“ Eines bittern Unmuths konnte er ſich dabei in ſeiner 
Seele nicht erwehren, da er ſo den liebſten feiner Entwürfe durch die ſchlaffe 
Ausführung ſich gleichſam in Nichts auflöſen ſah. Denn Skrzynecki erklärte 
entſchieden: „er würde keinen Schritt weiter thun, bevor er nicht Herr der 
Brücke von Oſtrolenka, und damit über ſeine Rückzugs⸗Linie beruhigt ſei, im 
Fall der Feldmarſchall gegen ibn andringen ſollte. Die Garden, ſetzte er be⸗ 
ſänftigend binzu, würden ihnen ja nicht entgehen, man würde, nachdem man 
ſich durch die Wegnahme Oſtrolenka's im Rücken geſichert, mit erneuter Thä⸗ 
tigkeit gegen ſie aufbrechen, und fie vor dem Niemen, ja noch vor Tykoczyn 
erreichen, und man würde alsdann, weil ohne Beſorgniß, darum auch kecker 
und entſchiedener gegen ſie auftreten können.“ Es blieb alſo dabei, den fol⸗ 
genden Tag zur Wegnahme Oſtrolenka's zu verwenden, aber wegen Ausfüh⸗ 
rung dieſer Maßregel geriethen er und Prondzynski abermals in Zwieſpalt. 
Prondzynski ſchlug vor, die ganze Diviſion Gielgud dahin zu ſenden, jedoch 
zuvor ſich der Straße von Lomza zu verſichern, um Sacken jeden Ausweg 
abzuſchneiden. Darin wollte Skrzynecki nicht einwilligen, um ſich nicht zu ſehr 
gegen die Garden zu ſchwächen, und befahl zuletzt, nach langem Streit, daß 
der Oberſt Koß mit einem Regiment der Gielgudſchen Diviſion und einigen 
Stücken über Troszyn gegen Oſtrolenka marſchire. Sie trennten ſich mißver⸗ 
gnügt. Der heimliche Unmuth, der in der Bruſt Prondzynski's kochte, der 
Groll wegen des Iganier Tags, die Geringſchätzung endlich, welche ihm die 
militairiſchen Einſichten des Generaliſſimus einflößten, alles das kam immer 
mehr zum Ausbruch. Außerdem verdroß ihn noch ein anderer Umſtand. 
Skrzynecki hatte in der Geſellſchaft großen Geſchmack an jenen müſſigen Dis⸗ 
kuſſionen gewonnen, die oft in heftige Streitreden ausarten, ohne ein anderes 
Reſultat zu geben, als Erbitterung. Er glaubte durch die Schärfe ſeiner 
Schlüſſe und Folgerungen zu glänzen, und verlangte daher immer, man ſolle ihn 
überzeugen, und doch wollte er ſich nie überzeugen laſſen; darüber gingen die 


) Für fo ſtark hielten ihn die Polen; wie aber aus der Tabelle II. erſichtlich iſt, 
hatte er nur mit Inbegriff der Kosaken 4200 Mann in Oſtrolenka; die Ulanen-Brigade 
war nämlich beſſerer Verpflegung halber rückwärts nach Bialyſtok verlegt worden. 
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allerkoſtbarſten Augenblicke in leerem Wortſtreit verloren. Dieſes ewige Hin- 
und Herſtreiten erbitterte Prondzynski, und er arbeitete jetzt ſchon heimlich an 
einer Denkſchrift, worin er des Generaliſſimus Blößen und Fehler ſchonungs— 
los aufdeckte, um je nach den Umſtänden davon Gebrauch zu machen. 

Am andern Morgen (den 18. (6.) Mai) mußte Roman Soltyk, der 
einigen Einfluſſes beim Generaliſſimus genoß, einen abermaligen Verſuch bei 
ihm machen, um ihn zu andern Maßregeln zu bewegen. Als Soltyk eintrat, 
fand er den Generaliſſimus gedankenvoll, die Hände auf dem Rücken, auf und 
abgehen. Derſelbe wandte ſich ſofort mit den Worten an ihn: „Sie ſehen, 
die Garde entgeht uns, ſie will keinen Kampf annehmen; wollte ich ſie heute 
angreifen, ſo würde ſie ſich wie am vorigen Tage zurückziehen.“ Nachdem er 
ſo ſeinen Mangel an Kühnheit beſchönigt, kam er wieder auf Uminski und 
Lubienski, und daß er von ihnen keine Nachrichten habe; der Feldmarſchall 
Diebitſch könne ſeine Verbindung über Sierock bedrohen, und doch wäre ſolche 
die einzige, die er mit Warſchau hätte; er müſſe ſich daher noch eine andere 
verſchaffen, indem er ſich des wichtigen Oſtrolenka's bemächtige. Indem er 
fo andere überredete, ſuchte er ſich ſelber in feinem Entſchluß zu beſtärken, und 
ſein Wunſch war es nur, die einflußreichſten Männer um ſich herum für die 
Nichtigkeit ſeiner Anſicht zu gewinnen. Aber das gelang ihm nicht, und ſtatt 
Beifall fand er überall nur Widerſpruch. Soltyk, der im Sinn Prond⸗ 
zynski's, deſſen genauer Freund er war, und auf deſſen Veranſtaltung er viel⸗ 
leicht erſchien, den Generaliſſimus vorwärts gegen die Garden treiben wollte, 
meinte: „die beſte Art, Oſtrolenka zu nehmen, ſei entweder die Garden zu 
einer Schlacht zu zwingen, oder ſie über den Narew zu treiben. Dann würde 
man auch freie Hand gegen Diebitſch haben, und bei fortgeſetztem raſchen Handeln 
Sacken unfehlbar abſchneiden, da ihm nur ein Weg offen bliebe, und, um ihm 
auch dieſen zu verſperren, brauche man nur Miaſtkow auf der Lomzaer Chauſſee 
zu beſetzen“). Indeß Skrzynecki blieb bei feiner Anſicht; doch gab er nach 
einigem Bedenken Befehl, daß die ganze Diviſion Gielgud, nachdem ſie ge— 
ſpeiſet, gegen Oſtrolenka aufbrechen ſolle; Oberſt Koß, der ſchon bis vier 
Werſt von dieſer Stadt vorgerückt, mußte Halt machen; das übrige Heer, mit 
Ausnahme Malachowski's, der Kleczkow am Rusz-Bach beſetzen ſollte, erhielt 
die Weiſung, ruhig in ſeinen Stellungen zu verbleiben. Skrzynecki ſelber 
verfügte ſich zur Diviſion Gielgud, die ziemlich ſpat nach Oſtrolenka aufbrach, 
und, obwohl man deutlich den Kanonen-Donner Dembinski's bei dieſer Stadt 
vernahm, ſich nur langſam fortbewegte. 

In Troszyn erfuhr man, daß ein Ruſſiſcher Wagenzug, von Oſtrolenka 
kommend, vor kurzem erſt aus einem benachbarten Dorf, Grundzelle, nach 


) Vergleiche darüber Soltyk's eigene Erzählung, II. 170. 
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Miaſtkow aufgebrochen ſei. Soltyk, der den Generaliſſimus begleitete, fragte 
nach der Entfernung dieſes Orts, aber Skrzynecki, der merkte, wohin er zielte, 
unterbrach ihn verdrießlich mit den Worten: „Es iſt nicht nöthig, Truppen 
dahin zu ſchicken.“ Indeß Prondzynski, der verſchiedener Meinung war, 
ſandte, in Ermangelung anderer Truppen, 50 Pferde der Geleit-Schwadron 
unter Oberſt Szydlowski, Skrzynecki's Adjutanten, heimlich zur Verfolgung 
ab. Den Wagenzug bolte derſelbe zwar nicht ein, ſah aber auf der Chauſſee 
den eiligen Abmarſch der Ruſſiſchen Infanterie von Oſtrolenka, und nahm, da 
er bis zum Narew vorging, einige Barken mit Getraide. 

So retteten den General Sacken die Unentſchloſſenheit und Langſamkeit 
feiner Gegner aus der augenſcheinlichſten Gefahr. Bisher hatte er geglaubt, 
daß dieſe ihm blos durch Dembinski, dem er gewachſen war, vom rechten 
Narew⸗Ufer drohe, und hatte daher ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf ihn ge— 
richtet. Schon Tags zuvor hatten ſeine Vorpoſten am Omuleff mit Dem⸗ 
binski gekämpft und in der Nacht war dieſer bis dicht vor Oſtrolenka gerückt, 
wo ſich am Morgen des 18. (6.) Mai eine lebhafte Kanonade zwiſchen 
ihnen entſpann, die jedoch nicht viel Schaden anrichtete. Als Dembinski vier 
von ſeinen ſechs Kanonen demontirt ſah, zog er ſich um elf Uhr Vormittags 
auf einige Entfernung zurück, und ſein Angriff wäre ganz ohne Folgen ges 
blieben, wenn General Sacken nicht um dieſe Zeit die Anzeige erhalten hätte, 
daß die Polen von der entgegengeſetzten Seite in zwei ſtarken Kolonnen heran⸗ 
rückten. Nur eine einzige Rückzugs-Straße ſtand ihm noch offen, und auch 
fie konnte ihm bei dem geringſten Zaudern verlegt werden. Ohne daher einen 
Augenblick zu verlieren, räumte er Oſtrolenka und zog ſich auf Miaſtkow 
zurück, und entging dadurch, wie durch ein Wunder, einem faſt unvermeidlich 
ſcheinenden Verderben. Denn ſchon waren Skrzynecki und die Diviſion Giel— 
gud nahe; allein das Feuer in Oſtrolenka, ſtatt ihre Schritte zu beſchleunigen, 
bewog ſie mit noch größerer Vorſicht zu marſchiren, und ſo nur konnte Sacken 
entkommen. Endlich erſchienen ſie um drei Uhr Nachmittags bei den Sand⸗ 
bügeln vor der Stadt, und beſetzten von hier, in der Meinung, die Ruſſen 
ſeien noch dort, mit einem Regiment die Straße nach Miaſtkow. Aber dieſe 
waren ſchon weit: ihre letzten Truppen hatten um Ein Uhr Oſtrolenka ver⸗ 
faffen, und Dembinski, nach wieder bergeſtellter Brück, den Ort in Beſitz ges 
nommen. 

Als hierauf die Verbindung mit demſelben in Oſtrolenka ſtatt gefunden, 
ſandte Skrzynecki die Diviſion Gielgud dem General Sacken auf der Lomzaer 
Strafe nach; er, für feine Perſon, kehrte nach Troszyn zurück, in welches 
geräumige Dorf er aus Gründen perſönlicher Bequemlichkeit fein Hauptquar⸗ 
tier verlegte, obgleich es viel zu weit von der Armee entlegen war. Gielgud 
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verfolgte den General Sacken bis Miaſtkow, ohne ihn erreichen zu können, 
und kam damit den Garden faſt in dem Rücken zu ſtehen. 

Malachowski hatte Kleczkow und den dortigen Damm beſetzt, und ver— 
ſucht, die verbrannte Brücke über den Rusz-Bach wieder herzuſtellen. Dem 
dort ſtehenden Garde-Dragoner-Regiment wurden hierauf Ruſſiſcher Seits 
unverzüglich die Garde-Jäger mit vier Stücken zu Hülfe geſchickt, und dieſe 
ſchlugen die verſchiedenen Verſuche der Polen, ſich des Uebergangs zu bemäch⸗ 
tigen, ab; erſt die Nacht beendigte hier den Kampf. 

Im Beſitze Oſtrolenka's und die Garden noch vor ſich, ſchien kein Grund 
mehr vorhanden, den Angriff auf ſie zu verſchieben. Skrzynecki willigte ein. 
Prondzynski, der Anfangs die Diviſion Gielgud am andern Morgen hatte 
den Garden in den Rücken leiten wollen, fürchtete wie bei Iganie von der 
Trägheit des Generaliſſimus im Stich gelaſſen zu werden, und beſchloß daher 
lieber bei dieſem zu bleiben, um ihn zur Schlacht anzuſpornen, die ſeinen 
Plan krönen ſollte. Voller Freuden über die endlich erhaltene Einwilligung, 
entwarf er ohne Zeitverluſt die Dispositionen zum Angriff für den folgenden 
Tag, und eilte ſodann noch am Abend fpät zum Generaliſſimus, um fie ihm 
vorzulegen. Dieſer ging fie durch und billigte fies Prondzynski entfernt ſich, 
um ſie abzuſchicken und ſich ſelber zu Gielgud zu begeben. Da beſinnt ſich 
Skrzynecki plötzlich eines andern, und läßt ihn zurückrufen. „Die Sache habe 
keine Eile, ſagt er ihm, und er ſolle ſie bis zum folgenden Tag aufſchieben.“ 
Prondzynski, außer fi, ſtellt ihm die Wichtigkeit des Augenblicks vor, der 
keine Verzögerung dulde; bei ihrer Ueberlegenheit und dem Schwunge der 
Armee ſei ein Sieg unfehlbar; man wurde die Garden von vorn über Jakac 
und Kleczkow angreifen, während Gielgud ihnen in den Rücken käme, und 
man dürfe hoffen, ſie ganz zu vernichten, da ſie nur zwei lange Defileen, das 
von Lomza und das von Gacz zur Rückzugs⸗Linie hätten; — er bat und 
beſchwor ihn — Skrzynecki verliert die Geduld und ruft ihm in gebieteriſchem 
Tone zu: „Er ſolle ihn ſchlafen laſſen!“ 

In der Nacht erhielt man den Bericht, daß Lubienski Nur beſetzt und 
der Feldmarſchall noch immer bei Siedlee ſei. Prondzynski meldet ſich am 
Morgen des 19. (7) Mai beim Generaliſſimus, um den Befehl zum Angriff 
zu verlangen. Zu ſeinem größten Erſtaunen vernimmt er, daß derſelbe 
abermals ſeine Meinung geändert habe, und ihm aufträgt: „den Truppen 
einen Nafttag anzukündigen; bloß Gielgud ſolle nach Lomza, um es wegzu— 
nehmen.“ Erſtarrt ſieht er den Generaliſſimus an: als er ſich gefaßt, be: 
merkt er ihm: „daß man ſo nicht nur muthwillig einen großen Erfolg auf: 
gebe, ſondern auch die Divifion Gielgud ins Verderben ſchicke, indem man ihr 
auftrage: im Rücken einer feindlichen Armee, von welcher man durch ein Hin 
derniß getrennt wäre, einen gut befeſtigten Platz anzugreifen.“ Skrzynecki, der 
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entſchieden einer Schlacht ausweichen wollte, antwortete, neue Ausflüchte 
ſuchend, in dem frühern Sinn: „er könne ſich unmöglich mit den Garden 
einlaſſen, fo lange er nicht Herr von Lomza ſei, weil ſonſt während des Kampfs 
General Sacken ſich leicht wieder Oſtrolenka's in ſeinem Rücken bemächtigen 
könne.“ Prondzynski wandte ihm ein: „Sacken könne nur auf den Schall 
der Kanonen zumarſchiren; und wenn er die Thorheit beginge, nach Oſtrolenka 
zu ziehen, ſo wäre das für ſie noch weit beſſer, als wenn er den Groß⸗ 
fürſten verſtärkte. Aber eine ſolche Thorheit, die ſein Untergang wäre, würde 
er gewiß nicht begehen.“ Die Diskuſſion zwiſchen ihnen, anfangs gemäßigt, 
ward zuletzt äußerſt heftig. Skrzynecki endigte ſie, indem er erklärte: „Er 
habe die Verantwortlichkeit der Ereigniſſe; die Sachen würden alſo geſchehen 
ſo wie er es verſtände und wollte; Prondzynski habe demnach die Befehle 
darnach abzufaſſen.“ Dieſer ſeinerſeits, in der höchſten Aufregung, antwortete: 
„daß auch er ſein Theil Verantwortlichkeit auf ſich zu haben glaube, und daß 
er ihm feine Dienſtleiſtung zu einer Maßregel verſage, die ſie ins Verderben 
ſtürzen würde; daß Skrzynecki alſo nur ſelber jene Befehle abfaſſen, oder 
jemand anders damit beauftragen könne.“ Damit warf er die Feder hin und 
entfernte ſich. So kam der ſtille Groll zwiſchen ihnen zum Ausbruch; ihre 
feindliche Entzweiung ward von nun an entſchieden. 

Skrzyneckt nahm die Feder auf und ſchrieb ſelber den Befehl: zur Naft 
für die Armee, zum Angriff Lomza's für Gielgud. Aber kaum waren dieſe 
Befehle gegeben, ſo ſtiegen allerlei Bedenklichkeiten in ihm auf. Er ſandte 
ſofort einen zweiten Adjutanten an Gielgud, um ihm anzuzeigen, „daß bedeu— 
tende Kräfte der Ruſſen vor Kleczkow ſtänden, daß er folglich für feine Rechte 
auf der Hut ſein ſolle.“ Bald darauf brachte ein dritter Adjutant Gielgud 
die Weiſung: „den Angriff auf Lomza durch Dembinski befehligen zu laſſen 
der für feine Perſon noch in Oſtrolenka war) und mit einem Theil ſeiner 
Truppen in Miaſtkow zu bleiben, um jenen Angriff zu decken.“ Die wider— 
ſprechenden Befehle machten Gielgud ganz irre, und er rückte nicht von der 
Stelle, ſondern ſandte bloß eine ſtarke Erkundigung auf ſeiner Rechten gegen 
Szezepankowo hin. 

Während ſolches im Polniſchen Hauptquartier vorging, hatte auch der 
Großfürſt in Sniadow am 18. (6.) Mai den Bericht erhalten, daß links Nur 
genommen und ſeine Verbindung mit dem Feldmarſchall unterbrochen ſei, und 
daß rechts der Feind Miaſtkow und Kleczkow beſetzt habe und ihm in Flanke 
und Rücken ſtehe. Unter ſolchen Umſtänden hielt er mit Recht ein längeres 
Verweilen in ſeiner Stellung für zu gefahrvoll und beſchloß, da er ſeine be— 
drohte Vorhut glücklich aus ihrer bedenklichen Lage bei Wonſewo bevausgezo- 
gen, am folgenden Morgen ſeinen Rückzug gegen Bialyſtok anzutreten, theils, 
um dieſen in jeder Hinſicht wichtigen Punkt, wo große Magazine und ein 
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zahlreiches Kriegs-Material aufgehäuft waren, zu decken, theils, indem er den 
Feind nach ſich zöge, dem Feldmarſchall die Möglichkeit zu geben, ihm in den 
Rücken zu kommen. Von dort hoffte er auch leicht die Verbindung mit dem 
letztern wieder berzuftellen. 

Diefen Erwägungen gemäß mußte am 19. (7.) Mai in der erſten Frühe 
das Gepäck und Heergeräth auf den Straßen von Lomza und Tykoczyn vor 
aus zurückgehen, und er ſelber trat mit der Infanterie, den Artillerie-Reſer— 
ven und dem Chevalier-Garde-Regiment gegen neun Uhr feinen Rückzug über 
Gacz nach Menzenin an, dem General Biſtröm, der ſchon früher die Nach— 
hut mit eben ſo viel Glück als Geſchicklichkeit geführt, die Sorge überlaſſend, 
mit der übrigen Kavallerie, der vierten Infanterie-Brigade, den Sappeurs 
und Finniſchen Scharfſchützen in dem für Neiterei günſtigen Terrain bei Snia— 
dow den Abmarſch zu decken. Eben als die Truppen ſich in Bewegung ge— 
ſetzt, erſchien die von Gielgud entſandte Abtheilung von Szezepankowo her in 
der rechten Flanke der Nachhut; jedoch acht Schwadronen Küraſſiere mit acht 
reitenden Stücken, die man ihr entgegenſetzte, nöthigten ſie bald wieder nach 
Miaſtkow umzukehren. General Biſtröm trat erſt am Nachmittage feinen 
Marſch von Jakac nach Gacz ſtaffelweiſe an; und das ſchwierige Manöver, 
wodurch das Garde-Korps in Gegenwart des Feindes ſeine Operations-Linie 
veränderte, und ſtatt auf Lomza nach Tykoczyn marſchirte, ward ſolchergeſtalt 
mit Ruhe und Ordnung ausgeführt, ohne daß der Feind verſucht hätte, es 
zu ſtören; was den Truppen um jo mehr zu Gute kam, als der Marſch 
durch die häufigen Engpäſſe und ſandigen Wege ungemein erſchwert ward. 
Das Hauptquartier ging an dieſem Tage bis Menzenin, die Nachhut bis Gacz; 
Sacken rückte nach Lomza. 

Auf ſolche Weiſe zogen die Garden ab, nochdem fie 36 Stunden kampf— 
bereit die Schlacht angeboten. Als zuletzt ihr Nachtrab abging, folgte ihm 
Jankowski mit ſeiner Vorhut über den Damm bis Sniadow, und bald darauf 
erhielt auch die übrige Polniſche Armee Befehl, aufzubrechen. Der Genera— 
liſſimus verblieb indeß ruhig bis zum andern Morgen (den 20. (8.) Mai) in 
ſeinem Hauptquartier zu Troszyn, und ſtieg erſt um acht Uhr in den Wagen, 
um ſein Heer aufzuſuchen. Als er in Sniadow ankam, ſah man nirgends 
Truppen; der Generaliſſimus hatte die Spur ſeiner eigenen Armee verloren! 
Dieſe hatte ſich jenſeits Sniadow zur Erleichterung des Marſches in drei 
Kolonnen getheilt, und folgte dem Nachtrabe der Ruſſen in der Richtung von 
Gacz. Während Skrzynecki ſich nun rechts wandte, um ſeine Truppen ein: 
zuholen, ſchlug Prondzynski den Weg links nach Lomza ein, um Gielgud beim 
Angriff auf dieſe Stadt mit Rath an die Hand zu gehen. Skrzynecki, bei 
der zwiſchen ihnen eingetretenen Spannung, ließ ihn gern ziehen. Eine große 
Veränderung war indeſſen mit ihm ſelber vorgegangen. Er, der ganz kalt und 
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unbeweglich geblieben, ſo lange die Garden ihm gegenüber hielten, brannte vor 
Verlangen ſie einzuholen und zu ſchlagen, jetzt, da ſie ſich ihm entzogen! 
Kaum war er bei ſeiner Armee angelangt, als er unaufhörlich Generale und 
Truppen ſpornte und vorwärts trieb. Er wußte, die Blicke von Europa ſeien 
auf ihn gerichtet: entgingen ihm die Garden, ſo bedeckte er ſich, nach dem 
was verheißen worden, mit Schande; und die Unzufriedenen und Mißvergnüg⸗ 
ten im Lager wie in der Hauptſtadt würden nicht ermangeln, alle Schuld ihm 
aufzubürden. Vielleicht fagte ihm auch eine innere Stimme, daß nicht ganz mit 
Unrecht. Denn bei dem beſten Willen ihn zu entſchuldigen, muß man ge— 
ſtehen: ſein Betragen hält ſchwerlich die Kritik aus; ein Daun, ein Koburg, 
ein Herzog von Braunſchweig würde nicht kleinnüthiger haben handeln kön—⸗ 
nen. Nirgends zeigt er Entſchiedenheit, beſtimmten, feſten Willen, ſondern 
ſchwankt unaufhörlich zwiſchen den Ereigniſſen hin und her; haſcht, um ſeine 
Unthätigkeit zu beſchönigen, immer nach neuen Ausflüchten: bald muß der 
Mangel an Nachrichten von Lubienski dazu dienen, bald Sacken in Oſtro⸗ 
lenka, dann wieder Sacken in Lomza, kurz, die Vorwände fehlen ihm nie, aber 
freilich ſind ſie auch darnach. Ein dunkles Gefühl ſagte ihm nun, daß irgend 
etwas gethan, irgend ein Erfolg, und wäre es auch ein geringer, erkämpft 
werden müßte, um das allgemeine Geſchrei gegen ihn zu beſchwichtigen. Da⸗ 
ber ſeine nunmehrige Ungeduld, ſeine Eile, fein Vorwärtstreiben: wohl ermü— 
dete er damit die Truppen, erreichte aber nicht ſeinen Zweck. 

Mit ſich hatte er die Diviſionen Rybinski und Malachowski und die 
Kavallerie von Jankowski und Skarzynski, zuſammen 22,000 Mann mit 
50 Kanonen; links waren Gielgud und Dembinski mit 12,000 Mann und 
24 Kanonen in Marſch auf Lomza, wo man die dort aufgehäuften Magazine 
wegnehmen wollte; rechts endlich war Lubienski mit ſeinen 12,000 Mann 
und 26 Kanonen immer noch in Nur. 

Skrzynecki's Bewegung war raſch; Nachmittags erreichte er die Ruſſiſche 
Hinterhut im Walde zwiſchen Kolomeja und Rudki und gab ſofort Befehl, 
ſie anzugreifen und zu gleicher Zeit auf beiden Flügeln zu umgehen. Es war 
bloß der Nachtrab unter General Paläſchko, auf den man hier ſtieß; die 
eigentliche Hinterhut des Garde-Korps unter General Biſtröm war ſchon in 
Menzenin und das Garde-Korps ſelber in Lopuchowo, unweit Tykoczyn. 
General Palaſchko batte den Befehl, den Wald von Rudki bis zum Abend zu 
halten, theils weil er wegen der vielen dort zuſammenlaufenden Straßen wich⸗ 
tig war, theils um der Reſerbe-Artillerie, den Parks und dem Fuhrweſen Zeit 
zum Abfahren zu geben.“) Der waldige und durchſchnittene Boden erlaubte 

Die Wege von Menzenin bis Tykoczyn find fü fandig, daß man das ganze Re: 
giment Pawlow⸗Grenadiere dazu verwenden mußte, die Fuhren des Parks aus dem tie— 
fen Sande zu ziehen. 
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nicht die Entwickelung von Streitkräften, und der Kampf konnte nur mit 
Schützen geführt werden. Um vier Uhr begann er und wurde bald hartnäckig. 
General Paläſchko batte Anfangs nur die zwei Bataillone der Garde-Jaͤger 
mit vier Kanonen und wurde erſt ſpäter durch noch zwei Bataillone des Finn- 
ländiſchen Regiments unterſtützt. Skrzynecki führte gegen ihn von vorn unter 
Jankowski die Diviſion Rybinski und zu feiner Umgehung entſandte er links 
die Brigade Boguslawski längs der Moräſte des Biely (Biely Bruch) auf 
Kalenczyn, und rechts eine Reiter-Brigade unter Kicki nebſt dem erſten Fuß⸗ 
Jager-Regiment auf Rudki, und noch weiter rechts die übrige Reiterei des 
Generals Skarzynski auf Menzenin, in den Rücken des Generals Paläſchko. 
So glaubte er alle Maßregeln zu deſſen Vernichtung getroffen zu haben; 
jedoch wurden ſeine Hoffnungen nicht erfüllt. Denn ſtatt mehre Bataillone 
zu entwickeln und ſie einen zuſammenhängenden Angriff machen zu laſſen, ſchickte 
er, in ſeiner Hitze einen Erfolg zu erringen, ſie unter dem Schutz einer Bat⸗ 
terie von 14 Kanonen einzeln vor; zuerſt das erſte Bataillon des zweiten 
Regiments, das hinter einer dichten Schützen⸗Kette in den Wald drang. Ge— 
neral Paläſchko, feine Schützen durch zwei Kompagnien verſtärkend, griff es plötz— 
lich mit dem Bajonet an, warf es hinaus und nahm eine beträchtliche Anzahl 
Gefangener. Hierauf ward es durch das zweite Bataillon und durch die Pod— 
lachiſchen Schützen unterſtützt und ging wieder vor. Da aber auch General 
Paläſchko um dieſe Zeit das Finnländiſche Regiment zu Hülfe erhalten, fo 
waren jene Truppen nicht hinlänglich und wurden abermals zurückgeführt. 
Nun mußte auch das dritte Bataillon und das zwölfte Regiment vorgehen, 
während Boguslawski links von Kalenczyn her, den Wald anzugreifen begann. 
Trotz dieſer jo weit überlegenen Streitkräfte, behauptete ſich General Paläſchko 
mit ſeinen vier Bataillonen bis zum ſpäten Abend, den Feind jedesmal, wenn 
er zu weit vordrang, mit dem Bajonet zurückwerfend. Hier lernten die Polen 
„die Löwen von Warna“ kennen, von denen ſie bei Iganie geſprochen; 
denn das Garde-Jäger-Regiment war aus ihnen zuſammengeſetzt. Obgleich 
beſtändig im Nachtrab und von den vorhergehenden Kämpfen am 16., 17. 
und 18. (4., 5. und 6.) Mai ermüdet, hielten fie den Wald gegen den ftärz 
kern Feind mehr wie ſechs Stunden. Der links umgehenden Kavallerie von 
Skarzynski ſtellte General Biſtröm in Menzenin die leichte Garde-Kavallerie 
des Grafen Noſtitz entgegen; jedoch langte Kicki und Skarzynski, da fie einen 
großen Umweg genommen, erſt ſpät an und wagten in der Dunkelbeit keinen 
Angriff. General Paläſchko zog ſich, nachdem der Wald dreimal aus einer 
Hand in die andere gegangen war, unter dem Schutze zweier am Saum des 
Waldes aufgeſtellten Schwadronen auf Biſtröms Hinterhut bei Menzenin zu⸗ 
rück. Durch ſeine beldenmüthige Vertheidigung ward für die Parks und das 
Heergeräth die erforderliche Zeit zum Uebergang über den Narew gewonnen, 
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worauf auch das Hauptkorps in Lopuchowo um elf Uhr Abends aufbrach und 
über Tykoczyn nach Zlotorya rückte, wo es in der Nacht über den Narew 
in die Stellung von Zoltki ging. General Biſtröm mit der Hinterhut ſetzte 
ſich um Ein Uhr Morgens in Bewegung, und erreichte, unverfolgt vom Feinde, 
um neun Uhr Vormittags Tykoczyn. Hier erhielt er von ſeinen ausgeſchick⸗ 
ten Parteien den Bericht, daß große feindliche Infanterie- und Kavallerie⸗ 
Maſſen über Jablonna auf den Narew zögen. Ueberlegend, daß wenn er 
feine Bewegung am linken Ufer von Tykoczyn nach Zoltki fortſetze, er leicht 
vom Feinde in der Flanke angegriffen werden konne, entſchloß er ſich, bei 
Tykoczyn über den Narew zu gehen, um ſich hernach über Knyszyn mit dem 
Großfürsten zu vereinigen. Er handelte zweckmäßig, wie wir gleich ſehen 
werden, und der Feind griff eher Zoltfi an als Tykoczyn. 

Die Polniſche Vorhut hatte am Abend ſpaͤt Rudki beſetzt; die übrigen 
Truppen blieben am Saum des Waldes und das Hauptquartier in Kolo⸗ 
meja. Hier erfuhr Skrzynecki, daß der linke Flügel unter Gielgud am Abend 
des 19. (7) Mai ſchon bis Lomza vorgerückt, durch einen falſchen Bericht ge— 
täuſcht, ſich wieder zwei Meilen auf der Straße von Oſtrolenka zurückgezogen 
hate. Dort war er auf Dembinski geſtoßen, der mit einem Theil feiner 
Truppen ihn unterſtützen ſollte, während der andere auf dem rechten Narew⸗ 
Ufer gegen Lomza marſchirte. Nach einer heftigen Scene zwiſchen dieſen bei⸗ 
Generalen ), waren ſie zuſammen in der Nacht auf den 20. (8.) Mai wieder 
vorgegangen, und ohne Widerſtand in das gut befeſtigte Lomza, das die 
Ruſſen freiwillig geräumt hatten, eingezogen. Allein die unzeitige, ſchwer zu 
entſchuldigende Rückbewegung Gielguds ließ dem General Sacken Zeit, die 
großen Magazine, die hier aufgehäuft waren, gleichwie die Brücke über den 
Narew zu vernichten, und ſich auf Stawiszki zurückzuziehen, fo daß die Polen, 
außer einigem Gepäck und Fuhrweſen bloß ein Hospital mit 800 Kranken 
und Verwundeten, die man nicht hatte wegſchaffen können“), in Lomza fanden. 
. langte eben an, wie Gielgud die Stadt in Beſitz nahm, und 
beſichtigte ſofort die von den Ruſſen angelegten Werke. Er wunderte ſich 
nicht wenig, daß General Sacken mit einem Korps, das vollkommen binveichte, 
nicht verſucht, jo gute Verſchanzungen zu vertheidigen, wodurch das Vordrin⸗ 


gen der Polen augenblicklich ware aufgehalten worden, weil ſie ſonſt von drei 


) Von hier an entſprang jenes Mipverhäftnig zwiſchen ihnen, das bis zu Giel⸗ 
guds Tode fortdauerte. 

*) Als der General Skrzynecki bei den Ruſſiſchen Vorpoſten anzeigen ließ, daß 
dieſe Unglücklichen ſich in der größten Entblögung befanden (die Polen hatten nämlich 
das Hospital ausgeplündert), ſo ſchickte der Großfürſt, deſſen edles Herz ſich von dem 
Elend feiner Kriegsgefährten zerriſſen fühlte, ſogleich 1000 Dukaten zur Abhelfung ihrer 
Bedürfniſſe. 
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Seiten zugleich bedroht geweſen wären. Nachdem die Brücke über den Narew 
wieder hergeſtellt worden, ſandte Gielgud den Oberſt Sierakowski mit einer 
kleinen Abtheilung hinter Sacken her, während er ſelber mit dem übrigen 
Theil ſeiner Diviſion ſich noch an demſelben Tage zur Haupt-Armee nach 
Kolomeja verfügte. 

Dieſe ſetzte am 24. (9) Mai Morgens ihren Marſch in Verfolgung 
des Nuſſiſchen Nachtrabs weiter fort nach Tykoczyn, und in der Hoffnung, dem⸗ 
ſelben am Narew zuvorzukommen, ward die Neiter-Divifion Skarzynski nebſt 
der Infanterie von Gielgud rechts auf Seitenwegen gegen den Uebergang von 
Zoltki gerichtet. Allein auch dieſer Anſchlag mißglückte, obgleich Skarzynski 
feine Reiter über die Gebühr anſtrengte, weil General Biſtröm, ihn voraus: 
ſehend, ſich bei Tykoczun über den Narew zog. Zur Deckung der Brücke 
und um den erſten Anlauf des Feindes aufzuhalten, ließ Biſtröm ein Ba⸗ 
taillon des Finnländiſchen Garde-Negiments in der Stadt (eine gefährliche 
Mafregel!); das andere poſtirte er mit zwei Kanonen am Ende der Brücke; 
drei Werſt weiter ſtellte er den General Noſtitz mit ſeiner leichten Reiterei auf 
und nahm mit dem Reſt feiner Hinterhut eine Stellung bei Krypno. Die 
in Tykoczyn zurückgelaſſenen Generale Schilder und Gerbel II. beſchloſſen den 
Uebergang zu vertheidigen, ohne die Brücken zu zerſtören. Um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags erſchien die Polniſche Vorhut vor Tokoczyn, nöthigte das Finnlän—⸗ 
diſche Bataillon ſich eiligſt zurückzuziehen, indem es kaum noch Zeit gewann, 
die Planken von den beiden vorderſten Brücken abzuwerfen. Der Narew 
nämlich bildet hier auf ſeinem rechten Ufer einen breiten ſumpfigen Grund, 
über welchen ein 500 Faden langer Damm mit vier Brücken hinüberfuͤhrt, 
aber nicht gerade, ſondern mit verſchiedenen Biegungen, was den Angriff er— 
leichterte. Die vorderſte Brücke führt über den Fluß, die drei hintern 
über kleine fließende Waſſer des Sumpfgrundes. Oberſt Langermann, ein 
Meklenburger in Franzöſiſchen Dienſten, der kürzlich mit andern franzöſiſchen 
Offizieren (Suard, Gallois u. ſ. w.) im Heer der Polen angekommen war, 
erbat und erhielt den Auftrag, dieſe Brücke wegzunehmen. An der Spitze 
des erſten leichten Regiments ſtürzte er ſich unter Trommelſchlag und mit 
lautem Hurrah vorwärts, während alle Glocken der Stadt lauteten, von 
allen Seiten die Truppen heranzogen. Aber Langermann fand größern Wi⸗ 
derſtand, als er erwartet. Zwar brachte er ſeine Scharfſchützen glücklich über 
die Balken der erſten beiden Brücken vor, und unter deren Schutz wurden 
dieſelben wieder mit Brettern bedeckt. Aber als er ſeine Kolonnen nun wei⸗ 
ter führte, wurde er mit einem ſo heftigen Kartätſchen- und Kleingewehrfeuer 
empfangen, daß das Pferd ihm unter dem Leibe erſchoſſen und ſeine Truppen, 
als nun auch ein Bataillon Finnland ihnen entgegenging, zum Weichen ge— 
bracht wurden. In dieſem Augenblick langte Prondzynski an, und ſah Fans 
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germann allein, den Säbel in der Hand, auf den Balken der Brücke gegen 
die Ruſſen wieder vorgehen; er wirft den Soldaten die Schmach vor, einen 
Fremden zu verlaſſen, der ſo weit hergekommen, um fie anzuführen. Auf 
ſeine Stimme kehrten ſie alsbald zurück, aber, trotz aller Verſuche, konnten ſie 
doch nicht über die dritte Brücke hinauskommen, weil dort das wirkſame Feuer 
der beiden Finnländiſchen Bataillone begann, welche um dieſe Zeit noch das 


Garde-Jäger-Regiment mit vier Kanonen zur Verſtärkung erhielten. Wie— 


wohl nun auch das Polniſche erſte leichte Regiment durch ein Bataillon des 
zweiten Linien⸗Regiments unterſtützt wurde, ſo waren doch alle Bemühungen, 
die letzte Brücke wegzunehmen, vergeblich. Sie verſuchten Geſchütz dem Ge— 
ſchütz entgegen zu ſtellen, aber ihre vorgebrachten Kanonen wurden durch das 
geſchickte Feuer der Ruſſiſchen demontirt, ehe ſie noch abprotzen konnten. Sie 
ſetzten ſich nun auf einer kleinen Inſel im Moraſt feſt und unterhielten von 
dort das Kleingewehr-Feuer mit den Ruſſen bis zur Nacht. Unterdeſſen zer— 
ſtörten die Sappeurs der letztern die vierte übrige Brücke. Damit endigte 
der Kampf, der den Polen 9 Offiziere und 200 Gemeine koſtete“); und jene 
vierte Brücke blieb das: „Nicht mehr weiter“ ihrer Unternehmung ). 
Während dieſes bei Tykoczyn vorging, fand ein gleicher Angriff von 
Skarzynski bei Zoltki ſtatt. Der Großfürſt, als er nach dem beſchwerlichen 
Marſch von Lopuchowo ſeine Truppen hier über den Narew geführt, hatte 
eine faſt unangreifbare Stellung hinter demſelben genommen, und der Feind 
konnte ſich ihm nur, wie bei Tykoczyn, auf einem langen Damme mit ver: 
ſchiedenen Brücken nähern. Bald lief auch die Anzeige ein, derſelbe ſei mit 
ſtarken Maſſen im Anzuge. In Ermangelung leichter Reiterei, die beim Ge— 
neral Biſtröm war, fertigte der Großfürſt das Küraſſier-Regiment der Kai⸗ 
ſerin auf die andere Seite ab, um des Feindes Streitkräfte zu erkundigen. 
Am Nachmittag kehrte daſſelbe über den Damm zurück, mit der Anzeige: 
die heranziehende Kolonne beſtünde ganz aus Kavallerie und Artillerie. Es 
war die des Generals Skarzynski, welchem Gielguds Infanterie in einiger 
Entfernung nachfolgte. Sofort wurden alle Anſtalten getroffen, und 24 Kano⸗ 
nen zur Beſtreichung des Dammes aufgefahren; das Semenoffſche Garde⸗ 
Regiment nahm ſeine Stellung zu beiden Seiten deſſelben, die übrigen Trup⸗ 
pen weiter dahinter. Kaum waren dieſe Anordnungen beendigt, als auch 


) Der Oberſt Breanski, Befehlshaber des erſten leichten Regiments, gab im ge⸗ 
drückten Rapport den Verluſt bloß feines Regiments auf 9 Offiziere und 124 Todte 
und Verwundete an. 

) Die Beſchreibung dieſes Gefechts bei Herrn Spazier iſt ein wahrer Gallima- 
thias, wo er von Brücken und Thoren ſpricht, die die Ruſſen nicht mehr hätten 
ſchließen können. Aber freilich find alle ſeine Schlachten-Beſchreibungen nicht viel beſſer. 
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ſchon die feindliche Kolonne am jenfeitigen Ufer erſchien und, ihr reitendes 
Geſchütz vorbringend, eine lebhafte Kanonade begann. Da die Polen die 
Abſicht kund gaben, den Uebergang zu erzwingen: ſo ließ der Großfürſt durch 


einige Soldaten des Semenoffſchen Regiments die Brücke auseinander neh⸗ 


men und verbrennen. Die Kanonade dauerte von beiden Seiten bis zum 
Abend fort, ohne daß es zu einer weitern Entſcheidung gekommen wäre, 
und ſo ward auch dieſe Brücke die letzte Gränze der Polniſchen Angriffs- 
Bewegung. n 

Bis ſo weit ging der Rückzug der Garden; er war in jeder Hinſicht 
muſterhaft: überall hielten fie ſich fo lange, als es verlangt wurde und über- 
ließen dem Feinde auch nicht Eine Trophäe. Wie hätte er triumphirt, wenn 
er auch nur die geringſte hätte gewinnen können! Es iſt leicht angriffsweiſe 
vorzugehen, ſchwer aber mit Ordnung, und ohne daß die Soldaten den Muth 
verlieren, zurück. Täglich mußten ſich die Truppen ſchlagen, und überdieß 
noch Märſche von 30 bis 40 Werſt durch ſandige, beſchwerliche Wege machen, 
mehre Tage ſelbſt ohne Lebensmittel: dennoch vereitelten ſie alle Pläne des 
eifrig nachfolgenden Feindes. Wir wiederholen es: die Garde, das erſte 
Korps des Reichs, zeigte ſich hier auch als das muſterhafteſte. Nicht min- 
deres Lob verdient die geſchickte Leitung derſelben durch den Großfürſt Mi⸗ 
chail. Um allen Anſchein von Schmeichelei, die nicht in unſerm Karakter 
liegt, zu vermeiden, führen wir hier nur die Worte eines geiſtreichen fremden 
militairiſchen Schriftſtellers (wie wir glauben, Major von Brandt) an. Der⸗ 
ſelbe drückt ſich folgendermaßen aus?): „Mit Umſicht batte der Großfürſt 
fein Korps von Sniadow bis Rudki echelonirt, immer bereit, den Kampf ans 
zunehmen, Herr, das Gefecht hinzuhalten oder abzubrechen, ohne dabei fürch— 
ten zu dürfen, entamirt zu werden. Die mindeſte Uebereilung feiner Seits 
würde ihn gewiß in die unangenehme Lage gebracht haben, der ganzen Pol⸗ 
niſchen Armee die Stirn zu bieten, wodurch er ſelbſt im glücklichſten Falle 
einer partiellen Niederlage nicht hätte entgehen konnen. Die Garde mit Erz 
folg geſchlagen, wie hätte wohl Feldmarſchall Diebitſch daran denken mögen, 
dann die Offenſive jo energiſch wieder zu ergreifen? Dem Großfürſten aber 
gebührt das Lob, die Luft zu batailliren, wozu ſich junge Fürſten an der 
Spitze einer Armee leicht hinreißen laſſen, jo glücklich bekämpft zu haben. 
Er durfte kühn das Lorbeerblatt, das ihm die braven Garden unter ſeiner 
Führung, auch in weniger glücklichem Falle erkämpft haben würden, ver⸗ 
ſchmähen, um ſich mit den Huldigungen zu begnügen, die ihm der künftige 
Geſchichtsſchreiber dieſes Kriegs darbringen wird, und die ihm die ſtrengſte 
) In dem Werke: „Feldzug der Ruſſen und Polen zwiſchen dem Bug und Na— 
rew im Jahre 1831.“ Glogau 1832. S. 19. 
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Kritik nicht verſagen darf. Die Leidenſchaft hat bis jetzt nur den Fehlern 
Skrzynecki's das Mißlingen feines Plans zugeſchrieben, dem unparteiiſchen 
Hiſtoriker aber wird der Antheil nicht entgehen, der den vortrefflichen Anord⸗ 
nungen des Großfürſten hierbei gebührt. Er hat rühmlich die ſchwerſte Probe 
beſtanden!“ — Wir fügen bloß hinzu, daß der Großfürſt ſich immer zu 
Pferde mitten unter den Truppen befand, und ſie durch ſeine Ruhe, ſeine 
Freundlichkeit und feine Sorgfalt um ihr Wohl zu den ſchwerſten Anſtren⸗ 
gungen begeiſterte. Und dieſes glänzende Nefultat ward nur mit dem ver⸗ 
haͤltnißmäßig fo geringen Verluſte von 38 Offizieren und 689 Gemeinen 
(an Todten, Verwundeten und Gefangenen) erkauft. 

Erſchöpft von dem langen, nutzloſen Marſche, mit müden, ausgehungerten 
Pferden, da wegen der ſandigen Wege das Fuhrweſen nur langſam folgte, 
und einen nahen Rückzug vor Augen, langte das Polniſche Heer bei Tykoe⸗ 
zyn an ). Aber mit einiger Verlegenheit empfing der Obergeneral den Prä⸗ 
ſidenten der Regierung, Fürſten Czartoryski, auf deſſen Drängen vornämlich er 
dieſen Zug angetreten, und der jetzt kam, die Reſultate deſſelben in Au- 
genſchein zu nehmen. Sie waren eher Verluſt als Gewinn: man hatte den 
Garden nicht das mindeſte anhaben können, und dagegen das eigene Heer er— 
ſchöpft und ermüdet, und deſſen Geiſt, der vor dieſem Zug bis zum Ueber— 
muth ging, bedeutend herabgedrückt. Die „jungen Herrchen“ (Panieze) 
der Garde hatten wie alte Soldaten geſtritten und jede Hoffnung zu leichtem 
Siege vereitelt. Die wenigen Regimenter, mit denen man zu thun gehabt, 
hatten überall einen unbeſieglichen Widerſtand entgegengeſetzt. Es liegt in der 
Natur der menſchlichen Leidenſchaft, daß ſie, wenn ſie auf einer Seite zu ſehr 
überſchwankte, zurückgedrückt, nun eben ſo ſehr auf die entgegengeſetzte Seite 
ſich neigt: ſo folgte auf den Uebermuth Entmuthung, und dieſe ward noch 
geſteigert durch die Unzufriedenheit mit dem Anführer, auf den man, um die 
eigene Eitelkeit ſicher zu ſtellen, alle Schuld des Mißlingens ſchob ). Man 
vergab ihm nicht, daß er am 18. oder 19. (6. oder 7.) Mai bei Sniadow 
nicht angegriffen hatte. Unſtreitig hätte er es thun müſſen, wenn feine Unter⸗ 
nehmung irgend ein Ergebniß haben ſollte; und im glücklichen Fall hätte er 
große Erfolge erringen können. Er ſchien aber einen Nicht-Erfolg, ja eine 
Niederlage zu befürchten, und ſie wäre vielleicht nicht ausgeblieben. Es wn. 
ren dieſelben Garden, die bei Kulm, kaum halb ſo ſtark, 30,000 Franzoſen 
einen ganzen Tag aufbielten; und hier waren fie an Zahl nicht viel ſchwächer 


) Eigentlich nur die Vorhut; das Hauptkorps ging nicht über Zawady hinaus. 

) Schon Tacitus bemerkte: „daß im Glück ſich alle das Verdienſt davon beimäßen, 
im Unglück dagegen alle es auf einen ſchöben.“ CIniquissima haee bellorum conditio 
est: prospera omnes sibi vindicant, adversa uni imputantur. Agricola e. 27.) 
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liche, den Polen überlegene Reiterei, die auf den Ebenen von Sniadow ein 
günſtiges Terrain zu ihren Angriffen gefunden hätte. So war jede Hoffe 
nung des Erfolgs für ſie“). Skrzynecki fühlte dieſes dunkel, und der Muth 
verſagte ihm, alles auf einen Wurf zu ſtellen. Er wollte ſich erſt von allen 
Seiten ſichern, und damit entſchlüpfte ihm die Gelegenheit, vielleicht nicht ohne 
ſeine innere Genugthuung. Nun konnte er ſagen: er habe den Kampf geſucht, 
aber die Garden hätten ihn vermieden “). Das Ausland freilich mochte er da⸗ 
mit täuſchen, nicht aber ſeine eigene Armee; und dieſe vergab ihm nimmer, 
daß er einen, wie fie glaubte, unfehlbaren Sieg aus den Händen gelaſſen habe. 

Dem Präſidenten Czartoryski entging dieſe allgemeine Verſtimmung nicht; 
überdies hatte ihm Dembinski, der mit ihm ins Hauptquartier gekommen, in 
ſeiner rauhen Freimüthigkeit die Beſchwerden der Truppen gegen den Anführer 
offen dargelegt: daher mochten ſeine Worte an den Generaliſſimus: „man müſſe 
Poſtpferde nehmen, wenn man ihn in ſeinem Siegesfluge einholen wolle“ faſt wie 
Ironie klingen. Skrzynecki nahm fie nicht dafür und fuchte den Präſidenten 
zu überzeugen, daß er das Seinige gethan und nicht anders habe handeln 
können. Mochte ihm das nun gelungen ſein oder nicht, die Unternehmung 
gegen die Garden war beendigt. 

Am folgenden Tage, den 22. (10.) Mai, unternahmen die Polen weder 
gegen die Brücke von Tykoczyn noch gegen die von Zoltki etwas, nur be⸗ 
merkte man Ruſſiſcher Seits eine große Bewegung unter ihnen. Es war ein 
Sonntag: ein feierlicher Gottesdienſt wegen angeblicher Befreiung des Landes 
wurde gehalten, dem ein großer Theil der Krieger beiwohnte. Nachher ergin⸗ 
gen fie ſich in der Stadt, betrachteten neugierig die Bildſäule, welche der Hett⸗ 
mann Branicki dem Feldherrn Stephan Czarnecki, bekannt durch feine Feld— 
züge gegen die Schweden und Ruſſen, hatte errichten laſſen, und überließen 
ſich der Freude, ihre Gegner über die Graͤnzen des Königreichs getrieben zu 
baben: als plötzlich um ein Uhr Nachmittags der Schreckens-Nuf ertönte: 


) Das Geſagte wird auch durch den nachmaligen Sieg von Oſtrolenka beſtätigt, 
wo 15,000 Ruſſen, wie wir ſehen werden, dem ganzen Polniſchen Heer die Spie 
boten. 

) In feinem Rapport (den er fälſchlich aus Tykoczyn vom 23. [.] Mai datirt) 
bemüht Skrzyneckt ſich vergeblich, Vortheile zuſammenzuſuchen, die feine Unternehmung 
gegen die Garden gehabt: er ſpricht von 600 Gefangenen, die er nicht hatte; von gro⸗ 
ßen genommenen Magazinen, die er nicht genommen; von den trefflichen Feſtungs⸗Wer⸗ 
en in Lomza, welche die Ruſſen indeß nur einen Augenblick geräumt, um fie gleich wie⸗ 
der zu beſetzen; und da er fühlt, wie nichtig alles jenes fei, fo entſchuldigt er ſich mit 
der Eile, womit die Garden ſich zurückgezogen; und doch hatten ſie ihn zwei Tage in 
der mn von Sniadow erwartet. f 
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„der Ruſſiſche Feldmarſchall ſei über den Bug gegangen; eben habe ein Bote 
von Lubienski dieſe Nachricht überbracht.“ Auf der Stelle wurden die Befehle 
zur Rückkehr gegeben, und das Hauptquartier langte noch denſelben Abend 
mit beflügelter Eile in Menzenin an. Bald verrieth der dumpf vom Bug 
her nachhallende Kanonendonner, daß Lubienski ſchon mit dem Feldmarſchall 
im Kampf verwickelt und der letztere im Anzuge ſei. Dieſer Gedanke erfüllte 
den Feldherrn wie das Heer mit Beſtürzung, und die Art, wie man nun den 
Rückmarſch, in der Furcht, von Warſchau abgeſchnitten zu werden, drängte 
und beſchleunigte, konnte ſie nur vermehren. Laut ſprachen die Soldaten unter 
fi) von der Annäherung des NMuſſiſchen Hauptheers und von der Nothwen— 
digkeit, ſich ihm zeitig zu entziehen: einer trieb den andern: die Reiterei legte 
ihren Weg im Trabe zurück, und die eilende Infanterie ließ die Ermüdeten, 
wie einen Theil des Heergepäcks im Stich. Die Kranken und Verwundeten 
überließ man ihrem Schickſal in Tykoczyn, welchen Ort eine Nachhut ſo lange 
wie möglich halten ſollte, damit man nicht von zwei Seiten zugleich gedrängt, 
würde. 

Die Lage der Polniſchen Armee durch ihre zu weit gegen den Narew 
getriebene Spitze war ſchwierig geworden. Prondzynski war gleich Anfangs 
dieſem „Hineinſchieben in den Sack von Tykoczyn,“ wie er es nannte, zuwider 
geweſen, und hatte ſelbſt eine heftige Scene mit dem Generaliſſimus deshalb 
gehabt. „In Sniadow, hatte er ihm geſagt, hätte ihre Unternehmung mit 
dem Sieg über die Garden beendigt fein müſſen; von da an wäre alle Auf— 
merkſamkeit auf den Feldmarſchall zu richten. Jeder Schritt, den man jenfeit 
Sniadow thäte, ſtelle die Exiſtenz des ganzen Heeres aufs Spiel, ſobald der 
Feldmarſchall nur einige Thätigkeit zeige; und die Bewegung nach Tykoczyn 
würde kein anderes Nefultat baben, als die Erſchöpfung der Armee durch uns 
nütze Märſche.“ Skrzynecki hatte es anders geglaubt, und gehofft, bei beſchleu⸗ 
nigter Eile noch vor dem Narew den gewünſchten Sieg über die Garden zu 
finden. Daher hatte der Streit, bei der zwiſchen ihnen herrſchenden Erbitterung 
zur Folge gehabt, daß Prondzynski um die Entbindung von ſeinen Funktionen 
beim Generalſtabe bat. Skrzynecki hatte fie bewilligt und nur verlangt, er ſolle 
ſo lange bleiben, bis er ihm einen Nachfolger gefunden. 

Jetzt, da Prondzynskis Vorherſagung ſich bewährte, ward ſeine ren 
wieder geſucht. Er hatte den Gedanken, die ganze Armee nach Lomza zu zie⸗ 
hen, eine Stellung auf dem rechten Narew- Ufer zwiſchen den Flüſſen Piſek 
und Bobr zu nehmen; die trefflichen Werke von Lomza ſtark zu beſetzen, und 
die Armee bier aus der Auguſtower Wojewodſchaft zu erhalten. Eine bedeu— 
tende Streitkraft ſollte indeß Sierakowski verſtärken, Sacken ſchlagen und jen— 
ſeits des Niemens nach Litauen vordringen. Die Stellung von Lomza hoffte 
er längere Zeit den Nuffen ſtreitig zu machen: ward fie forcirt, ſo boten die 
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Poſitionen bei Grajewo, Naigrod, Auguſtow viele Mittel, die Ruſſen aufzu⸗ 
halten, und den Krieg in die Länge zu ziehen. Indem ſich das Polniſche 
Heer dann nach Litauen wandte, zog es die Ruſſiſche Armee hinter ſich her, 
entfernte ſie von Warſchau und gab damit Uminski Gelegenheit zum Handeln. — 
Jedoch mehre Umſtände verhinderten die Annahme dieſes Plans. Skrzynecki, 
jedem Gedanken einer Schlacht abhold, hatte die Parks ſchon nach Modlin 
zurückgeſchickt, um die Armee beweglicher zu machen. Es ſchien daher gefähr- 
lich, mit einem einfachen Munitionsvorrath ſich in eine Operation einzulaſſen, 
wo die direkten Verbindungen mit Warſchau und Modlin unterbrochen werden 
konnten. Auch wollte Skrzynecki nicht begreifen, daß man, obgleich die gerade 
Straße von Warſchau verlaſſend, die Annaherung an dieſe Stadt den Nuffen 
verwehren könne; er war demnach für den Rückmarſch nach Oſtrolenka. Aber 
hierbei mußte man Lomza, einen höchſt wichtigen und trefflich befeſtigten Punkt 
aufgeben, und die vorgeſchobene Abtheilung von Sierakowski ihrem Schickſale 
überlaſſen, da fie ſchon über Grajewo vorgedrungen war; auch ward die kaum 
nur eröffnete Verbindung mit Litauen dann wieder unterbrochen. Prond⸗ 
zynski wußte fehon nicht mehr, was er ausſinnen ſollte; er war völlig erſchöpft 
durch die ewigen Diskuſſionen mit dem Generaliſſimus. Dieſer dagegen war 
ruhig, ſo lange er ſich nicht in der abſoluten Nothwendigkeit einer Schlacht 
befand, und begnügte ſich jetzt mit einer halben Maßregel, der ſchlimmſten von 
allen. Sierakowski wurde Sacken gegenüber gelaſſen; Gielgud erhielt Befehl, 
Lomza zu beſetzen und die Hauptarmee wurde auf Oſtrolenka gerichtet. 

Das Fuhrweſen und Heergepäck folgte größtentbeils der Kolonne von 
Gielgud, und trug ſpäter nicht wenig zur Schwerfälligkeit derſelben bei. Denn 
es war das eigene Gepäck, nicht das genommene, was Gielguds Bewe— 
gungen nachmals ſo hinderlich ward. 

Ehe wir den Polen nun weiter folgen, müſſen wir zuvor einen Blick auf 
die Operationen des Ruſſiſchen Feldmarſchalls werfen. Wir haben ihn in 
Sokolow verlaſſen, als er vom Großfürſten die Nachricht erhielt: „Von der 
Polniſchen Armee angefallen und der Rüͤckzugslinie über Nur beraubt, ziehe er 
ſich über Rudki nach Tykoezyn.“ Unmuth und Beſorgniß beſtürmten ihn in 
gleichem Maße: Unmuth, daß er ſich habe täuſchen laſſen, Beſorgniß, um die 
Haustruppe ſeines Kaiſers, die der ganzen feindlichen Macht Preis gegeben 
war. Ohne den mindeſten Zeitverluſt traf er Anordnungen zum Uebergang 
über den Bug und zur Vereinigung mit den Garden. 

Er war Anfangs zweifelhaft, wo er übergehen ſollte; Graf Toll ward 
deshalb auf eine Erkundigung an den Bug geſchickt. Er fand, daß Nur 
vom Feinde ſtark beſetzt und ein gewaltſamer Uebergang nicht wohl möglich ſei, 
weil hier fo wie weiterhin überall das rechte Ufer das linke beherrſchte. Ein 
Uebergang unterhalb Nur war nicht rathſam, ſo ſehr er auch beim erſten An⸗ 
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big dorthellhaft 1 mochte, weil Uminski, nachfolgend, ſich ſogleich aller 
Kommunikationen bemächtigt hätte und die Ruſſiſche Armee würde ſich ohne 
Lebensmittel auf dem äußerſt ſchwierigen Terrain zwiſchen dem Bug und dem 
Narew befunden haben, wo ſie überdies wegen der zahlreichen Wälder von 
ihrer überlegenen Reiterei keinen Gebrauch machen konnte. Aus allen dieſen 
Gründen ſchlug Graf Toll Granne vor, das vom Feinde unbeſetzt war, ob— 
wohl auch hier das rechte Ufer das linke überhöh'te. „Hätte Lubienski, au⸗ 
ßerte er, ſich weiter ausgedehnt und auch Granne beſetzt, ſo würden wir nicht 
anders, als auf einem großen Umweg über den Bug kommen können.“ Der 
Feldmarſchall ging in feinen Vorſchlag ein und General ÜUgriumow mußte 
noch am 20. (8) Mai Abends nach Granne und eine Brücke ſchlagen; ihm 
folgte unmittelbar der Graf Witt mit ſeinen Küraſſieren, um den Befehl über 
die geſammte Vorhut zu übernehmen. Den thätigen und geſchickten General 
Berg vom Generalſtabe gab der Feldmarſchall ihm bei, und dieſer überſchickte 
noch an demſelben Tage folgenden ausdrucksvollen Bericht: „die Pferde gehen 
ſo ſchlecht wie die Truppen gut; Wagen und Kanonen können auf den elen- 
den Wegen kaum fort; dagegen iſt der Geiſt der Truppen vortrefflich, Offi⸗ 
ziere und Soldaten wünſchen nichts mehr als ſich zu ſchlagen. Der Feind 
bei Nur hat wenigſtens 12,000 Mann; Ugriumow nur 4377 mit 14 Kanonen 
und Kismer 1000 Pferde“ (nämlich drei Schwadronen Huſaren, ſieben Schwa— 
dronen Ulanen und 130 Koſaken). Der Feldmarſchall folgte indeß mit ſei⸗ 
nem übrigen Heere und langte am 24. (b.) Nachmittags gleichfalls in Granne 
an, wo ſogleich zu größerer Beſchleunigung des Usbergange, eine zweite Brücke 
geſchlagen wurde. 

Granne, übrigens ein unbedeutender Flecken, liegt anmuthig auf dem ho— 
ben rechten Bug-Ufer zwiſchen Fruchtbäumen und Gärten verſteckt. Den ganzen 
Abend ſah man von hier die größte Thätigkeit. Auf einer Seite zogen lange 
Wagen⸗Kolonnen hin, dort ging die Infanterie über die Brücke, und weiter 
abwärts die Kavallerie durch eine tiefe Furth. Oben auf der Anhöhe ſtan⸗ 
den der Feldmarſchall, Graf Toll und die übrige Generalität und beſchleunigten 
die Bewegung. Als es anfing zu dunkeln, erleuchteten unzählige Bivouak⸗ 
Feuer den Horizont, und darüber ging der Mond in ſtiller Klarheit auf und 
warf ſein mattſchimmerndes Licht auf dieſes Schauspiel voll Leben und Thä— 
tigkeit. 

Hier in Granne war man einen Augenblick ungewiß über die nächſten 
Operationen. Graf Toll ſtimmte für den kühnern Plan, nach Vertreibung 
Lubiensk's aus Nur, dem Feinde ohne Zeitverluſt gerade in den Rücken zu 
gehen; der Feldmarſchall, vielleicht des Feindes Stärke überſchätzend, wollte 
zuvor die Verbindung mit dem Garde-Korps herſtellen, ehe er gegen denſelben 
etwas Entſchiedenes unternähme. Vergeblich wandte ihm der Graf ein; „daß 
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man auf die Art den Feind nur in der Richtung ſeines Rückzugs nachdrängen 
und kein großes Reſultat erlangen würde, ſtatt daß bei den entgegengeſetzten 
Maßregeln die größten zu hoffen wären. Eine Schlacht mit dem Feinde 
habe man nicht zu fürchten, da man ihm ziemlich gewachſen ſei und annehmen 
dürfe, daß die Garden ihn auch von ihrer Seite nicht aus den Augen laſſen 
würden. Man würde ihn auf ſolche Weiſe leicht in die Lage Napoleons bei 
Leipzig bringen und fein Heer vernichten können.“ Doch dieſe Vorſtellungen 
waren umſonſt, die Vorſicht überwog die Kühnheit und der Feldmarſchall blieb 
bei ſeinem Entſchluß. 

Noch in derſelben Nacht erhielt er einen Bericht unterm 20. (8.) Mai 
vom Großfürſten aus Lopuchowo, zu welchem derſelbe eigenhändig hinzugeſetzt 
hatte: „Ich kann nicht bergen, daß ich mich in einer ſchwierigen Lage befinde, 
doch mit Gottes Hülfe hoffe ich herauszukommen.“ Die dadurch erregte Un— 
ruhe ward indeß ſchon am folgenden Morgen durch einen zweiten Bericht deſ— 
ſelben gehoben: „daß er glücklich das Garde-Korps bei Joltki und Tykoczyn 
über den Narew geführt habe, und nun gedenke, über Bielsk die Vereinigung 
mit der Hauptarmee aufzuſuchen.“ Der Feldmarſchall antwortete ihm ſogleich: 
„er gehe angreifend vor; im Fall ſich der Großfürſt nach Bielsk wende, möchte 
er alle Truppen in und um Bialyſtok an ſich ziehen; würde er aber verhin- 
dert, die Richtung auf Bielsk zu nehmen, fo möchte er ſich nach Grodno 
wenden, um dieſen wichtigen Punkt zu decken, aber alsdann müßte er auch je— 
des Bächlein vertheidigen und nur Schritt vor Schritt zurückweichen.“ Offen- 
bar war dieſe Vorſchrift in der Vorausſetzung geſchrieben, daß der Feind 
die Garden weiter ins Litauiſche verfolgen würde. Dieſe Vorausſetzung bes 
herrſchte die Gedanken des Feldmarſchalls und leitete ihn in feinen nächſten 
Operationen; doch ließ er auch die Möglichkeit eines Rückzugs der Polen 
gelten und erſuchte den Großfürſten zum Schluß: „ſobald er nur im gering— 
ſten merke, daß der Feind ſich vor ihm ſchwäche, ſogleich wieder die Offenſive 
zu ergreifen.“ 

Von Granne wandte ſich der Feldmarſchall am 22. (10.) Mai über 
Ciechanowiee gegen Nur, wo er perſönlich den Angriff feiner Vorhut auf das 
Korps des Generals Lubienski leitete. Dieſe Vorhut beſtand aus neun und 
einem halben Bataillon der erſten Grenadier-Diviſion (5500 Mann) aus 18 
Schwadronen Kürafjiere *) (1800 Mann) und aus 10 Schwadronen Huſaren 
und Ulanen (1200 Mann), zuſammen aus 8500 Mann mit 16 Fuß- und 
16 reitenden Geſchützen “). 

) Das Regiment Prinz Albert befand ſich beim erſten Korps. 
) Die Ruſſiſche Vorhut beſtand aus 8500 Mann; Lubienski hatte 12,000 Mann; 
dennoch iſt in dem Polniſchen Berichte immer von der „Ueberlegenheit an Zahl“ die Rede. 
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Graf Witt war um zwei Uhr Nachmittags. mit der Vorhut aus Ciecha⸗ 
nowiee ausgerückt. Hinter Tymianki entdeckten die Vordertruppen zwei Schwa⸗ 
dronen feindlicher Ulanen und warfen ſie; von den Gefangenen erfuhr man, 
daß Lubienski noch mit bedeutenden Streitkräften in Nur ſtehe. Graf Witt 
bildete ſofort ſeine Schlachtordnung, und rückte gegen das vor Nur befindliche 
Wäldchen an: voraus die leichte Reiterei in Staffeln, die Grenadiere in zwei 
Treffen dahinter, zuletzt die Küraſſiere. 

Nur iſt im Halbkreis von einem dünnen Waldſaum umgeben, durch wel⸗ 
chen drei Straßen führen, eine rechts nach Ciechanowiec, die andere links über 
Zuſella auf Brok und Oſtrow, und die dritte in der Mitte über Stralkowo 
(auf den Karten auch Strenkowo genannt) nach Czyzewo. Dieſer Waldſaum 
war auf der Seite von Ciechanowiec nur von zwei Bataillonen unter Oberſt 
Lewinski beſetzt; der Reſt des Polniſchen Korps hielt ſich bei Nur, und ſollte 
erſt in der Nacht von da aufbrechen. 

Die vier Karabinier⸗Bataillone der erſten Grenadier-Diviſion trieben Le— 
winski zurück, und nahmen das Wäldchen; als ſie aber auf der andern Seite 
herauskamen, wurden fie von einer Batterie von acht Kanonen beſchoſſen, des 
nen man ſogleich 10 entgegenſtellte und die Truppen blieben im Vorrücken 
gegen Nur. Indeß übertrug Graf Witt den Generalen Berg und Kablukoff 
mit den drei Küraſſier-Regimentern, ſechs Schwadronen Ulanen und ſechs rei— 
tenden Stücken rechts um das Wäldchen herum nach der Straße von Czyzewo 
zu traben, um dem Feinde dort den Rückzug abzuſchneiden; mit den übrigen 
Truppen ſeiner Vorhut ging er gerade auf Nur los, von wo ſich General 
Lubienski eben mit ſeiner Nachhut hinauszog. 

Als die Generale Berg und Kablukoff um den Wald berumeilend, beim 
Dorfe Stralkowo auf der Straße nach Czyzewo ankamen, fanden ſie die 
Polen in vollem Rückzug: ihre Vorhut und ein Theil des Hauptkorps unter 
Oberſt Zawadzki waren ſchon vorüber; der größere Theil des letztern aber 
unter Lubienski noch zurück und im Anzuge von Nur her. General Berg, 
die Küraſſiere in zwei Treffen aufſtellend, verrannte ihnen den Weg und 
ſprengte ſelbſt als Parlamentair mit einem Trompeter an ſie heran. Zum 
General Lubienski geführt, wandte er ſich an dieſen mit den Worten: „Ich 
muß ihnen im Vertrauen ſagen, General, Sie find abgeſchnitten und umringt.“ 
Nach einigem Bedenken erwiederte Lubienski: „Gut! ſo werden wir uns den 
Weg wieder öffnen.“ General Berg, ohne ein Wort weiter zu ſprechen, ver— 


Dies iſt nun einmal ein ſtehender Rede-Typus in allen Polniſchen Berichten. Sprach 
doch auch Skrzynecki in feinem Rapport über den Zug gegen die Garden: „von der 
überlegenen Zahl der Feinde,“ obgleich er bedeutend ſtärker war wie ſie. 
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beugte ſich, wandte kurz fein Pferd um, und feine Geſchütze begannen ſofort 
ein lebhaftes Kartätſchen-Feuer. 

Die Polniſche Infanterie bildete ſich hierauf in Vierecke, nahm ihre Ar⸗ 
tillerie (10 Kanonen) zwiſchen ſich und die Reiterei dahinter, und ſuchte ſich 
alſo den Weg zu öffnen; doch vergebens! von den Küraſſieren und Ulanen 
angegriffen, wurde ſie in den Wald zurückgeworfen. Sie ſuchte ſich hierauf 
links durchzuzieben; als man Ruſſiſcher Seits dies bemerkte, traten ihnen 
auch da zwei Schwadronen Küraſſiere mit zwei Kanonen entgegen und hiel⸗ 
ten ibren Fortſchritt auf. Der Mond, der die Polen hell von vorn beleuch— 
tete, verrieth alle ihre Bewegungen, und bezeichnete ſie den Schüſſen des 
Geſchützes, während er die Ruſſen in Schatten hüllte. Die Polen gewahrten 
indeß bald, daß ſie es bloß mit Kavallerie zu thun hätten, ihr anfängliches 
Schwanken machte größerer Entſchloſſenheit Platz, und ſie ſtürmten mit dem 
Bajonet gegen die Ruſſiſchen Kanonen an, während ſich ihr fünftes reitendes 
Zäger-Negiment (die ehemaligen Garde-Jäger) auf die Ulanen des Mittels 
treffens losſtürzte. Allein auch dieſe Angriffe wurden abgeſchlagen; fie ders 
loren eine Kanone und wurden in Unordnung gegen den Wald zurückgetrieben, 
wo fie ſich hierauf zum Theil zerſtreuten, zum Theil durch Sumpf und Dik⸗ 
kicht rückwärts auf die Straße von Zuſella wandten, und dort, da die Ruſ⸗ 
ſiſche Kavallerie ihnen in den Wald nicht folgen konnte, unter Begünſtigung 
der Nacht auf Wald- und Seiten-Wegen nach Czyzewo entkamen, wo indeß 
die Vorhut und der andere Theil des Haupt-Korps angelangt waren. So 
entgingen ſie mit dem verhältnißmäßig geringen Verluſt von etwa 100 Tod⸗ 
ten und Verwundeten und 150 Gefangenen und einer Kanone der ihnen dro⸗ 
henden Gefahr, was fie wohl nur dem Umſtande dankten, daß die Ruſſen hier 
keine Infanterie hatten. Dieſe Letztern zählten nur 16 Todte und 74 Vers 
wundete. Der Feldmarſchall war mit den Küraſſieren ſehr zufrieden, die ihre 
Angriffe immer im Trab und mit vollkommener Ordnung gemacht hatten; die 
feindliche Kavallerie dagegen hatte ſich, mit Ausnahme der Garde-Jaͤger, gar 
nicht zu zeigen gewagt, ſondern ſich immer hinter ihrer Infanterie gehalten. 
Lubienski aber, nachdem er in der Nacht ſeine zerſtreuten Truppen wieder in 
Czyzewo geſammelt, wandte ſich am folgenden Morgen in einem Eilmarſch 
nach Jambrow, wo er auf den General Jankowski ſtieſß und damit wieder 
in Verbindung mit der Polniſchen Haupt-Armee kam, deren Hinterhut er von 
jetzt an bildete. 

Man kann ſich nicht verhehlen, daß Lubienski ſeinen Unfall zum Theil 
ſelbſt verſchuldet, aber wie ein Mann von Entſchloſſenheit ſich herausgezogen 
hatte. Noch am 21. (9) in der Nacht erfuhr er den Uebergang der Ruſſen; 
ſtatt ſogleich aufzubrechen, blieb er 24 Stunden unthätig in Nur, und trat 
feine Bewegung nicht eher an, als bis die Ruſſiſche Vorhut gegen ihn ſchon 
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| von Ciechanowiec im Anmarſch war. Nach dem Geiſt feiner <uftruktion 
| hätte er im Augenblick, wo er die Anzeige erhielt, daß der Feldmarſchall bei 
ö Granne Brücken ſchlage, den Bug verlaſſen und ſich nach Ciechanowiee bege— 
ben müſſen, um, beſtändig dem Feldmarſchall gegenüber, ſich über Czyzewo 
auf die Armee zurückzuziehen, in gleichem Maße, als die Ruſſen vordrängen. 
So ſchrieb ihm Prondzyndski noch von Tykoczyn, aber er erhielt deſſen 
Schreiben ſchon zu ſpaͤt. 

Das Polniſche Hauptheer, mit Ausnahme Gielguds, der nach Lomza 
ging, war am 23. (14.) Mai von Menzenin über Gacz hinaus bis in die 
Gegend von Sniadow marſchirt, und am folgenden Tage ſeinen Rückmarſch 
eilig fortſetzend, gelangte es bis in die Nähe von Troszyn. Die in Tyko⸗ 
czyn gebliebene Nachhut verließ dieſen Ort in der Nacht auf den 23. (11.) 
Mai und folgte eiligſt der Hauptkolonne. So befand ſich am Abend des 
24. (12.) die ganze Polniſche Armee zwiſchen Sniadow, Lomza und Oſtro⸗ 
lenka: Lubienskt mit feinem Korps und Jankowski waren in Nadbory; die 
Diviſion Rybinski in Czerwin; Skarzynski und Malachowski nebſt dem Haupt⸗ 
quartier in Troszyn; Gielgud endlich in Lomza. 

I Am 22010.) Mai Abends, eben als die Polen von Tykoczyn ihren 
N Rückmarſch angetreten, hatte der Großfürſt vom Feldmarſchall die Anzeige 
1 erhalten: daß er am 21. (9.) Mai bei Granna übergegangen ſei und in 
ö Gewaltmärſchen gegen die rechte Flanke des Feindes vorrücke. Am folgen— 
den Tage, als der Rückmarſch der Polen ſchon entſchieden war, wurden ihnen 
zuerſt zwei Schwadronen Garde-Koſaken nachgeſchickt, denen bald darauf 
auch Graf Noſtitz mit einer Brigade ſeiner leichten Kavallerie -Diviſion und 
6 acht reitenden Stücken, bei Tykoczyn übergebend, folgte, während das reitende 
h Garde-Jäger-Regiment mit vier Stücken unter General-Major Slatwinski 
| bei Zoltki überging. Beide vereinigten ſich und ſetzten die Verfolgung des 
Feindes an dieſem Tage bis Rudki fort. Sie fanden den Weg mit Nach— 
j züglern und Ermüdeten bedeckt, die vielfach aufgegriffen und zurückgeſchickt 
I! wurden. Mehr wie 300 wurden nach Bialyſtok transportirt. Selbſt einiges 
flüchtige Heergepäck fiel ihnen in die Hände, doch den Feind erreichten ſie 
ſchon nicht mehr. Am folgenden Tage, 24. (12.) Mai, wurde die Verfol⸗ 
gung von dem Grafen Noſtitz lebhaft fortgeſetzt, und die Vorhut gelangte 
bis über Gacz hinaus; hinter ihr folgten auch die übrigen Truppen des 
Garde-Korps mit Ausnahme der Huſaren, die wegen der durch Chlapowski 
j im Bialyſtokſchen erregten Bewegung dem General Peterſon in Bialyſtok 
N zu Hülfe geſchickt wurden. Als General Biſtröm in Menzenin ankam, lang⸗ 
ten Parteien von der Hauptarmee an, und brachten die Nachricht, daß der 
Feldmarſchall in Klukowo, ſeine Vorhut unter General Berg nahe vor Wyſoko— 
Mazowezk ſei. Sofort wurde der Adjutant des Großfürſten, Oberſt Philo- 
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Korps. 


Iſtes Korps. 


General von der Kavallerie. 
Graf Pahlen. 


Grenadier⸗Korps. 


General von der Infanterie, 
Fürſt Schachowskoi. 
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Großfürsten en te. 
General von der Infanterie 
Graf Kuruta. 


Ztes Kavallerie⸗ 
Reſerve⸗ Korps. 
General von der Kavallerie 
Graf Witt. 


Diviſionen. 


Iſte Dipviſion. 
Gen.⸗Major Maͤnderſtern. 
3273 Mann. 


ste Diviſion“). 
General- ‚Major S 0 Eutin. 
3592 Mann. 


Iſte 


Gen. 


5 :Divifion, 
ieut, Fürſt Lopuchin. | 


Iſte Grenadier⸗Diviſion. 
General⸗Lieut. Ugriumoff. 
5497 Mann. 


2te Grenadier⸗Diviſion. 
General-Lieut. Polujektow. 
6019 Mann. 


ste Grenadier⸗Diviſion. 
General-Lieut. Nabokow. 
6881 Mann. 


— = 
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Gen.⸗Lieut. Kablukow. 
2438 Pferde. 


Von der 3ten Ulanen⸗Divi⸗ 
ſion die 1ſte Brigade. 
General-Major Kismer. 
1276 Pferde. 


zte Küraſſier⸗ Disifion. 


— 


Iſtes Korps. 
Grenadier⸗Korps. 
Garde-⸗Abtheilung. 

3tes Kavallerie-Korps. 

Dazu noch Reſerve-Artillerie. 


Regimenter. 99 . 1 Infant. [Kavallerie 
ir See-Regiment .). 2 — — 899 — 
2 — — 1004 — 
I Jäger⸗ Nämatgz 1 — — 833 —— 
7 17 1 — — 537 — 
a Ingermanland. 1 — — 548 — 
Neu 17 1 — — 744 — 
Kutuſow. 1 — — 571 — 
Welikolutzk, 1 — — 491 —— 
5 Jäger⸗Regiment. 1 — 1 — 513 — 
1 1 — — 725 — 
Sumy ⸗Huſaren. 5 6 = * 
Olwiopol „ — 44 — — 
Klaͤſtizu „ — 451 — — 
Lubny 75 — 6 — — 
Koſaken. — — — — 
Geſchütz. — — 46 — 
| 12 | 20 46 | 6865 | 2300 
Kaiſer von Oeſtreich. 9 — — 1321 
König von Preußen. 131 — — 966 
Kronprinz von Preußen. 2 — — 1189 
Uſte Karabinier. 2 — — 847 
2te * 2 8 1174 
Kiew. 2 — — 1373 
Prinz Eugen von Würtemberg. 2 —— — 1323 
Katharinoſlaw. 2 — — 1284 
Zte Karabinier. 2 — ae 1028 
Ate er 2 — — 1011 
Sibiri 2 — — 1238 
F. M. Rumänzow 2 — =. 1417 
Suworow. 2 — — 1187 
Aſtrachan. 2 — — 1156 
pte Karabinier. 2 = — 1120 
e 114 — 1 — 754 
Geſchütz. = — ae 
30204 — 50 18397 — 
Litauen. 21 „u = 
Wolynien 2 -- — 1546 — 
Grodno Husaren“). — 4 — — 557 
Geſchütz. — — 12 — — 
4 4 12 
Vom Militair⸗Orden. — 6 — — 696 
Starodub. — 6 — — 653 
Prinz Albert. — 4 — — 429 
Nowgorod. — 6 — — 660 
Ukrain — 6 — — 673 
Neu⸗ bann — 6 — — 603 
Geſchütz — — 16 — — 
3714 
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Bemerkungen. 


1) Das iſte und 2te See⸗ 
Regiment Guſammen 1570 M.) 
waren in Ciechanowiec zur Be⸗ 
deckung der Kommunicationen 
gelaſſen worden.“ 


2) Dieſe beiden Regimenter 
waren nach ihrem großen Ver— 
luſte jedes auf 1 Bataillon re⸗ 
ducirt worden. 


3) Die ſämmtlichen Regi⸗ 
menter dieſer Diviſion waren 


jedes auf 1 Bataillon reducirt 
worden. 


) Reducirt auf 4 Schwa⸗ 
dronen. 


5) Die te Diviſion war 
bei General Pahlen II. geblieben. 


6) Das Regiment Araktſche⸗ 
jew und 1 Bataillon König von 
Preußen war im Auguſtopſchen 
(das letztere bei Bartholomei), 
das Regiment Prinz Paul von 
Meklenburg bei der Reſerve-Ar⸗ 
tillerie und 1 Bataillon des ten 
Karabinier⸗Regiments in Bialy⸗ 
ſtok. 

7) Podolien⸗Küraſſiere und 


Ulanen des Großfürſten waren 
bei Pahlen II. geblieben. 
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Dazu noch Reſerve⸗A 


Feld. 
Mazot 
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ſofow an den Feldmarſchall abgefertigt, um ihm Bericht über die Lage der 
Sachen bei den Garden abzuſtatten. 

Der Feldmarſchall war nach dem Gefecht von Nur eine Zeit lang un— 
ſchlüſſig über die fernere Richtung feiner Bewegung geweſen, da er keine 
Nachrichten von den Garden und daher auch nicht über die weitern Opera— 
tionen des Feindes hatte. Er ließ ſich die Standliſten ſeines Heeres vorle— 
gen; zwar wieſen dieſe nur auf 35300 Streiter, von denen 7376 Kavalle⸗ 
rie ); allein mit Zufriedenheit bemerkte er, daß es lauter geprüfte Krieger 
wären, auf die er ſich in jeder Hinſicht verlaſſen könnte. Eine neue Vorhut 
ward hierauf aus dem Katharinoſlawſchen Grenadier- und dem dritten Karabinier— 
Regiment mit Lubny-Huſaren und acht Kanonen zuſammengeſetzt, und dem 
thätigen und gewandten General Berg übergeben. So war der ganze Mor: 
gen des 23. (11.) Mai in Unthätigkeit und ſpannender Erwartung bei Ty⸗ 
mianki hingegangen. Erſt um Mittag erhielt der Feldmarſchall den gewünſch— 
ten Bericht vom Großfürſten über des Feindes Rückzug und daß er ſich am 
24. (12.) mit dem Garde-Korps zu deſſen Verfolgung über Menzenin in 
Marſch zu ſetzen gedenke. Sofort befahl er, um die unmittelbare Verbindung 
mit den Garden herzuſtellen, die Richtung nach Wyſoko-Maſowezk einzu⸗ 
ſchlagen. Da ſchon der halbe Tag vorüber war, ſo machte man nur einen 
kleinen Marſch bis zum Dorfe Klukowo, von wo man am 24. (12.) Mai 
nach Wyſoko-Maſowezk abmarſchirte und damit auf gleiche Höhe mit den 
Garden in Menzenin kam. Sobald ſich der Feldmarſchall feiner Beforgniffe 
wegen der Garden enthoben ſah, erwachte ſein unternehmender Geiſt von 
Neuem, und er beſchloß, eine große Anſtrengung zu machen, um dem Feinde 
auf ſeinem Rückzug vielleicht noch irgendwo zuvorzukommen oder ihn wenig⸗ 
ſtens einzuholen. Um ſich dabei der Mitwirkung der Garden zu verſichern, 
ſchrieb er dem Großfürſten von Wyſoko-Maſowezk: „da der Feind in vollem 
Rückzug, und wie er höre, die Vorhut der Garden ſchon in Rudki ſei: fo 
gedenke er am folgenden Tage (den 25. (13.) Mai) einen Gewaltmarſch nach 
Pyski zu machen, um den Feind wo möglich bei Oſtrolenka abzuschneiden. 
Er bäte nun auch den Großfürſten, einen gleichen Gewaltmarſch nach Snia— 
dow zu machen, um mit ihm in unmittelbare Verbindung zu treten.“ — Er 
ordnete hierauf für den 25. (13) Mai den Marſch des Heeres in zwei Ko— 
lonnen an: die rechte, bei welcher er ſelber zog, beſtand aus dem erſten Korps 
und der dritten Grenadier-Diviſion und ging über Jablonka auf Szumowo, 
wohin auch die zweite oder linke Kolonne, aus dem Grenadier- und dritten 
Kavallerie-Korps beſtehend, über Rykacz und Dlugoborz ſich begeben mußte. 
Hier ſollte einige Stunden geruht und der Marſch dann weiter fortgeſetzt 


Man vergleiche in der Beilage J dieſe Standliſte. 


Gewaltmarſch. Vereinigung mit der Vorhut der Garde. 
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werden, und zwar ſollte die rechte Kolonne über Glembok und Kuskowo 
nach Pyski vorgehen, die linke nach Lubotin (Lubulin). 

Es war ein heißer, drückender Sommertag, der 25. (13.) Mai, und 
erſtickende Staubwolken hüllten unausgeſetzt die Kolonnen ein, aber dennoch 
war der Soldat munter und gutes Muths, weil es hieß, daß es zur Schlacht 
ginge. Am früheſten Morgen war man ausgezogen, und nach einer kurzen 
Ruhe in Szumowo, erſt mit der ſinkenden Nacht in Pyski angekommen. 
Alles verrieth bereits die Nähe des Feindes und in den letzten Abendſtunden 
hatte man ein nahes Kleingewehr-Feuer vernommen, welches den Soldaten 
verkündigte, daß man den Feind bereits erreicht habe. Es rührte von der 
Vorhut des General Bergs her, welche den Nachtrab der Polen aus den 
Dörfern Goſtery und Nadbory verdrängte. 

Während die Hauptarmee dieſen gewaltigen Marſch von mehr wie 50 
Werſt (7 deutſche Meilen) zurücklegte, waren, dem Verlangen des Feldmar⸗ 
ſchalls gemäß, auch die Garden von Menzenin über Gacz bis in die Nähe 
von Sniadow gelangt. Der Feind hatte zwar den Uebergang über den Rusz⸗ 
bach bei Jakac gegen ihre Vorhut zu vertheidigen geſucht, allein die Annähe⸗ 
rung des Generals Berg von Glembok her, bewog ihn zum Abzug. In 
dreiviertel Stunden ward eine Brücke über das Flüßchen geſchlagen und die 
Vorhut ſetzte über. In dieſem Augenblick langte der Feldmarſchall bei der- 
ſelben an und wurde mit lautem Jubel von den tapfern Kriegern empfangen. 
Wer jagt, wie viel Selbſtgefühl in dieſem Jubel war; hatten ſie doch die 
ſchwerſte Probe rühmlich beſtanden und ſich des Feldherrn würdig gezeigt! 
Graf Noſtitz mußte hierauf mit ſeiner leichten Reiterei den Feind bis nach 
Pyski verfolgen; bei Nadbory, wo die Wege von Sniadow und Szumowo 
zuſammenſtoßen, geſchah feine Vereinigung mit der Hauptarmee, und von jetzt 
an operirten beiderſeitige Truppen gemeinſchaftlich. 

Erſt ſpät am Abend langte der Feldmarſchall in dem zerſtörten Pyski 
an; nur die Kirche und zwei Häuſer ſtanden, und in dieſen ſtieg er ab. Die 
wenigen Stunden, die bis zum Tage übrig blieben, wurden zur Ertheilung 
der nothwendigen Dispositionen für den folgenden Morgen verwandt. Man 
hoffte ihn zu einem entſcheidenden zu machen, und alle die lebendige Thätig⸗ 
keit, welche den Vorabend einer Schlacht bezeichnet, herrſchte in den Umge— 
bungen des Feldherrn. Bis tief in die ſinkende Nacht ſah man die Lichter 
in ſeinem Zimmer brennen und die beweglichen Schatten in demſelben zeug⸗ 
ten, daß er ſich mit ſeinen Gehülfen berieth, Berichte hörte und Befehle 
austheilte. 

Dem General-Adjutanten Biſtröm, der mit ſo viel Geſchick die Nachhut 
der Garde bei ihrem Rückzug geführt, übertrug er, als Beweis feines Ver⸗ 
trauens, den Befehl über die geſammte Vorhut der Hauptarmee wie des 
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Garde-Korps; es traten demnach unter ihn ſowohl Graf Noſtitz mit feinen 
drei leichten Kavallerie-Regimentern der Garde als auch General Berg mit 
den oben angegebenen Streitkräften. Kaum graute der Morgen des 26. (14) 
Mai's, als ſich die Truppen, nach kurzer Raſt, von verſchiedenen Seiten her 
in der Richtung von Troszyn in Bewegung ſetzten, voll der freudigen Hoff⸗ 
nung, den Feind noch dieſſeits Oſtrolenka zu erreichen. Die Großſprechereien 
der Polen, die vermittelſt der Journale im Ruſſiſchen Heere wohl bekannt waren, 
hatten Offizieren wie Soldaten das gleiche Verlangen eingeflößt, Angeſichts der 
Welt zu beweiſen, daß ſie, nicht ausgeartet, immer noch die alten wären. 

General Skrzynecki hatte am vorhergehenden Abend und in der Nacht 
den größten Theil feines Heers bei Oſtrolenka über den Narew gehen laſſen, 
er ſelber mit ſeinem Hauptquartier blieb bis zum Morgen in der Stadt und 
behielt dieſſeits bloß das Korps des Generals Lubienski um als Nachhut 
den Rückzug der Uebrigen zu decken. Er hatte dabei keinen beſtimmten Plan, 
als vielleicht nur den, durch ein vortheilhaftes Nachhut-Gefecht die allgemeine 
Stimme einigermaßen zu beſchwichtigen, und ſeinen durch den Zug gegen die 
Garden etwas verblichenen Ruhm wieder aufzufriſchen. Auch wollte er ſei— 
nen nähern Umgebungen, die ihn für kleinmüthig hielten, zeigen, daß er den 
Feind nicht fürchte. Alle dieſe verſchiedenen Gründe verleiteten ihn zu einer 
Maßregel, die zu ſeinem und feines Heers Verderben ausſchlagen ſollte. 

Prondzynski verſichert ), die leitenden Ideen des Generaliſſimus bei 
deſſen Anordnungen nicht begriffen zu haben. Durch ſeine frühern beſtändigen 
Streitigkeiten in einem gereizten Verhältniß zu ihm und ſeine Funktionen bloß 
einſtweilig verwaltend, bis ſich ein Nachfolger gefunden, begnügte er ſich, die 
ihm gewordenen Befehle auszuführen, ohne näher nach deren Sinn und Zweck 
zu fragen, oder unaufgefordert mit eigenem Rath hervorzutreten. 

Man war vollkommen ſicher, und Skrzynecki zweifelte gar nicht, daß 
man Stadt und Brücken würde halten können; den Fluß hielt er für ein ſo 
unüberſteigliches Hinderniß, daß er an die Möglichkeit eines gewaltſamen Ueber— 
gangs gar nicht glaubte. Doch warf er am 25. (43.) Mai Abends gegen 
Prondzynski die Frage hin, was man mit den Brücken machen ſolle? Die— 
ſer antwortete: „zerſtören könne man ſie nicht, weil noch ſo viele Truppen 
jenſeits wären; auch dürfe man nicht hoffen, fie unbrauchbar für die Ruſſen 
zu machen, da dieſe wahrſcheinlich den weichenden Kolonnen auf dem Fuße 
folgen würden. Doch, ſetzte er hinzu, nähre ich die Ueberzeugung, daß jener 
Theil der Ruſſiſchen Armee, der übergeht, verloren iſt, wenn wir nur die 
Vortheile unſerer Stellung gehörig benutzen. Truppen und Geſchütz im Ge—⸗ 

) Vergleiche deſſen Aufſaz über die Schlacht von Oſtrolenka im Spectateur mi- 
litaire. 1832. No. 77. I 
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büſch verbergend, werden wir die Herüberkommenden mit unſern Geſchoſſen 
niederſchmettern, und fie dann durch einen koncentriſchen mit Einheit gemach⸗ 
ten Angriff in den Narew werfen. Denn wegen Enge des Raumes werden 
die Ruſſen weder größere Maſſen noch Reiterei vorbringen oder ſich entwickeln 
koͤnnen, ohne ihre jenſeitigen Batterien zu maskiren.“ 

In dieſer Hinſicht völlig beruhigt, überließ der Oberfeldherr es Prond⸗ 
zynski, die erforderlichen Dispositionen zu treffen, ohne ſelbſt nur Kenntniß 
davon zu nehmen. Prondzynski unterſuchte das Terrain auf dem rechten 
Ufer, und fand es äußerſt vortheilhaft. Daſſelbe war nämlich eine hier und 
da etwas ſumpfige Ebene von nicht großer Ausdehnung, faſt ein laͤngliches 
Viereck, gebildet einerſeits von dem Narew und einer gegenüber liegenden Reihe 
waldumkränzter Sand-Hügel; andrerſeits von dem Omulew und einem klei— 
nen moraftigen Waſſer, das ſich in den Narew mündet. Die Brücken von 
Oſtrolenka waren bei einem Winkel des Vierecks; die Chauſſee, faſt auf 
Mannshöhe über den umliegenden Boden emporragend, geht erſt gerade von 
der Pfahlbrücke aus, und wendet ſich nach einigen hundert Schritten plötzlich 
links, um parallel mit dem Narew die Ebene in ihrer Länge zu durchſchnei⸗ 
den; doch ſetzt eine andere breite Straße, die von Myszuyniec, jene anfängliche 
gerade Richtung der Chauſſee weiter fort. 

Dieſen Beſchaffenheiten gemäß traf Prondzynski feine Anordnungen. Die 
erſte und dritte Diviſion poſtirte er, im Gebüſch verſteckt, auf den Sandhügeln 
gegenüber dem Narew, auf 700 Klafter Entfernung von den Brücken; die 
erſte rechts und etwas zurück, die dritte links und an höhere Hügel geſtützt, 
die mit Wald und Buſchwerk dicht umwachſen waren. Auf dieſe Hügel 
pflanzte er die 10 Poſitions-Stücke der Batterie Turski auf; die 42 der 
Batterie Bielicki wurden bei der Brücke aufgefahren, und die von Neyma— 
nowski vor dem rechten Flügel, beide, um die Rückkehr der Lubienskiſchen 
Nachhut zu beſchützen; ſobald dieſe bewerkſtelligt, ſollten fie ſich in die allge— 
meine Schlachtordnung zurückziehen, und die von Bielicki namentlich ſich neben 
Turski aufſtellen, wodurch auf dieſem wichtigen Punkte 22 Poſitions-Stücke 
vereinigt worden wären. Geſchütze und Kanoniere waren hier durch die Ge— 
büſche fo geſichert, daß fie von dem Ruſſiſchen Feuer nichts zu fürchten hat⸗ 
ten, während ihre eigenen Schüffe die Brücken der Länge nach, ſo wie die 
Stadt beſtrichen und daher das Debouchiren faſt unmoglich machten. Da 
das Terrain den Gebrauch der Reiterei nicht wohl erlaubte, ſo ward dieſe 
jenſeits des Omulews hin verlegt, um ſich auszuruhen und den Narew 
durch Poſten bis nach Rozan hin zu beobachten: die Reſerve-Parks und 
das Gepäck wurden auf dem Wege nach Rozan vorausgeſchickt. 

Auf dem linken Narew-Ufer, fünf Werft von der Stadt, blieben bloß 
die Diviſionen Lubienski und Kaminski, und zu deren Unterſtützung vorwärts 
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Oſtrolenka ein Theil der Diviſion Malachowski. Lubienski war es geivefen, 
der am Abend zuvor das Gefecht bei Jakae und Goſtery gehabt. In der 
Nacht war er über Troszyn bis auf eine kleine Meile von Oſtrolenka zu— 
rückgegangen, und batte zwiſchen den Dörfern Rzekun und Lawy mit ſeiner 
Infanterie eine vortheilbafte Stellung genommen. Ein kleines moraſtiges 
Flüßchen deckte ſeinen linken aus ſechs Bataillonen mit 10 Geſchützen beſte— 
henden Flügel bei Lawy, während die vier Bataillone ſeines rechten Flügels 
ſich dicht vor dem Ausgang des Waldes von Zamose aufſtellten und denſel— 
ben mit einer Batterie von ſechs Geſchützen beſtrichen; zwei Bataillone mit 
vier Geſchützen behielt er mitten zwiſchen beiden in Reſerve. Somit beherrſchte 
er beide Straßen, auf welchen die Ruſſen ſich nähern mußten, jene über 
Susk ſowohl als die über Zamosc. Seine Reiterei befand ſich rückwärts in 
zweiter Linie. Näher gegen Oſtrolenka hin ſtand die Brigade Boguslawki, 
die ihn unterſtützen ſollte, nebſt dem Veteranen-Regiment, von der Troszyner 
Straße bis zur Chauſſee von Lomza. In dieſer Stellung erhielt er in 
dem Augenblick, als der Obergeneral ſein Hauptquartier von Oſtrolenka 
auf die andere Seite nach dem Dorfe Kruki hinverlegte, von dieſem um 
fieben Uhr Morgens den Befehl: „ſich durchaus in feiner Poſition zu bebaup- 
ten, indem er, würde er zu ſehr bedrängt, von der übrigen Armee unterſtützt 
werden ſollte“ ). 

Kaum hatte er ſeine Anſtalten zum Empfang der Ruſſen beendigt, als 
gegen neun Uhr Morgens deren Vorhut unter den Generalen Berg und No— 
fig über ZJamose und Suski heranrückte, der in geringer Entfernung die 
ganze Armee folgte **). 

Der Feldmarſchall befand ſich zu Pferde unmittelbar hinter der Vorhut, 
um alle zweckdienlichen Maßregeln auf der Stelle nehmen zu können. Man 
las auf ſeinem Geſicht unter der äußern Ruhe die innere Bewegung ſeiner 
Seele: dieſer Tag mußte über das Schickſal des Feldzugs und ſeinen Ruf 
entſcheiden. Nicht umſonſt hatte er einen ſo reißenden Marſch gemacht, nicht 

) Der Befehl iſt abgedruckt in dem Verke: Feldzug zwiſchen Bug und Na— 
rew S. 92 

) Dieſe zog auf der großen Straße Über Troszyn und Zamost in folgender 
Ordnung: Hinter der Vorhut von Berg zuerſt General Nabokoff mit der dritten 
Grenadier-Diviſton, 20 Geſchützen und dem Küraſſier-Regiment Prinz Albert; ſodann 
General Lopuchin mit drei Regimentern der erſten Huſaren-Diviſion und 12 Stücken; 
hierauf General Manderſtern mit der erſten Infanterie-Diviſion und acht Stücken; als— 
dann die dritte Divifion unter General Schkurin mit 10 Kanonen. Zuletzt die Neferve- 
Artillerie, die Grodno-Huſaren, der Reſt der zweiten Grenadier-Diviſion, die Garde- 
Regimenter Litauen und Wolynien und Nowgorod -Küraſſiere mit ihrem Geſchütz. 


Ganz zuletzt kam die erſte Grenadier-Diviſion und die erſte Brigade der Küraſſier— 
Diviſion. 


Die Generale Berg und Noſtitz eröffnen das Gefecht. 


umſonſt ſtürmte auch jetzt alles mit außerordentlicher Haft vorwärts: gelang 
es dem Feinde, den Narew zwiſchen ſich und ihm zu ſetzen, ſo waren alle 
dieſe Anſtrengungen wieder vergebens geweſen und der Hohn des mißgünſtigen 
Auslandes, der ihm tief in die Seele ſchnitt, hätte ihn abermals verfolgt. 
Doch war er in dieſem Fall entſchloſſen, um die Sache zu irgend einer Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen, unverzüglich auf Sierock zu marſchiren, um die Polni⸗ 
ſche Armee von Warſchau abzuſchneiden: durch eine ſolche Bewegung hätte er 
die feindlichen Kommunikationen bedroht, ohne die ſeinigen zu gefährden. 

General Berg, der Morgens drei Uhr von Pyski aufgebrochen war, 
fand nach einem raſchen Marſch im Dorfe Jamosc ſchon den General- 
Adjutanten Biſtröm mit der leichten Garde Kavallerie vor und erhielt von 
ihm den Befehl, voran zu marſchiren und den Feind aus dem Zamoscer 
Walde zu vertreiben. Graf Noſtitz mit ſeiner Kavallerie dagegen ſollte von 
Jamose ſich rechts wenden und über Susk und Lawy vorgehen. Demzufolge 
bildete General Berg das eine Karabinier-Bataillon in Kompagnie-Kolonnen, 
von denen eine mit zwei Stücken auf der Hauptſtraße, die andern beiden 
rechts und links und die vierte in Schützen aufgelöſet, an der Spitze zog; 
mit dem andern Karabinier-Bataillon und dem Regiment Katharinoſlaw 
folgte er binter jenen auf der großen Straße. 

Beim Ausgang aus dem Hochwald, wo das niedrigere Gebüſch anfängt, 
wurde das vordere Karabinier-Bataillon von einem heftigen Kartätſchen- und 
Kleingewehrfeuer empfangen. General Berg antwortete mit ſeinen zwei Ka⸗ 
nonen, und entſandte den Oberſt Reizenſtein mit einem Bataillon Kathari⸗ 
noſlaw, um des Feindes linke Flanke zu umgehen. Doch da die ganze 
Gegend hier herum ſumpfiger Wald iſt, fo gerieth der Oberſt, indem er ſich 
zu ſehr rechts hielt, in einen Moraſt. Um dem dadurch entſtandenen Verzug 
abzuhelfen, nahm General Berg das andere Bataillon dieſes Regiments und 
führte es um die linke Flanke des Feindes herum; zugleich ließ er dem Gra⸗ 


fen Pahlen melden, wie nothwendig es ſei, die ſich von der großen Straße 


abwendenden Truppen durch andere zu erſetzen. Auf Befehl des Feldmar⸗ 
ſchalls ging bierauf General Nabokoff mit feiner dritten Brigade rechts vor, 
zur Unterſtützung des Generals Berg, während die erſte Brigade dieſelbe 
Bewegung links bin ausführte. Obgleich die Soldaten hierbei bis zum Knie 
ſich durch den Moraſt durcharbeiten mußten, ſo konnte dieß doch ihren Eifer 
nicht dämpfen. Als ſich der Feind auf beiden Flanken bedroht ſah, räumte 
er den Wald und zog ſich gegen das Dorf Rzekun zurück. 

Um dieſelbe Zeit hatte Graf Noſtitz mit den drei Regimentern der leich⸗ 
ten Garde-Kavallerie die feindlichen Vorpoſten aus Susk geworfen, und war 
auf Lawy marſchirt, wo er von Lubienski's linken Flügel mit einem ſtarken 
Feuer aus 10 Stücken empfangen wurde. Dieſen wurden 10 andere entge⸗ 
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gengeſetzt, die bald die Oberhand gewannen. Das Dorf Lawy ging bierbei 
zum Theil in Feuer auf. Da man nur auf einer langen hölzernen Brücke 
über den moraſtigen Bach zum Feinde gelangen konnte, ſo ließ General 
Noſtitz das reitende Garde-Jäger-Regiment rechts des Feindes Flanke ums 
gehen, während er Anſtalten traf, mit den Garde-Ulanen über die halb 
zerſtörte Brücke zu ſetzen. Aber die Polen warteten den Angriff nicht ab, 
ſondern zogen ſich eiligſt in eine andere Stellung vor Oſtrolenka, wohin ihnen 
Graf Noſtitz nach Wiederherſtellung der Brücke folgte. 

Der Feldmarſchall, welcher ſich mit ſeiner Umgebung dicht hinter der 
Truppe des Generals Berg hielt, machte während des Gefechts am Ausgang 
des Waldes auf einem freien Platze Halt, ſtieg vom Pferde und beſprach 
ruhig mit dem Grafen Toll die zu nehmenden Maßregeln. Indeß defilirten 
die Truppen Nabokoffs vor ihm vorbei, und obwohl triefend vor Schweiß, 
kam doch nichts ihrer Ungeduld gleich, den Feind zu erreichen. Graf Toll, 
den der erſte Kanonenſchuß immer gleich vorwärts trieb, um ſich durch eige— 
nen Augenſchein von Allem was vorging zu überzeugen, ſetzte ſich an die 
Spitze des Sumy-Huſaren-Regiments und ritt feitwärts durch den Wald, 
um des Feindes Anſtalten zu erkundigen und die erforderlichen Anordnungen 
dagegen zu treffen. Als der Ausgang des Waldes durch die Fortſchritte des 
Generals Berg gegen neun Uhr frei geworden, gab auch der Feldmarſchall 
ſeinem Pferde die Sporen, um im Freien die Lage der Sachen beſſer zu über— 
ſchauen. Hier war das erſte, was er erblickte, der aufſteigende Brand des Dorfes 
Lawy, wo Graf Noſtitz eben den Feind zum Rückzug gezwungen hatte. 

Die aus dem Walde debouchirten Truppen erhielten nun vom Feldmar⸗ 
ſchall die zu nehmende Richtung. Fürſt Gortſchakoff mit zwei Batterien Ar— 
tillerie, fo wie General Nabokoff mit vier Regimentern *) feiner Diviſion 
mußten auf dem geradeſten Wege vorgehen; die andern beiden Regimenter das 
gegen (Sibirien und Feldmarſchall Rumänzoff) ſollten den Weg links über 
Tabolice einſchlagen, auf welchem der Feind weiter rückwärts beim Dorfe 
Pomian ein Paar Bataillone mit drei Kanonen hatte. General Berg folgte 
der Bewegung über Wypichy. Da aber ſeine Truppen durch das Gefecht 
aus einander gekommen, ſo machte er unweit dieſem Dorfe auf eine halbe 
Stunde Halt, um ſie zu ſammeln und etwas ausruhen zu laſſen. Graf 
Noſtitz ging indeß über Lawy hinaus. 

Vom Walde bei Zamose bis vor Oſtrolenka leiſtete der Feind nur 
ſchwachen Widerſtand. Da Oſtrolenka auf dem linken Narew Ufer liegt, fo 
erwartete man, daß er die Stadt nicht beſonders hartnäckig vertheidigen, 


) Die Regimenter Aſtrachan, Suworow, fünfte und ſechste Karabinier⸗; das let 
tere nur zu einem Bataillon. 
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ſondern die Brücke zerſtören und den Uebergang über den Fluß aus allen 
Kräften verwehren würde. Dieſe Vorausſetzung beſtätigte ſich jedoch nicht. 
Er benutzte die günſtige Lage der Sandhügel vor der Stadt, um ſich 
hier ſo lange wie möglich zu behaupten, und hatte ſie zu dem Ende ſtark 
mit Infanterie und Artillerie beſetzt. Sie umſchließen Oſtrolenka in 
einem Halbkreis wie mit einem Wall, und erlaubten eine vortheilhafte Auf⸗ 
ſtellung des Geſchützes, um die Wege zu beſtreichen, auf welchen die Ruſſen 
herankommen mußten. 

Während Lubienski bier längern Widerſtand zu leiſten hoffte, mußte die 
geſammte Reiterei ſeines Korps, die dieſſeits nur überflüſſig war, über den 
Narew zurückgehen; ſodann gedachte er allmählig ſich ſelbſt mit feiner Infan— 
terie und Artillerie hinüberzuziehen und die Deckung ſeines Rückzugs, ſo wie 
die Vertheidigung der Stadt der Brigade Boguslawski (viertes und achtes 
Negiment)*) und den aktiven Veteranen anzuvertrauen. Sobald er mit ſeiner 
Nachhut über die Pfahlbrücke gegangen, ſo ſollte dieſe abgebrochen werden 
und der Abzug Boguslawski's und der Veteranen auf der Floßbrücke ſtatt⸗ 
finden, die dann gleichfalls abgeriffen und den Fluß hinabgeſchwemmt werden 
ſollte. So war der urſprüngliche Plan — man hatte dabei nur Eins nicht 
in Anſchlag gebracht: den Ungeſtüm der Ruſſiſchen Grenadiere. 

Oſtrolenka, ein kleiner freundlicher Flecken auf dem linken Narew-Ufer, 
ſtand mit dem rechten durch die bereits erwähnten zwei Brücken von un— 
gefähr 100 Klafter Länge in Verbindung, die eine von der andern gegen 
450 Schritt entfernt. Die beiden Hauptſtraßen des Orts führten in gerader 
Linie zu den Brücken; der Marktplatz war geräumig und von ſteinernen Häu— 
ſern eingefaßt; und am nördlichen Ende bot das mit Mauern umgebene 
Bernhardiner-Kloſter einen feſten Punkt der Vertheidigung. Jedoch hatten 
die Polen dieſe Oertlichkeiten nicht gehörig benutzt, weil ihnen alles zu schnell 
kam; die Straßen waren nur ſchwach barrikadirt, und die vom General 
Sacken früher aufgeworfenen Schanzen um die Stadt blieben unbeachtet; nicht 
einmal zur ſchnellen Jerſtörung der Brücken waren Anſtalten getroffen, indem 
ſie ſicher darauf rechneten, die Stadt bis zum Abend zu halten. 

Unbeſorgt erwarteten ſie auf den Anhöhen vor Oſtrolenka den Angriff 
der Ruſſen, und in ihrem Lager auf der andern Seite herrſchte während die— 
fer Zeit die allergrößte Sicherheit; jedermann war der Hoffnung, ſich auf 
24 Stunden von den gehabten Strapatzen auszuruhen. Selbſt der Dber- 


) D. h. vier Bataillone vom vierten, drei vom achten und zwei vom Veteranen⸗ 
Regiment, in allem neun Bataillone. Obgleich die Polniſchen Relationen das achte Ne- 
giment gewöhnlich auslaſſen, ſo wird es doch namentlich angeführt in dem Bericht eines 
Augenzeugen in der Nowa Polska Nr. 148. 
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general theilte ſie, muſterte noch in aller Ruhe am Morgen die Poſener-Rei⸗ 
terei, die ſich erboten hatte, mit Dembinski nach Litauen zu ziehen, und hielt 
eine wohlgeſetzte Anrede an ſie. Die Kavallerie hatte abgeſattelt, die Infan— 
terie ſich großentheils zerſtreut, ſowohl um Waſſer und Holz zum Kochen zu 
holen, als auch um ſich bei der Hitze des Tages in den Fluthen des Na— 
rews zu erfriſchen; ſogar der ſonſt auf alles ſo aufmerkſame Prondzynski 
hatte ſich in ſein abgelegenes Quartier zurückgezogen, um an ſeiner Anklage⸗ 
Schrift gegen Skrzynecki zu arbeiten. Da ertönte plötzlich um 9 Uhr jenſeits 
der Kanonendonner. Noch hielt es Skrzynecki für nichts Beſonderes und 
glaubte nicht an die Möglichkeit der Gegenwart des Feldmarſchalls. Die 
Schwäche der Ruſſiſchen Vorhut bei Nur und in den folgenden Tagen hatte 
ihm die Ueberzeugung beigebracht, daß die Ruſſiſchen Streitkräfte noch nicht 
vereinigt ſeien und er es hier blos mit einem fliegenden Korps zu thun habe, 
welche Ueberzeugung durch die Ausſage eines Edelmanns, der am Tage zuvor 
aus der Gegend von Czyzewo angelangt war, befeſtigt wurde. Dieſer berich— 
tete: „daß ſich nur ſchwache Ruſſiſche Abtheilungen dort gezeigt und man 
nicht die geringſte Kunde von der Armee des Feldmarſchalls gehabt hätte.“ 
Skrzynecki hatte ihn perſönlich befragt und dieſelbe Antwort erhalten. Da⸗ 
durch, ſo wie durch die Richtung des Feldmarſchalls auf Wyſoko-Maſowezk 
getäuſcht, glaubte er denfelben noch weit, in dem nämlichen Augenblick, als 
deſſen Kanonen ſich ſchon vernehmen ließen. So trifft den Menſchen das Ver— 
hängniß ſtets in den Augenblicken der größten Sicherheit. 

Es war zehn Uhr Morgens. Schon nahten die Nuſſiſchen Truppen 
Oſtrolenka, rechts Graf Noſtitz, links Nabokoff. Fürſt Gortſchakoff, der mit 
dem Geſchütz im Galopp vorausgeeilt war, führte in Verbindung mit den 
Generalen Gerbel II. und Grabbe nach und nach ſo wie ſie anlangten 
26 Kanonen auf, die durch ihr koncentrirtes Feuer die feindliche Artillerie 
auf den Anhöhen, fo wie die Diviſion Kaminski zum Rückzug zwangen. Bo⸗ 
guslawski deckte ihn mit ſeiner Brigade und den Veteranen. In dieſem Aus 
genblick langten die ſieben Bataillone der Diviſion Nabokoff an; und nachdem 
man ihnen einige Minuten Zeit gegeben, ihre Kolonnen zu ſchließen, fordert 
Fürſt Gortſchakoff ſie auf, die Stadt wegzunehmen. Oberſt Biſtröm dringt 
mit den drei Karabinier-Bataillonen links, General Martynoff mit den Regi⸗ 
mentern Aſtrachan und Suworop rechts durch den tiefen Sand zum Sturme 
vor. Ohne einen Schuß zu thun, gehen dieſe Braven mit dem Bajonet vor— 
wärts und nichts vermag ſie aufzuhalten. Bald ſtoßen ſie auf die Brigade 
Boguslawski und alſofort entbrennt vor und in der Stadt ein hartnäckiger 
Kampf. Jene Regimenter der Polen, die auserleſenſten ihrer Armee, boten 
alles auf, um den Andrang der Ruſſen zu hemmen und die Stadt zu be⸗ 
ban aber überall unterlagen fie dem Ungeſtüm der Nuſſiſchen Karabiniere 
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und Grenadiere. Weder die leichten Barrikaden, die General Pac in Eil 
hatte errichten laſſen, hielten dieſe auf, noch der Brand der Stadt, die durch 
Granaten gezündet, um dieſe Zeit aufloderte; nicht die Vertheidigung mehrer 
feſten Punkte, wie die des Kloſter⸗Kirchbofs, des Marktplatzes und der ihn 
umgebenden ſteinernen Häuſer; nicht endlich die verzweifelte Gegenwehr der 
Polen, die ſchon nicht mehr um Erhaltung der Stadt, ſondern um ihr eigenes 
Heil und ſichern Rückzug kämpften. Zuerſt drang Oberſt Biſtröm mit den 
drei Karabinier⸗Bataillonen in die Stadt, warf alles vor ſich mit dem Bajo- 
net nieder und bahnte ſich den Weg bis zur Brücke. Gleich darauf erſchien 
von der andern Seite General Martpnoff mit den Regimentern Aſtrachan und 
Suworow: ein Bataillon Aſtrachan durchzieht unter dem Feuer des Feindes 
aus allen Fenſtern die Stadt gleichfalls bis zur Brücke und bejegt hier die 
nächſten Häuſer; das andere Bataillon, ſo wie die zwei Bataillone Suworow 
reinigen indeß hinter ihm die Häuſer, Plätze und den Kloſter-Kirchhof und 
machen viele Gefangene. Einzeln mußte faſt jedes Haus erſtürmt werden; 
der Kloſter-Kirchhof wird mit Beihülfe zweier Kanonen genommen, die der 
Garde⸗Artillerie-Oberſt Smagin mit kühner Verwegenheit bis in die bren⸗ 
nende Stadt vorgeführt hatte. Die Polen vermögen ſich nirgends zu behaup⸗ 
ten; und unter einem mörderischen Kampfe, der ihm die beſten ſeiner Leute 
koſtet, zieht ſich Boguslawski von Straße zu Straße durch das brennende 
Oſtrolenka, um die Brücke zu gewinnen. Hier, wo ihm der Weg ſchon zum 
Theil abgeſchnitten iſt, entſteht noch ein fürchterliches Handgemenge, in welchem 
ſich Polen und Nuffen gegenſeitig in den Fluß ſtoßen, der ſich mit Leichen 
füllt. Nur nachdem er die Hälfte ſeiner Leute eingebüßt, rettet ſich Bogus⸗ 
lawski auf die andere Seite, und, von dem Feuer der Batterie Bielicki 
unterſtützt, fucht er nun den Uebergang zu verwehren. 

So ward Oſtrolenka genommen). Das berühmte vierte Regiment ſtand 
hier nirgends den Bajonet- Angriffen der Ruſſiſchen Grenadiere, ſelbſt nicht 
dem Angriff der Garde-Ulanen. Ein Bataillon deſſelben, das nebſt einem Ba— 
taillon Veteranen, den Zugang von der Lomzaer Straße vertheidigte, ward 
von zwei Schwadronen jener Ulanen abgeſchnitten, gegen den Narew gedrängt, 
und durch einen berzhaften Stoß aus einander geſprengt: was nicht getöͤdtet 
oder gefangen ward, ward in den Fluß geworfen, und nur wenige dieſes Ba- 
taillons entkamen. Am Tage darauf bewunderte man noch in den aufge⸗ 

fiſchten Leichen dieſer Krieger die kräftigen, gedrungenen Geſtalten“). Ein 
*) Diefen glänzenden Sieg in der Stadt gewannen die ſieben ſchwachen Bataillone 
Nabokoff's über neun bei weitem ſtärkere Bataillone, die für die beſten der Polniſchen 


Armee gehalten wurden. gt 
) Sie wurden einige hundert Schritt oberhalb der Brücke herausgezogen und auf 


eine kleine Inſel hingelegt, wo man ſie den ganzen Tag liegen ſah. 
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anderes Bataillon ward in der Stadt größtentheils gefangen genommen, und 
nur wenige blutige Ueberreſte dieſes Regiments entgingen hier dem Verder— 
ben. Die Ruſſen machten an den verſchiedenen Orten der Stadt mehr wie 
1200 Gefangene, die in langen Zügen weggeführt, den nachkommenden Trup⸗ 
pen die günſtigſte Vorbedeutung zeigten. 

Bald war die ganze Stadt erobert, der Feind getödtet, vertrieben oder 
gefangen, und nur vom entgegengeſetzten Ufer feuerte er noch mit der ſchwe— 
ren Batterie Bielicki in die Straßen der Stadt; beſonders hatten ſich zwei 
Stücke derſelben auf der Chauſſee am Ende der Brücke hartnäckig feſtgeſetzt, 
und beſtrichen dieſe ſo wie die Hauptſtraßen der Länge nach. Unter deren 
Schutz ſuchte man die Brücke zu zerſtören. Um dieſes zu verhindern, ſtellte 
Fürſt Gortſchakoff perſönlich drei Geſchütze an die Ausgänge der zum Narew 
führenden Straßen und General Gerbel II. richtete vier andere auf einer An— 
höhe rechts der Stadt auf, während Graf Toll zwei reitende Stücke links 
aufführte. 

Dieſer letztere war nämlich mit dem Lubny⸗Huſaren-Regiment und jenen 
zwei Stücken links auf gleicher Höhe mit den übrigen Truppen vorgegangen, 
mit der Weiſung vom Feldmarſchall, ſobald wie möglich das Narew-Ufer zu 
beſetzen und Streifparteien nach der Seite von Sierock zu ſchicken; man ver— 
muthete nämlich, das Polniſche Heer habe die Richtung dahin eingeſchlagen. 
Als die Grenadiere in Oſtrolenka einrückten, rückte er zu gleicher Zeit an 
das Narew⸗Ufer, pflanzte hier feine zwei Geſchütze auf und begann ein 
lebhaftes Feuer auf den zurückgehenden Feind; ſeine Huſaren hielt er indeß 
hinter den Sandhügeln verborgen, um ſie nicht unnützen Verluſten auszuſetzen. 
Die Korps von Lubienski und Kaminski, geſchützt durch die Nachhut unter 
Boguslawski, waren glücklich hinübergekommen; die Reiterei des erſtern wurde 
ſofort von Prondzynski links verlegt, um durch Poſten den Lauf des Narews 
bis gegen Nowgrodek hin zu beobachten, fo wie Skarzynski rechts den untern 
Theil deſſelben bewachte; die Divifion Kaminski, in hohem Grade durch die 
Märſche und Anſtrengungen erſchöpft“), ward ins zweite Treffen zurückgeſchickt. 
Die Brigade Boguslawski mit den Veteranen hatte den ganzen Stoß der 
Ruſſiſchen Grenadiere auszuhalten gehabt, und war, wie wir geſehen, über die 
Brücken geworfen worden. Im erſten Gedräng waren einige Nuffen mit 
hinübergekommen, aber, von einem lebhaften Kartätſchen-Hagel empfangen, 
wieder umgekehrt. So blieb die Brücke einige Minuten leer. Die Polen 
) Die Polniſchen Bericht-Erſtatter legen bei dieſer Schlacht ein beſonderes Gewicht 

auf die übergroße Müdigkeit ihrer Truppen. Wir wollen ſie, beſonders was die Divi— 
fion Kaminski betrifft, nicht läugnen, aber hatten die Ruſſen weniger lange Märſche ge— 
macht? Ohne einen einzigen Raſttag war die Hauptarmee ſieben Tage hinter ein— 
ander marſchirt, hatte am Tage vorher 50 und an dieſem 20 Werſt zurückgelegt. 
16 * 
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wollten dieſen Moment benutzen, um ſie in Brand zu ſtecken; allein durch die 
von Graf Toll und Gortſchakoff aufgeführten Kanonen daran gehindert, be⸗ 
gnügten ſie ſich die Bohlen und Bretter der Pfahlbrücke abzuwerfen. 

Um dieſe Zeit, gegen elf Uhr, langte der General-Adjutant Biſtröm mit 
dem Befehl vom Feldmarſchall an, Stadt und Brücken wegzunehmen. Das 
erſte war ſchon geſchehen, man ſchritt zum zweiten. Unter den zuſammenſtür⸗ 
zenden Ruinen des Brandes führt General Biſtröm das Regiment Aſtrachan 
auf den geräumigen Marktplatz hin, ordnet es, und befiehlt ihm, ſich der 
Brücke zu bemächtigen. Aus eigenem Antrieb treten die Georgs-Ritter an 
die Spitze der Kolonne; und das zweite Bataillon, vom Hauptmann Jakow⸗ 
lew geführt, voran, eilt das Regiment mit unaufhaltbarem Muth gegen die 
Brücke, und trotz des feindlichen Kartätſchen-Hagels, trotz der abgeworfenen 
Planken, klettern die Tapfern über die Balken hinüber, ordnen ſich und ſtür— 
zen ſodann auf die zwei Kanonen von Bielicki, welche, da ihre Beſpannung 
und Bedienung größtentheils ſchon getödtet worden, ſich nicht entfernen konn— 
ten. Im Augenblick ſind ſie genommen und der ſie vertheidigende Feind zu— 
rückgeworfen. Wüthend greift Par mit den Reſten der Nachhut die Ueberge— 
gangenen an, um ihnen ihre Beute zu entreißen und ſie über den Narew 
zurückzudrängen: aber da dringen ihre treuen Waffenbrüder und Brigade— 
Genoſſen, das Regiment Suworow, dom unerſchrockenen General Martynoff 
geführt, über die Floßbrücke, die man Anfangs nicht bemerkt, ihnen zu Hülfe: 
die Angriffe der Polen werden zurückgeſchlagen, und die beiden Regimenter, 
um ſich eines beſſern Poſtens zu verſichern, und für die Nachkommenden 
Raum zu gewinnen, werfen den Feind bis über die Biegung der Chauſſee 
binaus, und ſetzen ſich hinter derſelben feſt. So ſollte mit dieſem Uebergange 
das Hauptgefecht beginnen; alles bisherige war nur Vorſpiel geweſen. 

Skrzynecki hatte aus ſeinem Hauptquartier zu Kruki, wo er ſich eben ein- 
gerichtet hatte, auf den immer näher kommenden und ſtärker werdenden Kanonen⸗ 
donner, ſeinen Adjutanten Kruszewski abgeſchickt, um ihm Bericht über die 
Vorgänge auf dem andern Ufer zu bringen. Kruszewski langte eben an, als 
Boguslawski über die Brücke zurückgeworfen ward, und als er fortritt, ſah 
er noch den General Pac verwundet wegtragen. In dieſem Augenblick erſchien 
auch Serzynecki voll Unruhe ſelber auf dem Kampfplatz und war Zeuge, wie 
ſich die Nuffen dieſſeits feſtſetzten und beinahe unter ſeinen Augen die zwei 
Kanonen von Bielicki wegnahmen. Dieſer Anblick raubte ihm alle Faſſung: 
mit Beſtürzung erwachte er aus feinem Sicherheits-Traum: er ſah das Un⸗ 
gewitter, das bisher nur fern gewetterleuchtet, drohend ſich herüberwälzen: alle 
Gefahren ſeiner Lage traten ihm auf einmal vor Augen, und verdunkelten 
ihm den Blick ſo ſehr, daß er die entgegengeſetzten Vortheile nicht gewahrte. 
Wie außer ſich, und nur von dem Einen Gedanken beherrſcht, wie er die 
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Ruſſen wieder zurückwerfen ſolle, ſprengte er zu ſeinem linken Flügel hin, der 
indeß, ſo wie das übrige Heer die zerſtreuten Leute geſammelt, und unter die 
Waffen gerufen batte. Auf die Batterie Turski ſtoßend, die von ihrem Hü— 
gel, gegenüber den Brücken, ein wirkſames Feuer dahin machte, ruft er dem 
Befehlshaber derſelben zu: „unverzüglich vorzugehen und von einem nähern 
Abſtand die Rufen durch Kartätſchen-Hagel niederzuſchmettern.“ Turski, ganz 
erſtaunt, wagt einige Bemerkungen: „daß er einen vortrefflichen Poſten habe, 
von wo er Stadt und Brücken ſehr gut erreichen könne.“ Stkrzynecki wird 
wüthend und herrſcht in gebieteriſchem Tone ihn an: „er ſolle gehorchen, aber 
nicht raiſonniren.“ Turski läßt feine Pferde vorſpannen und geht vor. Hier— 
auf zur Brigade Wengierski reitend, die von Malachowski's Divifion noch 
übrig war, befiehlt er ihr, gleichfalls vorzugehen und die Ruſſen mit dem 
Bajonet über den Narew zu werfen. Wengierski ſetzt ſich in Bewegung. 
Kaum war er aus dem Gebüſch heraus, als Prondzynski anlangt, der bisher 
auf dem rechten Flügel die Truppen geordnet und die Batterie Reymanowski zu 
den Fabrikhäuſern vorgeführt hatte, von wo er ihr Feuer auf Stadt und Brücken 
richtete. An die frühere Verabredung erinnernd, bemerkt Prondzynski dem 
Generaliſſimus: „daß jener Angriff zu ſchwach und zu vorzeitig ſei: daß man 
die Ruſſen erſt durch Kanonen-Feuer erſchüttern und ſodann, aber nicht früher, 
mit größern Maſſen angreifen müſſe; es ſchade nichts, wenn ſie unterdeſſen 
mehr Trupen herüberzögen: ſie würden auf dem engen Raum ſich ſelber hin— 
dern und das Feuer ihrer jenſeitigen Batterien maskiren.“ Dieſer Rath ſchien 
Skrzynecki einzuleuchten, und er ſchickt ihn ab, Wengierski zurückzuholen. Kaum 
hat jener aber einige Schritte gethan, als Skrzynecki ſich bedenkend ihn zurück⸗ 
ruft: „Laſſen Sie Wengierski ziehen, vielleicht wird's ihm mit Gottes Hülfe 
glücken.“ So ging Wengierski mit ſeinen fünf Bataillonen weiter. Indeß 
fertigt Skrzynecki Adjutanten nach allen Richtungen ab, die weggeſchickten 
Parks zurückzurufen“), die Infanterie zum Angriff zu ordnen, die Kavallerie 
herbeizubringen. Er iſt in einem unbeſchreiblichen Aufruhr. 

Die beiden Regimenter Aſtrachan und Suworow hatten ſich indeß in 
ihrem neuen Poſten feſtgeſetzt. Ihre Front war durch die hohe Chauſſee wie 
durch eine Bruſtwehr bedeckt; ihre Linke durch ein kleines Wäſſerchen, ihre 
Rechte durch das moraſtige gänzlich unzugängliche Terrain geſichert. Den 
meiſten Schutz aber gewährten ihnen die Kanonen des Grafen Toll auf dem 
andern Narew-Üfer durch ihr Flanken-Feuer, womit fie die Annäherung zur 
Chauſſee beſtrichen. Dieſer Schutz war ihnen jedoch in dem Augenblick ent— 
zogen: die Polniſche Batterie von Neymanowski bei den Fabrikhäuſern, die 

) Man hatte die Parks und die zweiten Munitions-Kaſten voraus nach Rozan 
geſchickt, und die Artillerie hatte auf dem Schlachtfelde nur die einfache Schußzahl. 
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bisher die Brücke beſchoſſen, richtete ihr überlegenes Feuer auf jene zwei 
Kanonen. Der ſie befehligende Fähnrich Ogareff, ein ganz junger eben erſt 
in den Felddienſt eingetretener Offizier, obgleich von den feindlichen Geſchoſſen 
überſchüttet, hielt muthig aus und antwortete mit feinen zwei Stücken fo gut 
er konnte. Graf Toll, ſelber gegenwärtig, bewunderte das unerſchrockene Be— 
nehmen des jungen Mannes, der mit aller Beſonnenbeit einen feiner Pulver⸗ 
kaſten hinter einem Hügel vor dem feindlichen Feuer in Sicherheit brachte, 
und aus dem andern ſeine beiden Kanonen tapfer bediente. Da der Graf 
mit ſcharfem Ueberblick die ganze Wichtigkeit dieſes Punktes erkannt, ſo hatte 
er treibend alle feine Adjutanten fortgeſchickt, um ihm mehr Geſchütz herbei— 
zuſchaffen, und die erſten vier Kanonen, die man ihm zuführte, richtete er per— 
ſönlich am Ufer auf. 

Unterdeſſen hatte der General-Adjutant Biſtröm, von dem Feldmarſchall 
mit der Oberleitung der Truppen in Oſtrolenka wie auf dem rechten Narew— 
Ufer beauftragt, Befehl gegeben, daß die Garde-Ulanen den übergegangenen 
Grenadieren zu Hülfe kämen. Die Generale Graf Noſtitz und Olferjew ſetz— 
ten ſich ſelber an die Spitze und führten zwei Schwadronen hinüber, womit 
fie auf der Chauſſee dem heranziehenden Feinde entgegenſprengten. Muthig 
machten fie einige Angriffe; doch das Terrain war ihnen zu ungünſtig. Um 
nun nicht unnützer Weiſe dieſe Braven dem feindlichen Flinten- und Kartät⸗ 
ſchen-Feuer auf dem engen Raum Preis zu geben, ließ General Biſtröm fie 
gleich wieder zurückkommen: aber von der heftigen Bewegung der Pferde zer— 
riß die Floßbrücke, die bisher als Haupt-Verbindungsmittel gedient, da die 
Pfablbrücke noch unbedeckt war. Zum Unglück näherte ſich der letztern über— 
dieß das Feuer von der Stadt und drohte ſie in Brand zu umfaſſen. Und 
gerade in dieſem Augenblick, wo die Verbindung zwiſchen beiden Ufern aufge— 
hoben war, näherte ſich Wengierski mit ſeiner Kolonne zum Angriff, während 
die Batterie Turski das beftigſte Kartätſchen-Feuer auf nächſtem Abſtand 
eröffnete. 

Die Lage der beiden übergegangenen Ruſſiſchen Regimenter ward bedenk— 
lich: hinter ſich nur wenige bundert Schritt Raum bis zum Fluſſe und die 
Verbindung mit dem andern Ufer abgebrochen; vor ſich ein überlegener Feind, 
der im Sturmſchritt auf fie losging. Die höhern Offiziere fühlten die Ge- 
fahr des Augenblicks und ſchwiegen, es den Soldaten überlaſſend, wie ſie ſich 
herausziehen würden. Aber auch dieſen entging ſelbige nicht; und als der 
tapfere, von ihnen geliebte General Martynoff rief: „Kinder, der Feind rückt 
an, ihm entgegen!“ ſchwieg Alles, was man als ein ſchlimmes Zeichen be— 
trachtete. Indeß wich auch keiner von ſeinem Poſten, keiner ſchoß: ſie ſtan— 
den gefaßt auf's Aeußerſte. Die Polniſchen Bataillone rückten unterdeſſen 

immer näher heran, und erreichten von der andern Seite den Dammtveg, der, 
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nur wenige Schritte breit, die gegenſeitigen Kämpfer ſchied. Mit drohenden 
Blicken, ohne einen Schuß zu thun, beobachten ſie ſich; da ſchreien einige 
Polen: „Fort, ihr Moskowiter!“ (Moskale), und werfen höhnend mit Schutt 
und Steinen. Einen alten Grenadier traf ein Stein; ergrimmt rief er: „Ka⸗ 
meraden, dulden wir eine ſolche Schmach? Folgt mir!“ — Damit ſprang er 
auf den Damm, die andern ihm nach. Die Polen hielten den Angriff nicht 
aus und wandten ſich, und die Grenadiere, ſie mit dem Bajonet verfolgend, 
ſtürzten ſich nun auf die Batterie Turski, die übel mitgenommen ward. Ka= 
noniere, Offiziere, Pferde durch Flintenſchüſſe oder Bajonetſtiche tödtend, bes 
mächtigten ſich die Grenadiere von Suworow zweier Stücke; die andern, völlig 
desorganiſirt, wurden nur mit Mühe gerettet, und kehrten zur Batterie Bie— 
licki, welche die frühern zwei Stücke bei der Brücke verloren, in den Wald 
zurück, wo beide ſich bemühen, ihre Geſchütze wieder in Ordnung zu bringen. 
Doch hätten jene braven Grenadiere, bei den ſtets ſich erneuernden An— 
griffen des Feindes, zuletzt der Uebermacht erliegen müſſen, wenn nicht in die— 
ſem Augenblick der General Berg ihnen eine erfreuliche Hülfe gebracht hätte. 
Gleich nach Martynoffs Uebergang in Oſtrolenka mit ſeinen beiden Infanterie— 
Regimentern angelangt, befahl er den Soldaten Mäntel und Torniſter abzu⸗ 
legen und führte fie, nachdem man die loſe Floßbrücke eiligſt mit Stricken 
zuſammengebunden, im Sturmlauf hinüber. Das dritte Karabinier-Regiment 
ſtürzte ſich mit ausgezeichneter Bravour auf die wieder vordringenden Polen, 
welche nach einem wüthenden Handgemenge die beiden verlornen Kanonen, die 
man aus Mangel an Beſpannung nicht hatte fortführen können, zurückgewon⸗ 
nen hatten, und von dem Regiment Katharinoſlaw unterſtützt, trieb es fie zu⸗ 
rück und rang ihnen eine jener Kanonen wieder ab, die ſogleich von den Hän— 
den der Soldaten fortgeſchleppt wird. Nachdem ſie den Feind auf gehörige 
Entfernung zurückgeworfen, führten die Generale Berg und Martynoff ihre 
Braven wieder hinter die ſchützende Chauſſee, wo fie, wie in einem Brücken— 
kopf, theils dem feindlichen Kartätſchen-Feuer weniger ausgeſetzt, theils dur 
das Ruſſiſche Geſchütz vom andern Ufer gedeckt waren. 0 
Denn ſchon hatte Graf Toll durch ſeine dringenden Boten eine bedeu— 
tende Anzahl Geſchütze dort verſammelt, die er ſelber aufſtellte, und nach und 
nach bis auf 34 Stück vermehrte. Rechts der Stadt führten um dieſelbe 
Zeit die Generale Neidhardt und Gerbel II. eine andere Batterie auf, welche 
allmählich auch bis zu 32 Stücken anwuchs; aber wegen der Entfernung und 
des geringen Kalibers der Stücke war dieſelbe nicht von großer Wirkung). 


) Hierbei müſſen wir bemerken, daß die Polen in ihren Berichten die Sache fo 
darſtellen, als wenn fie gleich vom erſten Anfang der Schlacht von 70 am Ufer aufge— 
ſtellten Kanonen beſchoſſen worden wären. Das iſt unrichtig; jene Kanonen langten nach 


Aufſtellung der Ruſſiſchen Batterien. 
8 PP 
Die Batterie des Grafen Toll dagegen, größtentheils aus Poſitions⸗Stücken 
beſtehend, war es hauptſächlich, welche nebſt der Tapferkeit der Truppen am 
entſcheidendſten zum Siege beitrug, indem ſie eine ungeheure Verheerung in 
den feindlichen Reihen anrichtete. Denn die Polen mußten bei jedem Angriff 
auf die Ruſſen unter dem Feuer dieſer Batterie vordringen und ſich unter 
demſelben zurückziehen, wobei fie ihre auserleſenſten Krieger verloren. Graf 
Toll hielt, einige augenblickliche Entfernungen abgerechnet, während des Ver— 
laufs der ganzen Schlacht bei derſelben. Unter ihm befehligte ſie der geſchickte 
General Suchoſanet, Bruder des bei Wawer verwundeten; die rechts aufge⸗ 
ſtellten Geſchütze leitete unter General Neidhardt, der Artillerie-General 
Gerbel II. 

Als die Brigade Wengierski, eben ſo wie die frühere Boguslawski's, 
zerſchellt und zerſplittert zurückkehrte, muß General Langermann mit ſeiner 
friſchen, vollſtändigen, über 4000 Mann ſtarken Brigade lerſtes Jäger- und 
ſechszehntes Linien-Regiment) vorgehen “. Skrzynecki, zu ihm heranreitend, 
ertheilt ihm den Befehl: „die Ruſſen über den Fluß zu werfen und die Stadt 
wegzunehmen“ — die Stadt, bei welcher ſchon ein großer Theil der Ruſſi⸗ 
ſchen Armee verſammelt war! Er war aber ſo außer ſich, daß er Worte und 
Handlungen wenig bedachte und Vorſtellungen bei ihm keinen Eingang fanden. 

Langermann geht entſchloſſen vor und dringt bis zu den Sandhügeln, 
gegenüber der Biegung der Chauſſee. Dort ſich feſtſetzend, loͤſet er feine Jä— 
ger in Schützen auf, und behält das 46te Regiment in Reſerve. Nachdem 
er das Schützen-Feuer eine Weile unterhalten, ſtellt er ſich an die Spitze des 
16ten Regiments, um einen Bajonet-Angriff zu machen. Von feinem Bei— 
ſpiel fortgeriſſen, geben feine Leute muthig vorwärts, aber die Ruſſiſchen Gre— 
nadiere eilen ibnen entgegen und werfen ſie zurück; Langermann werden zwei 
Pferde unter dem Leibe getödtet und der Säbel ihm in der Hand zerſchmet— 
tert. Er muß den Grenadieren weichen, wie Boguslawski und Wengierski 
ihnen ſchon gewichen ſind *). 5 f 


und nach an, und ſtiegen zuletzt nur, zur Zeit des Manderſternſchen Angriffs (wenn man 
pier Stück mitrechnet, die auf das rechte Narew-Ufer hinübergeführt wurden), bis zu 
jener Anzahl. . 

) Langermann hatte Mlokoſiewiez im Befehl dieſer Brigade erſetzt. 

) Wir folgen in Hinſicht des Ganges der Schlacht von Polniſcher Seite den An- 
gaben Prondzynski's (im Spectateur militaire, 1832 Nr. 77.) als des Glaubwürdigſten, 
obwohl fie nicht ganz mit denen von Soltyk übereinſtimmen, indem dieſer z. B. Langer 
mann noch vor Wengierski angreifen läßt. Der Polniſche offizielle Schlachtbericht hilft 
hier nicht aus, indem er nur in ganz allgemeinen Ausdrücken ſpricht; wie überhaupt alle 
Polniſchen Berichte über dieſe Schlacht höchſt allgemein und oberflächlich gehalten ſind 
und nur einzig darauf zielen, Entſchuldigungen der Niederlage zu ſuchen. Doch ſind ſie 


— 
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Nachdem Berg und Martynoff ihn eine Strecke verfolgt, kehren ſie in 
ihre alte ſichere Stellung hinter der Chauſſee zurück, nur einige Schützen 
auswärts laſſend, die ſich mit den zerſtreuten Schützen des Polniſchen erſten 
Jäger-Regiments herumſchoſſen. So wieſen dieſe acht ſchwachen Bataillone 
wiederholte Angriffe des Feindes ab, und behaupteten ſich unerſchütterlich, 
trotz aller Anſtrengungen deſſelben, ſie zu vertreiben, in ihrer gewonnenen 
Stellung. a 

Als Skrzynecki Langermanns Angriff mißlingen ſieht, jagt er athemlos 
zu ihm hin, und, deſſen Truppen zerſtreut und aufgelöst findend, fährt er ihn 
mit den Worten heftig an: „Was haben Sie mit Ihrer Brigade gemacht?“ 
Langermann, der keine Vorwürfe verdient zu haben glaubte, antwortete leb— 
haft, auf ſeinen zerbrochenen Säbel zeigend; „Sie iſt mir nur ſo unter der 
Hand weggelaufen (elle m'a passé sous la main).“ Strzynecki, ſonſt fo 
eiferſüchtig auf die ihm gebührende Ehrerbietung, hatte in dieſen Augenblicken 
für keinen andern Gedanken Raum, als wie er die Nuffen über den Narew 
werfen, oder wenigſtens verhindern ſollte, daß ſie nicht in größern Maſſen 
herüberkämen. Er übergab daher den in völliger Zerrüttung befindlichen lin— 
ken Flügel Prondzynski, und eilte ſelber die Front feiner Armee hinab, aus 
Leibeskräften rufend: „Malachowski vor! Rybinski vor! Alle vor!“ 
Seine Adjutanten mußten in allen Richtungen fort, um die Ausführung dieſer 
Befehle zu betreiben, und ihm die geſammte Kavallerie zur Stelle zu ſchaffen, 
die auf dem begränzten Terrain nur von geringem Nutzen ſein konnte. 

Die Truppen verließen nun ihre geſicherte Stellung in den Gebüſchen 
und traten in die Ebene hinaus, doch, gar zu eilig betrieben, ward die Bewe— 
gung mit Verwirrung ausgeführt, während welcher zwei Batterien des rechten 
Flügels (die von Lewandowski ) und Neymanowski) davon eilten und erſt 
einige Meilen vom Schlachtfelde Halt machten, ſei es, daß ſie die Schlacht 


— 


fleißig mit übertreibenden Phraſen durchſpickt. Soltyk z. B. meint (II. 192): „Langer— 
mann allein hätte die ganze Armee von Diebitſch zwei Stunden lang aufgehalten.“ Dies 
wie die „weit überlegene Truppenzahl“ iſt ſtehende Redefigur; ſchon Dembinski 
hatte auf ähnliche Weiſe bei Kuflew: „die ganze Armee des Feldmarſchalls 24 
Stunden mit zwei Bataillonen aufgehalteu.“ Und was die weit überlegene 
Zahl betrifft, fo werden wir nachmals ſehen, daß die Polen hier zwei gegen eins fochten. 
Die Vergleichungen der Ruſſiſchen Soldaten mit Tigern, Raubthieren u. ſ. w., die Be, 
hauptung, ſie wären alle betrunken geweſen und nur durch ihre eigenen Kanonen vor— 
wärts getrieben worden, und was dergleichen Schmähungen und Abſurditäten mehr ſind, 
die der Polen-Enthuſtasmus den Spazier, Strahlheim und andern eingaben, übergehen 
wir mit gebührendem Stillſchweigen. 

, Prondzynski im Spectateur militaire S. 495 nennt dieſe beiden; da aber 
Uminski ebendaſ. S. 469 Lewandowski als bei ihm befindlich anführt, ſo wiſſen wir 
nicht, wo der Irrthum ſteckt. 
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für verloren hielten, ſei es, wie ſie ſich nachmals entſchuldigten, weil ſie ihre 
Munition verſchoſſen hatten. Niemand ward davon unterrichtet und vergebens 
ſuchte man ſie ſpäter auf. So ward der rechte Flügel bis auf die zwei 
Batterien der Diviſion Nybinski feiner Artillerie beraubt; während auf dem 
linken die übel zugerichtete Batterie Turski ſich im Gebüſch zu ordnen ſuchte, 
und nur jene von Bielicki, von Prondzynski auf den erwähnten Hügel geführt, 
ihre Thätigkeit wieder begann. Dieſe eigenmächtige Entfernung der Artillerie 
unter den Augen des Generaliſſimus zeigt in einem auffallenden Beiſpiel, 
bis zu welchem Grad alle Kriegszucht im Polniſchen Heer erſchlafft war. 
Die Befehlshaber jener Batterien waren ſonſt brave Offiziere und hatten ſich 
bei allen Gelegenheiten durch Muth ausgezeichnet. 

Von nun an gingen die Angriffe der Polniſchen Truppen unausgeſetzt 
fort, aber mit wenigem Zuſammenhange. Wenn eine Truppe ſich erholt oder 
geordnet, ſo wurde ſie vorgeführt; kämpfte bis zur Erſchöpfung ihrer Kräfte 
und kam dann muthlos und zerſplittert zurück. Einer der beftigſten dieſer Ans 
griffe war der des Oberſten Kraſicki. Als ſich nämlich die Diviſion Kamienski 
etwas ausgeruht, traf auch fie die Reihe des Vorgehens. Skrzynecki begab 
ſich ſelber zu ihr bin, verſtärkte die Brigade Krafidi’s (Zte und 14te Regi⸗ 
ment) noch mit einigen Schwadronen Lubienski's und dem 20ſten Regiment, 
welches er bat, „wie bei Li zu fechten;“ und ſich an die Spitze ſtellend, 
führte er ſie unter Anſtimmung des: „Noch iſt Polen nicht verloren“ 
zum Angriffe vor. Um fie zu unterſtützen, wurden die Reſte der Diviſion 
Malachowski gleichfalls vorwärts beordert. 

Die Ruſſiſchen Bataillone der Generale Berg und Martynoff waren 
durch die Märſche und den langen hartnäckigen Kampf vom frühen Morgen 
an ermüdet und ſtark geſchwächt: doch der Anblick des anrückenden Feindes 
gab ihnen ihre Munterkeit wieder: ruhig ließen fie ihn ganz nabe herankom⸗ 
men, machten dann ein heftiges Hecken-Feuer und ſtürzten ſich mit dem Ba— 
jonet auf ihn los. Da wich zuerſt das 20ſte Regiment, nicht mehr an Liw 
denkend; länger hielten ſich das Zte und 14te, die den Mondſchein-Kampf bei 
Nur gefochten; aber vom Karabinier-Bataillon in die Flanke genommen, ges 
riethen auch fie zuletzt in Verwirrung: ihr Anführer, Oberſt Kraſicki, wird 
durch einen Kolbenſchlag zu Boden geſtreckt und nebſt drei Stabs- und zehn 
Ober- Offizieren gefangen, der Nejt der Brigade in einem Zuſtande völliger 
Auflöfung aus dem Felde geſchlagen. 

Die Ruſſen ſchienen unüberwindlich; ſchon hatte die ganze Diviſion Ma⸗ 
lachowski, die Hälfte jener von Rybinski und nun auch die von Kaminski 
ihre Kräfte an ihnen verſucht; aber alle Verſuche ſcheiterten an der unerſchüt— 
terlichen Standhaftigkeit jener Grenadiere, die einem Fels im Meere glichen, 
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an welchem ſich unausgeſetzt neue Wogen brechen. Skrzynecki gerieth im Ver— 
zweiflung. 

So beftig und hartnäckig bisher der Kampf geweſen, noch hatte er ſeinen 
Höbenpunkt nicht erreicht. 

Um die Ruſſen der Verſtärkungen zu berauben, feuerten die Polen aus 
dem Reſt ihrer Artillerie fortwährend mit Kugeln und Granaten auf die Stadt 
und Brücken, um ſie in Brand zu ſtecken und Verwirrung zu erregen, wodurch 
die Ruſſen genöthigt waren, immerfort Truppen zur Löſchung des Brandes in 
der Stadt zu halten. 

Aus zwei Gründen hatten die Generale Berg und Martynoff bisher 
keine Verſtärkung erhalten: einerſeits waren die Brücken immer noch nicht 
dauernd hergeſtellt, die Pfahlbruͤcke ohne Planken, die Floßbrücke ohne Fe— 
ſtigkeit, da ſie, nur loſe mit Stricken zuſammengebunden, jeden Augenblick 
unter dem feindlichen Feuer zerriß. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, erhielt 
der Sappeur⸗Oberſt Obrutſcheff Befehl, fie auf eine dauerhafte Weiſe auszu— 
beſſern, wozu jedoch einige Zeit erforderlich war. Andrerſeits hatte der Feld— 
marſchall an dieſem Tage keine Schlacht zu liefern gedacht. Er wollte ſich 
nur des Uebergangs verſichern, um am folgenden Tage, wenn ſeine Truppen 
von ihrem reißenden Marſche ausgeruht, über den Feind herzufallen. Das 
Schickſal wollte es anders, und bereitete ihm einen Triumph, den er ſelbſt 
in dieſem Augenblicke noch nicht erwartete. Um den Uebergang zu bebaup- 
ten, glaubte er, der heftigen Angriffe der Polen ſich nicht vermuthend und da nur 
wenig Raum auf der andern Seite zwiſchen der Chauſſee und dem Narew— 
Ufer war, jene acht Bataillone, unterſtützt von den Flanken-Batterien, hin— 
länglich. 

Der Feldmarſchall war kein Gelegenheits-Benutzer, das hatte er früher 
ſchon bewieſen. Er wollte immer mit aller Gemächlichkeit ſchlagen, nachdem 
er alle möglichen Anſtalten und Vorbereitungen getroffen, die Leute ausgeruht 
und alle Kräfte vereinigt hätte, als ob die günſtige Gelegenheit, die nur ein 
Augenblick iſt, gefällig bis dahin, wo er ganz bereit wäre, ſich verlängern 
würde. Was iſt die günſtige Gelegenheit im Kriege anders als das Glück, 
das uns den Gegner, gerade wenn es ihm am ungelegenſten iſt, in unſere 
Hände liefert? Statt kühn es zu ergreifen, warten zu wollen, bis man ſich ge— 
gen jede mögliche Gefahr geſichert, iſt das Geheimniß, nie glänzende Erfolge 
zu erringen. Sind wir nicht ganz vorbereitet, der Feind iſt's noch weniger; 
und die Augenblicke, die wir zu unſern großen Anſtalten gebrauchen, ſind ihm 
auch nicht verloren und dienen ihm vielleicht ſich aus der Noth zu ziehen. 
Ein auffallendes Beiſpiel hatten davon Skrzynecki und die Garden bei Snia— 
dow gegeben. Der junge Bonaparte würde feine überraſchenden Siege in 
Italien nicht erkämpft haben, wenn er bei jedem Glücksfall exit alle feine Di— 
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viſionen hätte zuſammen zieben wollen; er folgte der winkenden Gelegenheit 
und erntete zum Lohn die reichſten Früchte. 

So kam es, daß die beiden übergegangenen Generale eine Zeitlang ohne 
Unterſtützung blieben. Jedoch nach Ausbeſſerung der Brücke mußte General 
Nabokoff feine erſte und dritte Brigade jo wie vier Kanonen unter General 
Gerbel I. hinüberführen. Oberſt Biſtröm ſtellte ſich mit feinen drei Karabi— 
nier⸗Bataillonen links zur Unterſtützung Martynoffs auf, General Nabokoff 
dagegen mit den Regimentern Sibirien und Rumänzow rechts auf beiden 
Seiten der Chauſſee, zur Unterſtützung Bergs. Damit wuchs die Zahl der 
Ruſſen jenſeits auf 15 Bataillone Kerntruppen an; und die Braven Bergs 
und Martynoff's, die mit ihren Leibern den Zugang zu den Brücken dem 
Feinde verwehrt, ſahen ihre Ausdauer durch die Ankunft ihrer Waffenbrüder 
belohnt. Von jetzt an durften ſie ſicher vertrauen, ihren Poſten zu behaupten. 

Der Feldmarſchall hatte bisher auf einem Sandhügel zunächſt der Stadt 
gehalten. Hier ſtieg er vom Pferde, empfing die Berichte, traf feine Anord— 
nungen; hierher wurden die vornehmſten Gefangenen gebracht, die er ſelbſt 
verhörte, ſo wie die Verwundeten, die in einer Vertiefung daneben verbunden 
wurden. Hier erſchienen die Generale, um entweder Befehle zu empfangen 
oder ihm die Ankunft ihrer Truppen anzukündigen; zuerſt Fürſt Lopuchin mit 
der erſten Huſaren-Diviſion; Fürſt Schachowskoi und Polujektow an der 
Spitze der zweiten Grenadier-Diviſion; endlich Graf Kuruta, der nach Abreiſe 
des Großfürſten Konſtantin deſſen Abtheilung befehligte. Hierher kam auch 
Graf Toll, mit blitzenden Augen, den Triumph im Geſicht: er meldete den 
günſtigen Fortgang des Kampfs, die ungeheuern Verluſte des Feindes, vor- 
nämlich durch feine große Batterie veranlaßt. Um ſich durch eignen Augen— 
ſchein davon zu überzeugen, ließ ſich der Feldmarſchall durch ſeinen treuen 
langbärtigen Ordonnanz-Koſaken aufs Pferd helfen und ſprengte mit dem 
Grafen Toll links zu deſſen Batterie hin. Hier ſtand er lange ſinnend auf 
einer kleinen Anhöhe und überſah das Schlachtfeld; er war Zeuge von dem 
Kampf mit Kraſicki; und als er nun bedeutende Kolonnen aller Waffen von 
jenſeits des Omuleffs heranziehen und Vorbereitungen zu einem entſcheidenden 
Angriff machen ſah, befahl er, um die Uebergegangenen beſorgt, daß auch Ge— 
neral Manderſtern mit der erſten Diviſion ihnen zu Hülfe käme. 

General Manderſtern, von edler Ehrbegier entflammt, vernahm den Bes 
fehl mit Freuden. Das erſte Jäger Regiment zur Löſchung des Feuers in 
der Stadt zurücklaſſend, trat er ſeinen Marſch auf die andere Seite mit dem 
zweiten Jäger- und dem dritten und vierten See-Regiment, zuſammen mit 
fünf Bataillonen (2440 Mann) an. 

Nach Kraſicki's Angriff hatte das Gefecht eine Zeitlang nachgelaſſen. 
Die Polniſchen Diviſions -N Führer ſammelten betrübt ihre geſchmolzenen 
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Schaaren; die Kavallerie und die reitende Artillerie kam herbei. Skrzynecki, 
zur Beſonnenheit zurückkehrend, will endlich Prondzynski's Rath in Ausführung 
bringen, und einen kombinirten Angriff aller Waffen auf die Ruſſen machen. 
Die Artillerie muß vorgehen und mit Kartätſchen auf fie feuern; die Reſte 
der Diviſionen Malachowski und Kamienski werden wieder in Kolonnen ge— 
ordnet und ſollen, durch die von Rybinski und die Kavallerie Skarzynski's 
unterſtützt, in größern Maſſen auf einmal angreifen; Skrzynecki ſelbſt will 
dieſen Angriff leiten, um die Ruſſen entſchieden über den Narew zu werfen. 
Aber ſchon war es zu ſpät, die Ruſſen ſchon zu ſtark; Nabokoff mit ſeinen 
ſieben Bataillonen war herüber und Manderſtern mit fünf andern auf dem 
Wege, und, was die Hauptſache, der Polen Muth war bereits erſchüttert und 
ohne die Siegs-Hoffnung und Siegs-Freudigkeit, welche die Ruſſen belebte. 
Alle jene Mittel, die ſonſt ſie begeiſtert, der Anblick ihres Generaliſſimus, die 
Anſtimmung ihres National-Geſangs, die Ermunterungen ihrer Offiziere, woll— 
ten nicht mehr fruchten. 

Es war faſt drei Uhr Nachmittags, als General Manderſtern überging; 
zuerſt mit dem zweiten Jäger-Regiment. Von ſeinem Muth geſpornt, hatte er 
ſich mit dieſem ſchwachen Regiment (etwas über 500 Mann ſtark) auf die 
dichte feindliche Schützen-Kette geworfen, die, jenſeits der Chauſſee hinter An— 
höhen und Terrain = Unebenheiten verſteckt, ihn mit einem fo heftigen Feuer 
empfing, daß er mit Verluſt zurück mußte. Unterdeſſen waren auch die beiden 
heldenmüthigen See-Regimenter über die Brücke gekommen und gingen ſofort 
mit Hurrah-Ruf dem vorrückenden Feinde entgegen. Jetzt entbrannte der wü— 
thendſte Kampf dieſes an hitzigem Ringen ſo reichen Tages. Manderſtern mit 
ſeinen fünf Bataillonen voran, links das Regiment Rumänzof unter Nabokoff, 
rechts das dritte Karabinier-Regiment unter Berg (die andern Regimenter blie— 
ben in zweiter Linie) drangen dieſe Tapfern ungeſtüm auf den Feind und war— 
fen ihn zurück. Da die Polen hier größtentheils in Schützen zerſtreut fochten, 
fo löſeten ſich auch Manderſterns Krieger allmählig in Schützen auf. Noch 
währte unter ihnen das heftigſte Kleingewehr-Feuer, als plötzlich Polniſche 
Reiterei zum Angriff heranſprengte: es war Mycielski mit dem zweiten Ulanen— 
Regiment, das allen übrigen Reiter-Regimentern der Polen als Muſter vor— 
leuchtete. Die zerſtreuten Soldaten der See-Regimenter und Grenadiere wik⸗ 
keln ſich augenblicklich in Knäuel zuſammen und empfangen jene Reiter kaltblütig 
auf nächſtem Abſtand mit einem ſo ſcharfen Feuer, daß ſelbige zurück müſſen. 
Skrzynecki ſtellt ſich ſelber an ihre Spitze und führt fie auf einem andern 
Wege vor, aber mit eben ſo wenig Erfolg. Dreimal erneuerten jene braven 
Ulanen auf verſchiedenen Punkten ihre Angriffe; immer wurden fie mit Verluſt 
zurückgeſchlagen und ließen jedesmal zu 30 bis 40 Todten und Verwundeten 
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auf dem Platz. Faſt die Hälfte des tapfern Regiments ward außer Kampf 
geſetzt ). 

Durch die Kampfbegier feiner Braven fortgeriſſen, beraubt fi Mander— 
ſtern des Schutzes der Flanken-Batterie, und geräth zugleich unter das nahe 
Kartätſchen-Feuer der Batterie Bielicki auf dem Hügel. Seine Bewegung 
dient gleichſam als Signal zum allgemeinen, früher vorbereiteten Angriff der 
Polen. Skrzynecki führt feine Infanterie-Maſſen, in Bataillons-Kolonnen 
geordnet und von der Kavallerie unterſtützt, ſelber gegen den linken Flügel 
und die Mitte der zu weit vorgedrungenen Ruſſen. Vier Bataillone und ein 
Kavallerie-Regiment ſtürzen ſich auf die zwei Bataillone des Regiments Ru— 
mänzoff, ſechs andere Bataillone und zwei Kavallerie-Regimenter auf die fünf 
Bataillone Manderſterns. Es kommt zu einem wüthenden Handgemenge. Das 
Regiment Rumänzow vertheidigt ſich durch glänzende Bajonet- Angriffe, muß 
aber zurück, eben ſo das vierte See-Regiment und ein Bataillon des dritten; 
doch das andere Bataillon ſowie das zweite Jäger-Regiment erſehen die Ge— 
legenheit, werfen ſich dem vordringenden Feinde in die Flanke und bringen 
ihn in Verwirrung, wobei das dritte See-Regiment und die Jäger 250 Mann 
gefangen nehmen. 

Der Feind erneuert ſeine Anfälle, bald mit Infanterie, bald mit Kaval⸗ 
lerie. Seine Ulanen- Regimenter (außer dem zweiten, auch das dritte und 
fünfte) müſſen ſich wiederholt auf die Ruſſiſche Infanterie ſtürzen, ohne deren 
bewunderungswürdige Haltung erſchüttern zu können. Einige dieſer Ruſſiſchen 
Regimenter hielten bis zu ſechs Kavallerie-Angriffe aus. Man ſah die Of⸗ 
fiziere, ja die Generale wie gemeine Soldaten fechten. Manderſtern leuchtet 
überall vor: da zerſchmettert eine Flintenkugel ihm den linken Kinnbacken; 
leblos wird er fortgetragen “); General Lieders erſetzt ihn auf eine würdige 
Weiſe. Die tapfern Oberſten Saffonow und Timtſchenko-Ruban, die in ſo vielen 
Gefechten ihre See-Regimenter glänzend angeführt, ſterben den Tod der Tapfern; 
der unerſchrockene Martynoff, verwundet, harrt auf dem Schlachtfelde aus; 


) Die Polen haben das Mißglücken ihrer Kavallerie- Angriffe auf den moraſtigen 
Boden geſchoben, wie Napoleon das Mißglücken feiner Ruſſiſchen Expedition auf den 
Froſt. Möglich, daß hier und da eine moraſtige Vertiefung vorhanden war, ſonſt war 
der Boden da, wo gefochten ward, durchaus ſandig und trocken und die größten Streit— 
maſſen bewegten ſich darauf nun ſchon ſeit mehrern Stunden in allen Richtungen. Ge⸗ 
fangene Polniſche Offiziere geſtanden aufrichtig, daß es die „muſterhafte Kaltblütigkeit 
und Tapferkeit“ der Ruſſiſchen Soldaten war, nicht aber angebliche Moräſte, welche die 
Kavallerie-Angriffe ſcheitern ließen. 

) Dieſer General, eben fo liebenswürdig und anſpruchlos als Menſch, wie tapfer 
und unerſchrocken als Soldat, hat feine ſchwere Wunde glücklich überftanden und befeh— 
ligt noch jetzt jene Divifion der Braven. 
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General Berg, mit ſchwarzem, pulververbrannten Geſichte, wacht mit Falken— 
blick über jede Bewegung des Feindes, und zeigt eben ſo viel Geſchicklichkeit 
als General wie Tapferkeit als Soldat. So erfüllten vom erſten bis zum 
letzten alle jene Krieger ihre Pflicht und nur dadurch vermochten ſie ſo Au— 
ßerordentliches zu leiſten. 

Nachdem ſie die Angriffe des Feindes nicht ohne eigenen empfindlichen 
Verluſt zurückgewieſen, zogen ſich Nabokoff und Lieders an die Chauſſee, um 
der Wirkung der Flanken-Batterien nicht länger hinderlich zu ſein. Hier tra— 
ten fie ins zweite Treffen; und die Bataillone Bergs und Martpnoffs nebſt 
den Karabinieren Biſtröms, durch die Intervallen durchgehend, wiederum ins 
erſte. 

Dieß war der Wendepunkt der Schlacht. Skrzynecki ſah die Unmöglich— 
keit, die Ruſſen über den Narew zu werfen; ſein einziger Gedanke ward nun 
zu verhindern, daß ſie nicht in größern Maſſen herüberkämen und vorrückten. 

Die Polen hatten ihr Aeußerſtes gethan: Infanterie und Kavallerie hatten 
wechſelweiſe ihre Angriffe wiederholt, ohne einen entſcheidenden Erfolg herbei— 
führen zu können. Ueberaus groß war ihr Verluſt. Faſt alle Regimenter 
waren gebrochen, löſeten ſich auf und irrten in Banden oder einzeln zerſtreut 
in den Gebüſchen umher. Hier machte ſich der Mangel an Fahnen, als all— 
gemeiner Vereinigungs-Jeichen fühlbar. Zwar waren die ſilbernen Adler, 
die ſie erſetzen ſollten, ſchon fertig, aber Skrzynecki wollte ſie nicht aus— 
theilen laſſen, aus Furcht, Trophäen zu verlieren! Einige ſich aufopfernde 
Offiziere ſuchten fie durch ihre Perſonen zu erſetzen, indem fie die Zeritreuten 
um ſich herum ſammelten, Kolonnen aus Soldaten aller Regimenter bildeten, 
und zum Kampfe vorführten, deſſen erſte Opfer ſie ſelber wurden. Der tapfere 
Heinrich Kamienski hatte mit der äußerſten Anſtrengung die Nefte feiner Dis 
viſion zuſammengehalten, als eine Kanonenkugel ihn todt niederſtreckte. Da 
löſete ſich ſeine halb vernichtete Diviſion völlig auf. Den ſchönen ritterlichen 
Frauen⸗Liebling Kicki ſollte dieſesmal fein Vorgefühl nicht täuſchen: der Tod, 
den er in jedem Gefecht ahnungsvoll erwartete, ſollte ihn hier in der Blüthe 
feines Alters hinraffen, wie vor 37 Jahren feinen Vater bei Maciejowice, 
auch einer Entſcheidungsſchlacht. Pac, Boguslawski, Malachowski waren 
verwundet worden; doch der letztere vergaß feines Alters, ſeiner Wunden, um 
die Pflichten des Generals zu erfüllen und wich nicht vom Schlachtfelde. 
Alles war erſchöpft und niedergeſchlagen; Prondzynski irrte wie ein Träu⸗ 
mender umher und warf ſich zuletzt voll Verzweiflung auf die Erde nie; 
der, als er dieſen Ausgang der von ihm angerathenen Expedition und den 
letzten Tag der Revolution vor Augen ſah. Denn es ſchien ihm gewiß, daß 
die Ruſſiſche Kavallerie nun vorbrechen und das Polniſche Heer vernichten 
würde. Alles ſtarrte in ähnlicher Erwartung nach den Brücken hin. Nur 
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Skrzynecki, wie unbedachtſam er ſich anfangs gezeigt, bewahrte in dieſen ſchreck— 
lichen Augenblicken, gleichſam um feine Fehlgriffe wieder gut zu machen, eine 
Ausdauer und Feſtigkeit, die durch nichts erſchüttert werden konnten. Wie 
eine Fahne ſtand er aufrecht, als Vereinigungs⸗Zeichen für alle, die noch 
Kraft oder Muth zu kämpfen batten. Acht Stunden lang ſetzte er ſich dem 
heftigſten Feuer aus, und ſuchte wie Chlopicki bei Grochow den Tod, der ihn 
verſchonte. „Hier müſſen wir ſiegen oder alle untergehen, rief er ſeinen Um⸗ 
gebungen zu, hier wird Polens Loos entſchieden.“ Faſt alle ſeine Adjutanten 
wurden verwundet, fein Pferd ſtürzte, Kugeln durchlöcherten feine Kleider, ihn 
ſelbſt traf keine. - 

So lange er noch eine geordnete Truppe unter Händen fand, erneuerte 
er feine Angriffe, und begeiſterte durch fein Beiſpiel auch die übrigen Generale; 
ſelbſt Prondzynski, der ſich wieder ermannte, um den Tod zu ſuchen, ſtellte ſich 
an die Spitze des fünften Jäger-Regiments und führte es, vom dritten Ula⸗ 
nen⸗Regiment unterſtützt, zum Angriff, der wie alle vorherigen abgewieſen ward. 
So ſanken Muth und Kräfte immer mehr. Nicht länger um den Sieg, nur 
um Zeitgewinn kämpften ſie, nur um die langen Stunden bis zur Nacht hin⸗ 
zuhalten. Da leuchtete ihnen plötzlich ein Hoffnungs-Schimmer. Der Feld⸗ 
marſchall hatte, um bei ihren fortwährenden Anfällen die ermüdeten Truppen 
durch friſche zu erſetzen, die fünf Bataillone der dritten Diviſion unter Gene⸗ 
ral Schkurin übergehen laſſen. Die beiden Regimenter Alt- und Neu-Inger⸗ 
manland traten rechts der Chauſſee in die erſte Linie; die andern drei Negi- 
menter blieben Anfangs noch zurück. Als nun die Polen einen ihrer hef— 


tigſten Angriffe begannen, wichen die beiden Regimenter Alt- und Neu-In⸗ 


germanland, beſonders das erſtere, von Kartätſchen niedergeſchmettert, vielleicht 
noch unter dem Eindruck früherer Verluſte “) zurück; ſchon bedeckte ſich die 
Brücke mit ihren Flüchtigen und das Beiſpiel konnte verderblich werden: da 
ſtürzt ſich ein junger Offizier, Adlerberg *), den Degen in der Hand, auf 
die Brücke, ſtellt ſich mitten auf ſie hin, und hält durch Worte, Zuruf und 
ſeine vorgeworfne Bruſt die Weichenden auf. Als hierauf General Berg und 
gleich nach ibm der Graf Pahlen herbeieilte, werden die nur augenblicklich 
erſchütterten Krieger zum Stehen gebracht, geordnet und wieder vorgeführt. 
Zugleich erſchien der General-Adjutant Biſtröm. Von imponirendem Aeußern, 
beliebt bei den Soldaten, deren Sprache er zu reden wußte, und durch ſeine 
Thaten in den Franzöſiſchen Kriegen als Oberſt der Garde-Jäger in der gan⸗ 


) Dieſe Divifion hatte nebſt dem Roſenſchen Korps am meiſten bei Wawer und 


Grochow gelitten. 
) Er überlebte die Schlacht und den Krieg, und iſt gegenwartig Major im Neu- 


Ingermanländiſchen Regimente. 


Ermattung der Schlacht. 257 


zen Armee bekannt, befeuerte er ſchon durch feine Gegenwart den Muth der 
Soldaten, und die Regimenter der dritten Diviſion, von denen der erſten un⸗ 
terſtützt, gingen entſchloſſen wieder vorwärts und warfen die Polen zurück. 
Von jetzt an ermattete die Schlacht. Alle Polniſchen Divifionen, alle Regi- 
menter waren im Feuer geweſen und nur wenige zerſtreute Haufen von ihnen 
übrig. Mit Verzweiflung ſah Skrzynecki ſeine ſtreitbare Infanterie vernichtet 
oder aufgelöſet. Die Offiziere, die ihr Möglichſtes gethan, waren in furcht⸗ 
barer Menge gefallen, und es fehlte zuletzt an nothwendigen Führern, um die 
zerſtreuten Leute zuſammenzubringen, die in den Gebüſchen herumirrten, nicht 
wiſſend, wohin fie ſich wenden ſollten. Die Brayſten blieben auf dem Schlacht— 
felde, bis ihre Patronen verſchoſſen waren, und eilten dann rückwärts. Zuletzt 
hatte der Generaliſſimus nur einige ſchwache Ueberbleibſel des zweiten, ſech— 
ften und zwölften Regiments unter Langermann, einige durch den Ausgang 
der Schlacht völlig entmuthigte Kavallerie-Negimenter und einige Vatte— 
rien bei ſich, als ganzen Ueberreſt ſeiner Armee. Doch wollte er nicht wei— 
chen, weil ihn der Gedanke an Gielgud peinigte, der bei ſeinem Rückzug ver 
loren war. Hätte der Feldmarſchall jetzt ſeine friſchen Maſſen und vornämlich 
ſeine zahlreiche Kavallerie debouchiren laſſen: ſo waren die Polen nach der 
Meinung aller Kundigen und ihrem eigenen Geſtändniß verloren, und ihre 
Niederlage beendigte auch den Krieg. Doch der Ruſſiſche Feldherr zauderte, 
aus folgenden Gründen: die erſte Grenadier-Diviſion (nebſt einer Küraſſier— 
Brigade) war noch nicht eingetroffen und langte erſt Abends 14 Uhr an; die 
Garden waren noch fern; unberührt hatte er von Infanterie nur die ſechs Ba— 
taillone der zweiten Grenadier-Diviſion, das erſte Jäger-Regiment und die 
vier Bataillone der Litauiſchen und Wolyniſchen Garde; außerdem freilich eine 
zahlreiche Kavallerie“) und Reſerve-Artillerie. Er wußte nicht bis zu welchem 
Grade die Polniſche Armee aufgelöſt war, und Skrzynecki's feſte Haltung mit 
feinen wenigen noch übrigen Soldaten ließ ihn die Wahrheit nicht ahnen. "End: 
lich erfuhr er um dieſe Zeit, Gielgud ſei in Lomza, und befürchtete von dem⸗ 
ſelben einen Flanken-Angriff über Miaſtkow, um ſo mehr, als der gefangene 
Oberſt Kraſicki eine ähnliche Bewegung als im Plan Skrzynecki's liegend an— 
gedeutet hatte. Daher mochte er feine letzte Reſerve am Abend ſpät nicht an 
einen ungewiſſen Erfolg ſetzen, und begnügte ſich, die erhaltenen Vortheile, 
welche er übrigens noch nicht in ihrem ganzen Umfang kannte, zu behaupten. 
Es war ſieben Uhr Abends. Die Polniſche Artillerie aus Mangel an 
Munition immer ſeltener feuernd, war zuletzt ganz verſtummt, und auch 
die Ruſſiſche hörte allmählig auf zu ſchießen. Die Schlacht ſchien geendigt 


) Nämlich drei Garde- zwei Küraſſter- und fünf Huſaren-Regimenter. 
II. 17 
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und das feindliche Heer entzog ſich hinter den waldigen Sandhügeln den 
Blicken der Nuffen. Auf beiden Seiten berrſchte Stille. Der Feldmarſchall 
ritt hierauf mit dem Grafen Toll ſelbſt hinüber, um den Stand der Sachen 
zu unterſuchen, und ließ die drei genommenen Kanonen wegführen. Dieſe Be⸗ 
wegung, die Aufregung, die des Feldherrn Gegenwart bei den Truppen her⸗ 
vorbrachte, nahm der Feind für den Anfang eines Rückzugs und ſandte ſo⸗ 
fort gegen acht Uhr die bisher unberührt gehaltene reitende Batterie (12 Ka⸗ 
nonen) des Oberſten Bem vor, um jenen vermeintlichen Rückzug zu beunru⸗ 
bigen. Mit großer Entſchloſſenheit fuhr Bem im Galopp bis auf 200 
Schritt an die Ruſſiſche Infanterie heran, und eröffnete ein heftiges Feuer, 
ſowohl auf die Truppen wie auf Stadt und Brücke, wo ſich eben viele 
Menſchen drängten; Skrzynecki mit einer Schützen-Kette und einiger Kavalle⸗ 
rie unterſtützte dieſen Angriff. Doch es war nur die letzte Anſtrengung. Der 
Feldmarſchall, der eben am Winkel der Chauſſee angelangt war, blieb ruhig 
halten, aber die Ruſſiſchen Batterien jenſeits richten ſich auf Bem, und 
nöthigen ihn nach einer Viertel-Stunde, wo er faſt die Hälfte ſeiner Leute 
und Pferde einbüßt, zur Umkehr. Dieß war der letzte Akt dieſer blutigen, 
langwierigen Schlacht, die, bei Zamosc anfangend, und jenſeits des Narews 
aufhörend, mehr wie 11 Stunden ununterbrochen gewährt hatte und in Hin— 
ſicht der Tapferkeit und Ausdauer der Kämpfenden wenige ihres Gleichen in 
der Geſchichte haben möchte. 

Der Feldmarſchall kehrte hierauf wieder nach der andern Seite zurück, 
und ließ in der Ebene vor Oſtrolenka ſein Zelt aufſchlagen. Um die über⸗ 
gegangenen Truppen gegen jeden möglichen neuen Angriff des Feindes zu 
verſtärken, ſandte er am Abend auch die ſechs Bataillone der zweiten Grenadier⸗ 
Diviſion hinüber ), welche dieſſeits gleich darauf durch die Ankunft der erſten 
Grenadier-Diviſion erſetzt wurden. 

Aber die Polen waren keineswegs im Stande, einen neuen Angriff, wie 
der Feldmarſchall beſorgte, zu machen. Skrzynecki's noch ungebrochener Muth 
beabſichtigte ihn wohl, um ſich ſo lange zu behaupten, bis Gielgud, an den 
er gegen Ende der Schlacht einen Adjutanten mit der Weiſung geſchickt, ſo⸗ 
gleich mit ſeiner Diviſton auf dem rechten Narew- Ufer zu ihm zu ſtoßen, 
eingetroffen wäre; allein die Kraft verſagte dem Muth, und man konnte nicht 
mehr wie 1500 Mann Infanterie zuſammenbringen. Er berief hierauf um 
10 Uhr Abends bei hellem Mondſchein einen Kriegsrath, an welchem die 
Generale Lubienski, Prondzynski, Skarzynski, Nybinski, Dembinski und 
Turno ſo wie die Oberſten Konarski, Bem und Zawadzki Theil nahmen 


) So verſtärkte der Feldmarſchall vielmehr ſeine Truppen jenſeits, ſtatt ſie auf 
dieſe Seite herüberzuziehen, wie die Polen gefabelt haben. 
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(Malachowski ſammelte die zerſtreuten Truppen von feiner und Kamienski's 
Dibiſion — Pac und Boguslawski hielten ihre Wunden entfernt), und er— 
öffnete ihn mit dem Vorſchlag: nicht zu weichen, ſondern, wenn es ſein müßte, 
ſich hier begraben zu laſſen. „Die Schlacht, ſagte er, iſt für uns ſchmach⸗ 
voll geweſen, unſere Ehre erfordert, hier zu ſterben. Ich will mich noch mit 
der Kavallerie den morgenden Tag halten, 40 Kanonen vor die Brücken auf— 
pflanzen, geſchehe dann was da wolle.“ — Ein düſtres Schweigen folgte. 
Er wandte ſich an Lubienski: „Ihnen übertrage ich den Befehl über die 
geſammte Kavallerie, theilen Sie ſie in Brigaden und handeln Sie.“ Die 
andern Generale näherten ſich Lubienski und flüſterten ihm zu: „man könne 
unmöglich ſich halten, die Pferde wären erſchöpft und ohne Futter, und ſtatt 
40 Kanonen würde man nicht 18 zuſammenbringen und noch dazu ohne 
Munition.“ Skrzynecki wiederholte ſeinen Vorſchlag und verlangte ihre Mei— 
nung. Lubienski eröffnete ihm, was die Generale geſagt. Noch wollte er ſich 
nicht ergeben, ſondern meinte: „man müßte mit den Truppen ſich dicht am Wald⸗ 
ſaum aufſtellen, dann würden die Ruſſen die Schwäche derſelben nicht bemer— 
ken und bei ihrer großen Ermüdung keinen Angriff wagen; ſo gewänne man 
Zeit, die Zerſtreuten zu ſammeln und Gielgud heranzuziehen, und entmuthigte 
die Nation nicht durch einen voreiligen Rückzug.“ Doch die Generale zeigten 
keine Neigung, die heroiſchen Entſchlüſſe des Generaliſſimus zu theilen, und 
der Rückzug nach Warſchau ward beſchloſſen. So groß iſt die Beſtürzung, 
daß man das Korps Dembinski's, welches Sierakowski dem General Sacken 
nachgeführt, ganz verloren gibt und die Diviſion Gielgud längs der Preußi⸗ 
ſchen Gränze nach Plock marſchiren laſſen will, obgleich Prondzynski ſelber 
eingeſteht, daß ſie, in der Flanke angegriffen, zu Grunde gehen müſſe. Als 
Dembinski dieß hört, macht er den Vorſchlag, fie nach Litauen zu ſchicken, 
und erbietet ſich, ihr den Befehl dazu mit der Poſener Schwadron “) zu 
überbringen. Kleinlaut antwortet Prondzynski: „Marſchirt die Dibiſion nach 
Litauen, ſo iſt ſie verloren; aber freilich iſt ſie es auch, wenn ſie zu uns 
ſtoßen will.“ Man nimmt daher freudig den Vorſchlag an, den Dembinski 
in der Vorausſetzung that, den Oberbefehl zu erhalten, zumal da er Gielgud 
wegen ſeiner Schlaffheit und Talentloſigkeit angeklagt hatte. Aber in der 
Furcht, die ältern Generale zu beleidigen, kann man ſich nicht dazu entſchlie⸗ 
ßen, und ſchickt beide Gegner zuſammen ab, in der Hoffnung, einer werde 
die Fehler des andern gut machen. 

Dembinski erhält nun ein Billet an Gielgud, bei Mondſchein mit Blei⸗ 
ſtift geſchrieben, und von Skrzynecki unterzeichnet, den Befehl enthaltend: 
„den mündlichen Inſtruktionen, die ihm Dembinski bringen würde, gemäß 


) Mit der zweiten. Die erſte war ſchon bei Gielgud. 
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nach Litauen zu marſchiren.“ So machte ſich Dembinski mit den Poſenern 
um Mitternacht auf nach Lomza, ſich mit der Hoffnung ſchmeichelnd, Gielgud 
würde früher oder ſpäter bei der Einſicht von ſeiner Unfähigkeit zurücktreten, 
und die Leitung der Expedition werde alsdann ihm zufallen. 

Wir find bei Erzählung dieſes Kriegsraths den Angaben Dembinski's 
gefolgt, als eines bier ganz unparteiiſchen Augenzeugen. Prondzynski, der 
es weniger iſt, ſtellt die Sache etwas anders dar. Nach ihm wäre er es 
geweſen, der den Kriegsrath mit der Meinung eröffnet hätte, auszuharren. 
„Thun wir einen Schritt zurück, hätte er geſagt, ſo ziehen wir uns alle 
Folgen einer vollſtändigen Niederlage zu, denn der Feind wird nicht erman⸗ 
geln, ſeine zahlreiche Kavallerie hinter uns her zu ſchicken, was uns in die 
Unmöglichkeit verſetzen wird, unſere zerſtreute Infanterie zu ſammeln, um fo 
weniger, als die Ruſſen alsdann unſern Zuſtand genauer kennen lernen und 
die Verfolgung beſchleunigen werden; die Diviſion Gielgud iſt dann unfehlbar 
verloren und unſere Sache auch. Allein da es ſcheint, daß die Ruſſen den 
wahren Zuſtand unſerer Armee nicht kennen und ſelber bedeutend gelitten ha⸗ 
ben: ſo iſt's nicht wahrſcheinlich, daß ſie morgen ihre Verſuche zur Bezwingung 
unſerer Poſition erneuern werden. Es kommt alſo darauf an, ihnen durch 
eine gute Haltung zu imponiren, bis Gielgud ankommt, der wahrſcheinlich 
auf die wiederholt ihm zugeſchickten Befehle noch vor Mittag eintreffen wird. 
Ich glaube alſo, daß die Generale die Nacht dazu anwenden müſſen, um die 
zerſtreuten Truppen zu ſammeln, und wären es auch nur einige Tauſend Mann 
Infanterie, was fie leicht vermittelſt der Biwak-Feuer werden ausführen 
können. Mit dieſer Infanterie und einigen Batterien müſſen wir die Ruſſen 
morgen bis zu Gielguds Ankunft am Debouchiren zu verhindern ſuchen. Un⸗ 
ter Gielguds Schutz ſtellen wir dann unſere Armee wieder her, und werden 
nicht einmal den Schein einer Niederlage haben; der Krieg wird am Narew 
und die Nuffen fortwährend von Preußen getrennt bleiben. Sollten fie aber 
morgen früh gegen alle Wahrſcheinlichkeit mit Macht herüber dringen, nun ſo 
gehen wir von dannen, was um ſo leichter iſt, als wir ein waldiges Land 
hinter uns haben.“ 

Nach Prondzynski's Angabe fol hierauf Skrzynecki, um nur ſchnell 
nach Warſchau zu kommen, die verfängliche Frage an die Generale geſtellt 
haben: „ob die Armee am folgenden Morgen noch eine Schlacht liefern 
könne?“ Alle, durch die Ereigniſſe des Tags völlig entmuthigt, hätten ge⸗ 
antwortet: „daß es unmöglich ſei, und daß man die Truppen ſammeln und 
ausruhen laſſen müſſe.“ Jetzt ſei Dembinski mit ſeinem Vorſchlag: Gielgud 
nach Litauen zu ſchicken, hervorgetreten, den Skrzynecki ſogleich mit Freuden 
ergriffen und den Kriegsrath hierauf mit folgenden Worten geſchloſſen habe: 
„Meine Herren, Ihnen kommt der Rath, mir die Entſcheidung zu. Ich be- 
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fehle den Rückzug. General Lubienski, Sie ſollen ihn leiten; und Sie, 
Dembinski, nehmen Sie die Poſener Schwadron und gehen Sie zu Gielgud 
und mit ihm nach Litauen. Indeß erkläre ich Ihnen, meine Herren, daß, 
indem ich ihrer Meinung nachgebe, ich gegen die meinige handele, da ich ent— 
ſchloſſen war, am morgenden Tage die Schlacht zu erneuern.“ Dieſe Aeuße— 
rung, meint Prondzynski, ſei wenig aufrichtig geweſen, und er habe bei Be— 
rufung des Kriegsraths eigentlich nichts anderes bezweckt, als ſich zu decken 
und ſeine Rückkehr nach Warſchau, wohin alle ſeine Gedanken gingen, durch 
die Mehrheit der Stimmen nachmals entſchuldigen zu können. 

Wie dem auch ſei, Skrzynecki, der ſich bisher über die Gebühr ange— 
ſtrengt, ſank nun zuſammen, und die gänzliche Entmuthigung der übrigen 
Generale befiel auch ihn. Nach Beendigung des Kriegsraths ſtieg er in ſei— 
nen Wagen, und befahl Prondzynski, ihn zu begleiten. So ging er nach 
Warſchau ab. Schwer zu beſchreiben war ſein Zuftand während der Neife: 
er war wie vernichtet; ſtöhnte tief von Zeit zu Zeit, und Thränen benetzten 
fein Geſicht; dann rief er mit Kosciuszko: „finis Poloniae!“ — dann 
nannte er wieder die verlorne Schlacht „die ſchmachvollſte der Niederlagen“; 
und meldete von der erſten Station (Rozan) mit einem Eilboten der Regie⸗ 
rung: „Alles ſei verloren“ ). Auch Prondzynski's Muthloſigkeit war fo 
groß, daß er mit derſelben Gelegenheit an ſeine Gattin und den Komman⸗ 
danten von Modlin ſchrieb: „der heutige Tag war der unglücklichſte, den es 
für die Polniſchen Waffen gegeben. Wir ſind gänzlich geſchlagen und retten 
uns mit den Trümmern der Armee nach Warſchau. Treffen Sie Vorkehrun⸗ 
gen, denn es iſt zu befürchten, daß der Feind die Feſtung bald angreifen 
werde.“ 

Wie bei Grochow blieb der Ruſſiſche Feldherr auch hier auf halbem 
Wege ſtehen, und, ohne den Sieg zu ahnen, den er erfochten, dachte er nicht 
daran, ihn zu vervollſtändigen und am andern Morgen das Gefecht wieder 
aufzunehmen. Drei Gründe hielten ihn vornämlich ab: Die außerordent⸗ 
liche Ermüdung der Truppen nach ſo anſtrengenden Märſchen und einem ſo 
heißen Schlachttage; die Ungewißheit über den Zuftand und die Stärke der 
feindlichen Armee nach der Schlacht, da der Waldſaum ſie den Blicken ver— 
barg und man den ganzen Umfang ihrer Verluſte noch nicht kannte; endlich 
die Anweſenheit Gielguds in Lomza und die Beſorgniß eines Flanken-Angriffs 
von daher. Um ſich gegen den letztern zu ſichern, entsandte er noch am 
Abend des 26. (14.) Mai den General Olferjew mit dem Garde-Dragoner— 


) Dieſes Schreiben, verſichert Prondzynski, habe der Generaliſſimus nachmals, als 
Lubienski zu ſeiner Verwunderung die Reſte der Armee glücklich nach Warſchau ge⸗ 
bracht, den Akten wieder entnommen und vernichtet. 
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und Ulanen⸗Regiment und zwei Stücken auf den halben Weg von Lomza 
nach Miaſtkow; und für den folgenden Tag war er, ſtatt feine Vortheile zu 
verfolgen, nur beſorgt, die gewonnene Poſition zu behaupten und die noch 
zurück befindlichen Truppen an ſich zu ziehen. 

Spät am Abend war ein feindlicher Parlamentair erſchienen mit der 
Bitte: „die Verwundeten zwiſchen den beiden Vorpoſten-Ketten aufleſen zu 
dürfen,“ was auf Befehl des Feldmarſchalls abgeſchlagen ward. Wegen 
Dunkelheit der Nacht konnte man des Feindes Bewegungen nicht beobachten, 
und er benutzte das, um ſeinen Rückzug anzutreten und auf moraſtigen Ne⸗ 
benwegen über Kruki und Nakly die Straße von Rozan zu gewinnen. Um 
Mitternacht war nur das einzige zweite Ulanen-Regiment zurück, und folgte 
gleich darauf den übrigen. Um zwei Uhr Morgens berichtete man dem Gra⸗ 
fen Toll, daß beim Feinde viel Geraſſel zu hören ſei. Der Graf begab ſich 
unverzüglich ins Zelt des Feldmarſchalls, ließ ihn wecken und ihm zu: 
„Der Feind zieht ab, wir müſſen ihn verfolgen.“ Doch der arſchall 
war nicht zu bewegen; allen Vorſtellungen des Grafen ſtellte er den Mangel 
an Proviant entgegen; „wovon ſollten die Truppen leben? man müſſe noth⸗ 
wendig erſt die Verpflegung wieder organiſiren.“ So ließ er dieſe vom 
Glück ihm dargebotene Gelegenheit, das feindliche Heer völlig zu vernichten 
und den Krieg mit Einem Schlage zu beendigen, abermals entſchlüpfen. Bei 
Tages-Anbruch war ſchon nichts mehr von den Polen zu ſehen, worauf 
zwei Koſaken-Regimenter, Boriſſow und Sekretow, zu ihrer Verfolgung auf 
dem rechten Ufer abgeſchickt wurden, während auf dem linken General Pillar 
mit dem Attaman-Koſaken⸗-Regiment auf gleicher Höhe vorgehen mußte. 
Einige Stunden fpäter, um Mittag, ward Graf Witt mit einer groͤßern Ab⸗ 
theilung, aus drei Kavallerie-Regimentern und der erſten Grenadier-Diviſion 
beſtehend ), zuſammen 7000 Mann und 16 Kanonen, in Bewegung ge 
ſetzt, aber mit folder Langſamkeit, daß er erſt am 31. (19.) Mai, den 
fünften Tag nach der Schlacht, das nur acht Meilen von Oſtrolenka entfernte 
Pultusk erreichte. Die Koſaken und Pillar folgten zwar fehneller, und waren 


) Die Vorhut des Grafen Witt beſtand aus folgenden Truppen: 
Lubny-Huſaren 6 Schw. 23 Offiz. 597 Gem. 
Ukraine ⸗Ulanen 5 „ 30% % 97151810), 
Neu⸗Archangel-Ulanen . 4 „ 32 „ 328 „ 
15 Schw. 85 Offiz. 1443 Gem. 
9, Bat. der erſten Örenadier-Divifion . .. 5500 Mann. 
1 Sappeur-⸗Bataillokf n 305 „ 
16 Kanonen. 
Den Vortrab dieſer Vorhut bildeten die beiden Koſaken-Regimenter Boriſſow und 
Sekretow, zuſammen 704 Mann ſtark. 
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am 28. (16.) Mai ſchon in Kleczewo, am 29. in Pultusk und am Abend 
deſſelben Tages bei Sierock und Zegrze (Pillar in Wyszkow), wo fie die 
Brücken über den Bug und Narew abgebrochen fanden; aber was konnten 
dieſe ſchwachen Koſaken-Haufen gegen regelmäßige, wenn auch geſchlagene 
Truppen Ernſtes unternehmen? 

Andere Unterlaſſungs-Fehler des Feldmarſchalls in dieſer Schlacht laſſen 
ſich entſchuldigen, aber nie der, durch eine kräftige Verfolgung des Feindes 
Niederlage nicht vervollſtändigt zu haben. Statt der zwei Koſaken⸗Regimenter 
mußte er am frühſten Morgen, als Graf Toll ihm den Abzug des Feindes 
meldete, einen großen Theil ſeiner Kavallerie und leichten Artillerie dem flüch— 
tigen Feinde auf die Ferſen ſetzen, um ſelbigen raſtlos zu jagen; und die 
Ergebniſſe bei deſſen gänzlicher Entmuthigung und Zerſtreuung würden unbe⸗ 
rechenbar geweſen ſein. Die reichſten Früchte eines Siegs erntet man erſt 1 
von dem Augenblick an, wo die Verfolgung beginnt; und der Feldmarſchall 
ließ — aus der Acht, bier jo gut, wie bei Grochow. Vergebens 
hatte die Tapferkeit der Truppen ihm den ſchönſten Lorbeer gewunden, er 
verſtand ihn nicht mit kühner Hand zu ergreifen. Da hätte man wohl die 
Worte an ihn richten können, die der Reiter-General Maharbal zu Hanni⸗ 
bal ſagte: „O Feldherr! du verſtehſt zu ſiegen, aber keinen Nutzen von 
deinen Siegen zu ziehen.“ 

Die Berichte, die er von allen Seiten über den verwirrten Rückzug oder 
vielmehr die Flucht des Polniſchen Heers erhielt, mußten ihm endlich die 
Augen über den ganzen Umfang feines Sieges öffnen, aber auch zugleich das 
Bedauern einflößen, nicht beſſere Vortheile aus demſelben gezogen zu haben. 
Es war eine Flucht wie die von Waterloo, nur fehlte hier der Gneiſenau, 
der raſtlos nachgedrängt und die Trophäen aufgeſammelt hatte. Ein Gene⸗ 
ralſtabs⸗ Offizier, der mit den Koſaken ging, ſchrieb: „Die Polniſche Armee 
retirirt nicht, ſie läuft — der Troß war ſchon am 26. (14.) Mai vorausge⸗ 
ſchickt, fo wie 16 Kanonen. Um drei Uhr Nachts kam Skrzynecki mit einer 
Schwadron Krakuſen in Rozan an, wo er zwei Stunden blieb. Er ſchob 
die Schuld des Unglücks von Oſtrolenka auf Lubienski's zu langen Aufent- 
halt in Nur und überhaupt auf deſſen Fehler in der Schlacht (adversa uni 
imputantur!), verſprach jedoch bei Pultusk feine Genugthuung zu nehmen. 
Hier bei Rozan ſammelte ſich ein Theil ſeiner Truppen; als aber um neun 
Uhr die beiden Koſaken-Negimenter auf der Höhe von Mlynarze, vier Werſt 
von da, erſchienen, ergriff alles die Flucht, indem man das ganze Ruſſiſche 
Heer im Anmarſch glaubte. Zwei Schwadronen Ulanen (die Reſte des 
zweiten Regiments) nebſt einer Schützen-Kette ) mit vier Kanonen deckten 


) Es war die Divifion Rybinski, die kaum noch 400 M. unter den Waffen hatte. 


Berichte über den Nückzug. 


den Rückzug. Die Einwohner geſtanden, daß ihr Heer in der größten Un⸗ 
ordnung durchgezogen ſei; in Banden von drei, fünf, zehen kamen die Sol⸗ 
daten an; alles war in voller Auflöſung, viele hatten ſich in die Wälder 
verlaufen, kein Regiment war in Ordnung. Miedergeſchlagenheit, Muthloſig⸗ 
keit auf den Geſichtern wie in den Gemüthern, und Klagen um Gielgud, der 
nicht mehr hätte zu ihnen ſtoßen können. Ermüdete und Kranke ließen ſie 
auf dem Wege zurück, ſo wie Verwundete, deren Transport eine nicht kleine 
Zahl von Landwagen erforderte.“ 

Später bekannt gewordene Polniſche Berichte überbieten noch dieſe An— 
gaben. „In jedem Hauſe blieben eine Menge Soldaten liegen, erzählt der 
Verfaſſer des Feldzugs zwiſchen Bug und Narew, und bei dem geringſten 
Geräuſch, das man auf das Herankommen der Ruſſen hätte deuten konnen, 
zerſtreuten ſich ganze Haufen, um durch den Wald nach Modlin zu gelangen. 
Ein großer Theil des Materials, ſo wie die meiſten Verwundet und das 
Gepäck ſchlugen den Weg dahin ein. Am Defilee von Nina In alles 
ſo verfahren, daß man ſtundenlang warten mußte, um einige Schritte vor⸗ 
wärts zu kommen. Die ganze Reſerve- Artillerie ſtand hier noch am 27. 
(45.) Mai Nachmittags ohne Bedeckung und ward erſt ſpäter durch eigens 
dazu befehligte Truppen weggeführt. Exit in Nozan kam wieder etwas Ord— 
nung in die Armee, und die Truppen fingen an, ſich zu ſammeln, was be— 
ſonders Lubienski's Thätigkeit zuzuſchreiben war.“ 

In Pultusk, wo die Armee am 28. (16.) Mai anlangte ), verweilte 
ſie nur kurze Zeit und ſah ſich mit Erſtaunen nicht verfolgt. Hier übergab 
Skrzynecki den Oberbefehl an Lubienski, und fuhr allein am 28. (16.) Mai 
nach Warſchau. Welche Erinnerungen mußte Sierock und die Brücke von 
Zegrze nicht bei ihm erwecken, über welche er vor zwei Wochen im höchſten 
Glanze ſeines Heers gezogen, wo der übermüthige Kicki in Leder Zuverſicht 
ihm einen ſchönen Zug von ſechs weißen Pferden der Garde-Huſaren für 
ſeine Gemahlin verſprochen hatte. Und wo war jetzt ſeine Armee? — wo 
Kick!' — Von jenem ſchönen, 46,000 Mann ſtarken Heere, auf welches 
man ſo große Hoffnungen gebaut, kamen böchſtens 10,000 Mann zurück 
nach Prag, die noch Haltung batten oder im Stande waren, ſich zu ſchlagen, 
der Neſt war gänzlich desorganiſirt 7). 

*) Die Polniſche Armee zog in der Nacht auf den 27. (15.) Mai bis Rozan; in 
der Nacht auf den 28. nach Pultusl; den 28. war das Hauptquartier in Sierock, den 
29. war die ganze Armee ſchon in den Verſchanzungen von Prag (15 Meilen von 
Oſtrolenka), wo ſie ſich zu organiſtren anfing. 

) Und wie benahmen ſich die Polniſchen Journaliſten nach dieſer Niederlage? 
Ihrem Syſtem gemäß, das In- und Ausland ſtets in der Taͤuſchung zu erhalten, ver— 
breiteten fie (wie nach der Grochower Schlacht): „die Ruſſen hätten ſich mit ungeheu— 
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Auch Uminski war nicht glücklich geweſen, und langte um dieſelbe Zeit 
als ein ſeines Befehls Entſetzter in Warſchau an. Nach dem Gefecht von 
Jendrzejow am 13. (1) Mai hatte er, feinen Inſtruktionen gemäß, mit drei 
Kavallerie-Regimentern die Ruſſen am Koſtrzyn beobachtet, während er ſelber 
mit feiner Hauptmacht bei Dembe-Wielkie blieb. Unterrichtet, daß der Feld— 
marſchall feine Stellung verlaſſen, ſchickte er am 23. (44.) Mai zwei Ab⸗ 
theilungen ihm nach: die eine, aus leichter Reiterei unter Oberſt Müller bes 
ſtehend, ging bis Granne und Drohiezyn vor und nahm einiges Gepäck und 
Gefangene; die andere, unter Wroniecki und Tomicki, aus einer Infanterie - 
und einer Kavallerie-Brigade mit 16 Kanonen zuſammengeſetzt, marſchirte 
auf Siedle." Am Koſtrzyn fand fie alle Brücken verbrannt, und nachdem 
ſie eine in der Eile hergeſtellt, griff fie am 24. (12.) Siedlee an, aber mit 
wenigem Erfolg: Graf Pahlen II, vereitelte alle ihre Verſuche. Uminski 
ließ ee einige hundert aufgebotene Bauern den Ruſſiſchen Brücken⸗ 


kopf bel Sucha abtragen, und blieb mit dem Net feiner Truppen in dem 
Lager von Dembe, in der Beſorgniß, General Kreutz möchte, vom Wieprz 
vorrückend, ihn von Warſchau abſchneiden. Allein Kreutz war dazu viel zu 
ſchwach. 

Hier wurde Uminski ganz unerwartet vom Generaliſſimus des Befehls 
über ſein Armee-Korps enthoben und nach Warſchau geſchickt. Man fragte 
nach der Urſache? die Einen ſagten: Skrzynecki hätte ihm, wie früher dem 
General Szembek, Dekorationen für ſeine Untergebenen verweigert und ſich 
dadurch einen empfindlichen Brief mit einem Entlaſſungs-Geſuch von Uminski 
zugezogen; Andere behaupteten mit mehr Wahrſcheinlichkeit: Uminski hätte die 
ihm nach der Jendrzejower Affaire vom Generaliſſimus gemachten Vorwürfe, 
als habe er deſſen Bewegung auf Sierock demaskirt, mit Bitterkeit zurückge⸗ 
wieſen, und ſich damit den Unwillen des Generaliſſimus zugezogen. Es war 
beides wahr; außerdem kam dazu: daß man nicht mit Unrecht unzufrieden 
mit ſeiner Thätigkeit war. Nach Abzug des Feldmarſchalls hatte man von 
ihm eine kräftige Offenſive erwartet, und, wie Prondzynski behauptet, fie ihm 
ſogar vorgeſchrieben. Er aber, in unbegründeten Beſorgniſſen wegen War⸗ 
ſchau, das eine ſtarke Beſatzung hatte, und mißvergnügt, daß man Dziekonski 


rem Verluſt über den Narew ziehen müſſen, wo fie die Brücken verbrannt hätten; ihre 
Reiterei wäre völlig zu Grunde gerichtet, daher bedienten ſie ſich ihrer ſo wenig; das 
Grenadier-Korps des Fürſten Schachowskoi eriftire nicht mehr; die ganze Armee ſei im 
höchſten Grade demoraliſirt; alle Dörfer um Oſtrolenka lägen voll von ihren Verwun⸗ 
deten, und die Soldaten behaupteten: Diebitſch habe ſich aus Verzweiflung erſchoſſen.“ 
Ein ſogenannter Augenzeuge verſichert: „das ganze Regiment Prinz Albert (das gar 
nicht in der Schlacht war) ſei niedergemacht worden;“ nur vergißt er, daß fie es ſchon 
bei Grochow „ganz niedergemacht hatten“. Vergl. Kuryer Polski No. 543. 


* 
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und Bielinski ihm nicht direkt untergeordnet, rührte ſich nicht vom Fleck und 
ſchickte nur ſchwache Abtheilungen gegen Siedlee vor, die natürlich nichts aus⸗ 
richten konnten. Skrzynecki's Empfindlichkeit und wachſame Eiferfucht auf 
ſeine Autorität, die im Unglück noch reizbarer geworden, thaten das Uebrige. 
Uminski hatte auf die Verweigerung von Dekorationen für ſeine Offiziere 
ihm einen ſcharfen Brief geſchrieben und ſeine Ungerechtigkeit angeklagt, die 
braven Leuten ihre wohlverdienten Belohnungen entzöge, um fie an gewiſſe 
andere Leute zu verſchwenden. Skrzynecki antwortete darauf mit feiner Ent— 
ſetzung. Alle Verſuche Czartoryski's, die beiden Generale wieder zu verſöh⸗ 
nen, blieben lange fruchtlos. 

Die geſchlagene Armee ganz aus den Augen laſſend, ging des Ruſſiſchen 
Feldherrn Hauptſorge dahin: die Vereinigung mit den Garden zu bewerk— 
stelligen, die Verpflegung wieder zu ordnen, und das Korps von Gielgud ab— 
zuſchneiden und zur Streckung der Waffen zu nöthigen. Die Vereinigung mit 
den Garden geſchah am andern Tage; der Feldmarſchall fuhr i it dem 
Grafen Toll entgegen und erfreute ſich an ihrer trefflichen Haltung nach den 
jüngſt gehabten Anſtrengungen. Sie ſchienen nur ganz friſch aus Peters⸗ 
burg zu kommen. Jetzt wurden ſie nicht mehr von der Haupt-Armee getrennt 
und bildeten hinfort deren Rückhalt. 

Die Verpflegung war nach den letzten unvorhergeſehenen Bewegungen 
in Unordnung gerathen, man lebte gleichſam aus der Hand in den Mund; 
alle Proviantwagen, alles Heergeräth, das ganze Fuhrweſen war wegen der 
reißenden Märſche weit zurückgeblieben und traf erſt nach einigen Tagen bei 
der Armee ein. Man hatte eine ganz neue Operations-Linie eröffnen müffen, 
auf welcher nichts vorgeſorgt war. Hierher alſo mußten die Transporte ge⸗ 
leitet, neue Ankäufe gemacht und Magazine errichtet werden, um einige 
Ordnung in die Verpflegung des Heers zu bringen. Und dieſer Mangel 
an Lebensmitteln und Pferdes Futter war, wie früher bei Ryki, die Haupt⸗ 
Urſache, warum der Feldherr ſich nicht thätiger in Benutzung ſeines Sieges 
zeigte, und fünf volle Tage unbenutzt in Oſtrolenka verlor. Es ſchien ihm 
unbekannt, daß man bei Fortfegung des Marſches in ein reiches unerſchöpftes 
Land gekommen wäre, wo Ueberfluß in allem herſchte; wenigſtens nahm er 
darauf keine Rückſicht. 

General Olferjew hatte aus Miaſtkow berichtet, Gielgud habe Lomza 
verlaſſen und ziehe ſich am rechten Narew-Ufer gegen Chludne. Dieß deutete 
auf einen Verſuch zur Vereinigung mit dem Hauptheer. Um ihn daran zu 
verhindern, ward am 28. (16) Mai Graf Pahlen I. mit feinem Korps und 


der dritten Grenadier-Diviſion gegen Myszyniec vorgeſchoben, mit dem Befehl 


den Lauf der Rogoſa vor ſich zu beobachten. Doch Gielgud, zufolge der ihm von 
Dembinski gebrachten Inſtruktionen, dachte nicht an eine unmöglich gewordene 
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Vereinigung mit Skrzynecki, fondern trat am 27. (15) Mai über Stawiszki 
ſeine Bewegung nach Litauen an. General Olferjew, der in ſeinem Rücken 
Lomza beſetzte, erhielt Befehl, ihm dicht nachzufolgen; Graf Pahlen dagegen 
wurde am 30. (18) Mai von Myszyniec nach Chudek am Omuleff, näher 
nach Oſtrolenka hin, gezogen; bloß das Sumyſche Huſaren-Regiment ſollte 
die Nogoſa beobachten. Endlich hatte der Feldmarſchall noch in Wy⸗ 
ſoko⸗Maſowezk, auf die Nachricht von Chlapowski's Zug ins Bialyſtok⸗ 
ſche, den General Knorring mit zwei Kavallerie-Regimentern der Garde 
Abtheilung“) und acht reitenden Stücken von Siedlce über Drohiezyn nach 
Bielsk gehen laſſen, um das Bialyſtokſche zu ſichern und gegen die Bialo⸗ 
wiezer Haide, wohin ſich Chlapowski zuerſt gezogen, mit Nachdruck zu ope— 
riren. Knorring ſollte außerdem noch durch das bisher in Bialyſtok geſtan⸗ 
dene Bataillon des ſechſten Karabinier-Regiments verſtärkt werden. - 

Die Richtung von Gielgud's Marſch flößte die größten Beſorgniſſe we⸗ 
gen Grodno ein, das, ein Hauptpunkt für das Ruſſiſche Heer, bei großen 
Vorräthen nur ſchwach beſetzt war. Die Generale Olferjew und Sacken er⸗ 
hielten daher Befehl, Gielgud nicht aus den Augen zu laſſen, und im Fall 
er ſich gegen Grodno wende, ihm auf dem Fuß zu folgen. Zu ihrer Unter— 
ſtützung ward General Kuruta mit den drei übrigen Regimentern der Garde⸗ 
Abtheilung“) und zwölf Stücken von Oſtrolenka über Tykoczyn gerade auf 
Grodno gerichtet, und General Nikitin in Grodno erhielt die Weiſung, den 
Uebergang über den Niemen aufs hartnäckigſte zu vertheidigen. So hoffte 
der Feldherr für Grodno geſorgt und den Weg zu Gielgud's Untergang bes 
reitet zu haben. Würde aber, trotz aller dieſer Anſtalten, Gielgud ſich den— 
noch Grodno's bemächtigen, ſo ſollten obige Generale ſich vereinigen ihn 
mit Gewalt wieder von da vertreiben; weshalb auch bei Ankunft Feindes 
die dortigen großen Vorräthe nicht zerſtört werden ſollten. 

Endlich mußte für die zahlreichen Verwundeten ſowohl des eigenen 
Heers als des feindlichen (die Polen hatten mehr wie 700 der ihrigen auf 
dem Schlachtfelde zurückgelaſſen) geſorgt werden, was Anfangs ſchwierig war, 
da ſowohl alle Hospital-Geräthe mit dem übrigen Fuhrweſen zurückgeblieben, 
als auch ein großer Theil der Stadt eingeäfcbert war und es an Raum ge⸗ 
brach, die Kranken unterzubringen. So wurden dieſe fürs erſte in die Bern⸗ 
hardiner⸗Kirche und nach dem geräumigen Kirchhof hingeſchafft und dort ohne 
den mindeſten Unterſchied zwiſchen Polen und Ruſſen verbunden. Als karak⸗ 
teriſtiſch fand man, daß der größere Theil der Ruſſen Kugel-Wunden, die 


) Podolien-Küraſſiere und Ulanen des Großfürſten. 
) Litauen und Wolynien Infanterie und Grodno-Huſaren. 


268 Das Schlachtfeld. Verluſte. 


Polen dagegen mehr Bajonet- oder Kartätſchen-Wunden hatten. Es war ein 
ſchreckenvoller Anblick, den das Schlachtfeld in den erſten Morgenſtunden des 
27. (15) Mai's gewährte: ein Paar Werft in die Länge und Breite war 
alles mit Leichen, Verwundeten, zerbrochenen Flinten, Tſchako's, Patrontaſchen, 
Munitionswagen, todten oder verwundeten Pferden wie bedeckt: auf einigen 
Stellen lagen die ha Leichen dicht aufgehäuft und man ſah die Ver- 
heerungen, welche das Ruſſiſche Kanonen-Feuer in ihren Reihen angerichtet. 
Nach allem was man ſah und hörte, mußte ihr Verluſt außerordentlich ge— 
weſen ſein: von einzelnen Regimentern blieben nur einige Hundert Mann 
übrig, wie z. B. vom ſechszehnten, zwanzigſten und vom dritten Jäger-Re⸗ 
giment. Obgleich ſie Anfangs in ihrem offiziellen Berichte denſelben nur 
auf 3918 Mann (nämlich 1846 Todte und 2102 Verwundete) angaben, fo 
zeigte ſich ſpaͤter nach ihren eigenen ene daß derſelbe mehr wie das 
doppelte, nämlich an 9000 Mann (wovon 255 Offiziere) betragen hatte *). 
An Gefangenen verloren fie allein 6 Stabs-, 16 Ober-Offiziere und 2100 
Gemeine, von denen ein Drittel verwundet; an Trophäen die oben erwähnten 
drei Kanonen. Zwar ſuchten die Polen ſich damit zu tröſten, daß ſie ver— 
ſicherten, die Ruſſen hätten ungleich mehr eingebüßt; und obwohl alle Wahr— 
ſcheinlichkeit dagegen war, indem nur ein kleinerer Theil der Ruſſen focht“) 
und hinter der Chauſſee immer eine ſichernde Schutzwehr hatte, während ihre 
Truppen unter dem Feuer der Ruſſiſchen Batterie eine weite Strecke vor— 
— mußten, um ſodann zu wiederholten Malen mit dem Bajonet geworfen 
nd verfolgt zu werden: ſo ſprechen ſie in Berichten und Schriften bald von 


10,000, bald von 12, ſogar von 15,000 Mann, die Nuflifcher Seits außer 
Gefecht geſetzt worden ſeien ““), d. h. von mehr als deren überhaupt am Kampfe 
Theil genommen. Denn die Streitmacht, an welcher ſich hier das 33,000 


Mann ſtarke Heer der! Polen brach, betrug nicht mehr wie 25 Bataillone oder 
14,734 Mann, und davon wurden nach den Standliſten vom 22. (40.) bis 


) Vergl. Spazier III. S. 11. der ſich dabei auf ein eigenes Schreiben des Generals 
Fe ſtützt. Eben derſelbe giebt an einer andern Stelle den Verluſt bloß an Of— 
ſizieren auf 157 Todte und 200 Verwundete an. Ibiqd. II. S. 354. 


) Wie wir geſehen haben, hatten dieſe auf der andern Seite zuerſt 4, dann längere 
Zeit 8 Bataillone, hierauf 20 und zuletzt 25 Bataillone. Von den Polen hatten alle 
Regimenter, Kavallerie ſowohl wie Snfantdrie gefochten. 


) Natürlich iſt's Hr. Spazier, der die letzte Zahl angibt. Da er, wie er ſelber 
ſpäter geſtanden hat, nur ſchrieb, um Geld zu verdienen und den Enthuſiasmus der 
Deutſchen für die Polen auszubeuten, fo durfte er es ſchon ſo genau mit * Wahrheit 
nicht nehmen. 
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zum 27. (15.) Mai 4639 Mann außer Kampf geſetzt, worunter 167 Offi⸗ 

ziere“). Geblieben davon waren 41 Offiziere und 915 Gemeine; die übrigen 
berwundet oder vermißt. 
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Stärke und Verluſt der Begimenter, die bei Oſtrolenka kochten. 
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Stärke am 


46ten Mai. Verluſt. 
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zum 27. (15.) Mai 4639 Mann außer Kampf geſetzt, worunter 167 Offi⸗ 
ziere“). Geblieben davon waren 41 Offiziere und 915 Gemeine; die übrigen 
verwundet oder vermißt. 

In wenigen Schlachten mögen ſo außerordentliche Anſtrengungen, wie ſie 
die Polen machten, von verhältnißmäßig ſo geringen Kräften vereitelt worden 
ſein, wie hier von den Ruſſiſchen Kriegern; und jeder von denſelben hatte mit 
einem Heldenmuth geſtritten, als wenn Ruhm und Ehre ſeiner Nation auf 
ihm allein beruhe. Auch zeigte es ſich wiederum, mit welcher Unkenntniß fremde 
Schriftſteller dem Ruſſiſchen Soldaten nur einen brutalen, phyſiſchen Muth 
zugeſtehen, ohne höhere Einwirkung der Ehre und Pflicht; ja ihn zu einer 
bloßen Maſchine erniedrigen wollen. Vielmehr wirken die moraliſchen Motive 
mit eben ſo viel Kraft auf den Ruſſen wie auf irgend einen Soldaten der 
Welt, und um die Ehre ſeiner Fahne, ſeines Regiments, ſeiner Nation oder 
eines geliebten Feldherrn aufrecht zu erhalten, wird er ſich willig und mit 
Freuden dem Tode hingeben. Daß er körperlichen Strafen unterworfen iſt, 
kann hiergegen nicht angeführt werden, auch die Römer ſtanden unter dem 
Stock und eroberten die Welt; der Engliſche Matroſe iſt den ſchwerſten kör⸗ 
perlichen Züchtigungen unterworfen, und niemand wird ihm moraliſchen Muth 
und Ehrgefühl abſtreiten. Das iſt Sache der Mannszucht, über welche ver— 
ſchiedene Völker verſchiedene Anſichten und Gewohnheiten haben können: nur 
darin werden alle übereinſtimmen, daß, wo jene am ſtrengſten, der Soldat 
auch am beſten iſt. \ 

Skrzynecki hat ſowohl wegen feiner Maßregeln beim Zuge gegen die 
Garden, als wegen ſeines Benehmens in der Schlacht, nicht unverdienten 
Tadel erfahren. Zuerſt wird ihm die Langſamkeit ſeiner Bewegungen gegen 
die Garden vorgeworfen, indem er bei größerer Schnelle fie vielleicht in ihren 
Kantonnirungen hätte überraſchen können; vielleicht verdient aber die falſche 
Richtung, die er feinen Truppen gab, eine noch ſchärfere Rüge. Er mußte 
ſich ſo viel möglich rechts halten, um den Garden die linke Flanke abzuge⸗ 
winnen, und ſie gegen Lomza zu werfen. Statt von Dlugoſiodlo dem Vor⸗ 
trab Paläſchko's zu folgen, hätte er ihm nur eine kleine Abtheilung nach⸗ 
chicken und mit der Hauptmacht rechts über Oſtrow, Szumowo nach Jam— 
brow marſchiren ſollen, wodurch er einestheils die Vereinigung des Garde⸗ 
Korps mit dem Feldmarſchall unmöglich gemacht und anderntheils auch Bi⸗ 
ſtröms Vorhut bei Wonſewo abgeſchnitten hatte. Nahmen die Garden (wie 


*) Siehe in der Beilage K. genauere Data über die Stärke und Verluſte der ein— 
zelnen Regimenter. 
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nicht wahrſcheinlich) den Kampf bei Jambrow an, fo hätten ſie gegen die 
überlegene Polniſche Armee unter den nachtheiligſten Umſtänden und durch 
Biſtröms Abweſenheit faſt um die Hälfte verringert gefochten; wichen ſie 
aus, ſo hatten ſie, wollten ſie Biſtröm retten, keinen andern Rückzug als auf 
Lomza; gaben ſie ihn ſeinem Schickſal Preis und zogen ſich nach Tykoczyn 
und Zoltki, fo war ihr Rückzug bei der Menge ihres Heergepäcks und in 
Gegenwart der dicht nachdrängenden Polniſchen Armee, immer ſehr ſchwierig. 
Nahmen ſie dieſe letztere Richtung, ſo waren Biſtröm und Sacken ſo gut wie 
verloren, da Skrzynecki ihrer einzigen Rückzugs⸗Linie über Lomza näher ſtand 
wie ſie, und jeder andere Ausweg ihnen benommen war. Allein auch im an⸗ 
dern Fall, wenn ſich der Großfürſt auf Lomza zog, wären ſie ſchwerlich zu 
retten geweſen. Alſo in jeglicher Hinſicht wäre bei jener Richtung der Pol⸗ 
niſchen Armee die Lage des Garde-Korps höchſt bedenklich geworden. Skrzy⸗ 
necki dagegen behielt mit Lubienski immer eine innere Operations⸗Linie, und 
konnte, wenn er die Garden über Tykoczyn oder Lomza hinausgeworfen, mit 
vereinigter Macht dem Feldmarſchall entgegengehen. Nahm dieſer die anger 
botene Schlacht nicht an, fo mußte er über den Bug oder Nurzek zurück; im 
erſten Fall wäre die Vereinigung mit den Garden verhindert, im zweiten das 
Königreich von der Ruſſiſchen Armee befreit worden, und die Polen hätten 
nun den Krieg nach Litauen ſpielen können. Nahm der Feldmarſchall die 
Schlacht an, ſo hätten ſie mit weit überlegenen Kräften, mit 45,000 gegen 
35,000 gefochten, und, da ihre Armee wegen der Erfolge gegen die Garden 
mit Muth und Begeiſterung gekämpft haben würde, viele Ausſichten zum Siege 
für ſich gehabt. — Eben fo wenig iſt die Verſäumniß der beiden Tage (om 
(d48. (6.) und 19. (7.) Mai) zu rechtfertigen, wodurch Skrzynecki, in dem Au⸗ 
genblick, wo alles ihn zu einer Kraft-Anſtrengung aufforderte, den Garden Zeit 
gab, ſich gemächlich zurückzuziehen und das für die Ruſſen ſo wichtige Bia⸗ 
lyſtok zu decken; endlich daß er Lubienski nicht, wie er gekonnt, am Abend 
des 25. (13) Mai über den Narew gehen und die Brücken ſofort abbrechen 
ließ. Er berührt ſelber in feinem Bericht dieſen Fehler, entſchuldigt ſich aber 
daß er große Vortheile davon erwartet, die Ruſſen herüber zu laſſen, und ſie 
ſodann, ehe ſie ſich feſtgeſetzt, in den Fluß hineinzuwerfen “). 


) Zur Entſchuldigung ihrer Niederlage reden die Polen immer von den großen 
Vortheilen des Terrains für die Ruſſen: von der hohen Chauſſee, ihrer Biegung, dem 
ſumpfigen Boden, endlich von dem leichten Bogen, welchen der Narew bei Oſtrolenka 
macht, wodurch er der Ruſſiſchen Artillerie eine vortheilhafte Aufſtellung zur Beſtreichung 
des Schlachtfeldes erlaubt hätte: da möchten wir fragen, wer hatte dieſes Schlachtfeld 
ausgeſucht? war es nicht ihr eigener Generaliſſimus oder vielmehr deſſen General⸗ 
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Bei dieſer Erwartung ſind ſeine planloſen unzuſammenhängenden Angriffe 
in der Schlacht um fo mehr zu tad eln da er doch bereit ſein mußte, die 
beabſichtigten Vortheile feiner Stellung zu benutzen. Er verlor aber alle Be— 
ſinnung und Beſonnenheit und zerſchlug, wie Prondzynski ſagt, an dem um 
die Hälfte ſchwächern Feind ſein Heer. Es ſcheint, die Schnelle, womit Lu— 
bienski und Boguslawski über den Fluß geworfen wurden, ſo wie die 
Entſchloſſenheit und Tapferkeit ſeiner Gegner Mag ihn aus der Faſſung 
und beraubten ihn allen ruhigen Urtheils. Statt mit einzelnen Brigaden und 
Regimentern anzugreifen, bemerkt ein talentvoller Polniſcher Schriftſteller“) ſehr 
richtig, bätte er fein ganzes Geſchütz, über 60 Kanonen, in Eine große Bat⸗ 
terie zuſammenſtellen, und die bei der Brücke zuſammengedrängten Ruſſen, 
denen das enge Terrain nicht erlaubte ſich zu entfalten, mit ſeinen Wurf: 
geſchoſſen überſchütten ſollen, und erſt, wenn ein ſolches zerſchmetterndes Feuer 
ſeine Wirkung gethan, mußte er einen Maſſen-Angriff mit 15 bis 20 Ba⸗ 
taillonen auf einmal machen. Oder wollte er das nicht, ſo brauchte er nur 
ruhig auf den bergenden Anhöhen ſtehen zu bleiben und den Angriff der Ruſſen 
abzuwarten: fie hätten nie Raum genug zur Entwickelung ihrer Truppen und 
Kanonen gefunden und wären längere Zeit einem verheerenden Feuer ausge⸗ 
ſetzt geblieben, während die Polen auf ihren bewaldeten Hügeln wenig gelitten 
batten. Der Feldmarſchall hatte zuletzt von feinen die Truppen aufreibenden 
Angriffen abſtehen müſſen, und man hätte ſich bis zur Ankunft des eiligſt her⸗ 
beigerufenen Gielgud's leicht behaupten können. Nach Prondzynski's Ver⸗ 
ſicherung war alles dieſes früher zwiſchen ihm und dem Generaliſſimus abge⸗ 
macht worden; allein die plötzlich einbrechende Gefahr ließ den letztern alles 
vergeſſen, indem ſie ihm die Beſinnung raubte. 

Zuletzt fragte man, aus welcher Abſicht ließ er Gielgud in Lomza? — 
Wir haben gezeigt, wie es zufolge des anfänglichen Plans geſchah, die Linie 
des Narew's von Sierock bis Lomza zu halten, um ſich durch das Auguſtow⸗ 
ſche die Verbindung mit Litauen zu öffnen, und wenn der Feldmarſchall irgend 
einen Uebergang über den Narew verſuchte, ihn mit Flanken-Angriffen zu 
bedrohen. Er ſetzte ſich damit aber der Gefahr aus, bei einem gelungenen 
Uebergang der Ruſſen an irgend einem Punkt, fein Heer in zwei Theile ge⸗ 
theilt oder ſich gar von Warſchau abgeſchnitten zu ſehen. Daher ſcheint er 
ſpäter ſelber dieſen Plan aufgegeben und Gielgud den Befehl zugeſchickt zu 


— 


Quartiermeifter, der es wählte, weil es für fie noch größere Vortheile darbot; nur wuß⸗ 
ten fie dieſe nicht ſo geſchickt zu benutzen, als die Ruſſen die ihrigen. 
) Brzozowski S. 163. 
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FTT. 
haben, zu ihm zu ſtoßen; dieſer war wenigſtens während der Schlacht ſchon 
im Marſch gegen Oſtrolenka“). 5 

Solches waren die Haupt-Vorwürfe, die man dem Polniſchen Feldherrn 
machte, faſt nicht geringere zog ſich der Ruſſiſche Feldmarſchall zu. Zuerſt 
wurde er getadelt, daß er die Garden von feiner Armee abgeſondert bielt und 
ſie in ihrer iſolirten Stellung zwiſchen dem Narew und Bug der Gefahr 
einer theilweiſen Niederlage ausſetzte “); ferner daß er das zu feiner Verbin⸗ 
dung mit den Garden fo wichtige Nur nicht beſſer ſicherte; ſodann die Nich⸗ 
tung ſeines Marſches nach dem Gefecht mit Lubienski. Hier beſonders dräng⸗ 
ten ſich die Fragen. Warum verfolgte er den bei Nur geſchlagenen Lubienski 
nicht ernſtlicher? Konnte er nicht von Stralkowo feine Vorhut gerade auf 
Czyzewo ſchicken, um einen Theil des Lubienskiſchen Korps, das ſich auf be⸗ 
ſchwerlichen Nebenwegen zu retten ſuchte, abzuſchneiden und gefangen zu neh⸗ 
men? Warum marſchirte er auf Wyſoko-Maſowezk, ſtatt zu verſuchen, durch 
einen mehr links gerichteten Marſch dem Polniſchen Heer den Rückzug abzu⸗ 
ſchneiden? Hier läßt ſich für ihn anführen: daß er die Richtung des Pol- 
niſchen Heers noch nicht genau kannte und nicht wußte, daß es umgekehrt 
ſei. Nach dem letzten Bericht des Großfürſten vermuthete er den Feind in 
der Gegend von Tykoczyn oder ſchon in Litauen und immer noch in der 
Offenſive; er ging ihm alſo über Wyſoko-Maſowezk in den Rücken vor. 
Doch wäre es vielleicht beſſer geweſen, wenn er ſtatt auf Wyſoko-Maſowezk 
zu marſchiren, ſich an Lubienski's Ferſen geheftet und ihm über Czyzewo auf 
Jambrow oder Sniadow gefolgt wäre. Er konnte nämlich vorausſehen, daß 
dieſer ſich auf feine, Haupt-Armee zurückziehen würde; ſo kam er derſelben in 
den Rücken und ſchnitt ihre Verbindungen mit Warſchau ab: ſie mußte dann 
in der nachtheiligſten Lage, den Feldmarſchall vor und den Großfürſten hinter 
ſich, wie Napoleon bei Leipzig, eine Schlacht annehmen, oder eiligſt Lomza 
zu gewinnen ſuchen, wo ſie leicht aller Verbindung mit ihrer Hauptſtadt zu 
berauben war. Der Feldmarſchall war ſtark genug, auch ohne die Garden 
dem durch ſeinen Rückzug beſtürzten Feinde eine Schlacht zu liefern; man hätte 
ihn auf dem Marſche, in langer Kolonne daher ziehend, und hinten gedrängt 
von den Garden, angetroffen, und die Ankunft der Letztern hätte den Sieg 
vervollſtändigt. Jedoch zog es der Feldmarſchall, der nichts aufs Ungewiſſe 
ſtellen wollte, vor, ſich mehr rechts zu halten, um, bevor er etwas gegen den 


) Nach Brzozowski's Angabe S. 174. 
) Warum es Anfangs geſchah, haben wir früher gezeigt. Doch war die Erlaubniß 
zur Vereinigung derſelben mit der Haupt-Armee ſchon gekommen. 
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Feind unternähme, die Verbindung mit dem Großfürſten herzuſtellen. Als er 
dieſe geſichert, zeigte er ſich durch ſeinen pfeilſchnellen Marſch auf Oſtrolenka 
feines Namens würdig; nur hätte er vielleicht, wie man bemerkt hat, während 
deſſelben einen Theil feiner zablreichen Kavallerie links gegen Nozan richten 
können, wo ſich eine bekannte gute Furth befand, um den Rückzug des Fein⸗ 
des zu bedrohen ). Bloß auf das Gerücht davon, ſchlug ſpäter nach der 
Schlacht ein großer Theil des Polniſchen Materials und Gepäcks ſo wie der 
Verwundeten und Flüchtigen den Weg nach Modlin ein. Auch hätte er, 
meinte man ferner, Lubienski, als er ihn erreichte, nicht ſo kräftig von vorn 
anpacken, ſondern während er ihn in der Front leicht beſchäftigte, ihm durch 
umgehende Kolonnen, vornämlich über Tabolice, Flanken und Rücken abge⸗ 
winnen ſollen; man konnte alsdann vielleicht noch die Brücke Oſtrolenka's vor 
ihm erreichen und Lubienski mit ſeinem Korps wäre ohne Rettung verloren 
geweſen. 

Der Haupt- Vorwurf gegen Diebitſch, in dem Freunde und Feinde über— 
einſtimmten, war, daß er den herrlichen Sieg, den ihm die nicht genug zu 
lobende Bravour der Truppen, unterſtützt von der Batterie des Grafen Toll, 
erworben hatte, nicht gehörig zu ſchätzen und zu benutzen verſtand. „Die 
Polen waren von ihrer eigentlichen Rückzugslinie, die eine lange Strecke am 
Narew unter dem Ruſſiſchen Geſchütz binging, gleichſam abgeſtoßen, ſagt der 
Verfaſſer des Feldzugs zwiſchen Bug und Narew, und konnten nur auf ſchlech— 
ten Waldwegen wieder dahin gelangen. That der Feldmarſchall einen ent— 
ſcheidenden Schritt, debouchirte er, um die Rozaner Straße zu gewinnen, fo 
war die Polniſche Armee in einer verzweifelten Lage, und hätte nur unter 
Einbuße des größten Theils ihres Materials die Weichſel gewinnen konnen, 
ja ſie lief Gefahr, ganz von der Weichſel abgedrängt zu werden.“ Mur läßt 


) „Man ſchneidet einer Armee den Rückzug mit bloßer Kavallerie nicht ab. Der 
Feldmarſchall hätte ſich ganz unnütz geſchwächt. Das laſſe ich gelten, daß er von Nur 
einen guten Theil ſeiner Armee Lubienski auf die Ferſen hätte nachſchicken ſollen; der— 
ſelbe hätte zugleich die linke Kolonne bei feinem Marſch auf Maſowezk gebildet, und 
wäre in naher Verbindung mit dem Ganzen geweſen.“ Bemerkung des Grafen 
Toll. — Es kam hier jedoch nicht aufs Abſchneiden an, ſondern um Beſorgniſſe wegen 
des Rückzuges zu erregen. Ein oder zwei Koſaken-Regimenter, von einigen Schwadro— 
nen regulärer Kavallerie unterſtützt, wären dazu hinreichend geweſen; dieſe aber hätten 
die Armee nicht geſchwächt; denn fie hatte an Kavallerie einen Ueberfluß, der ihr bei 
Oſtrolenka von gar keinem Nutzen war; und allerdings mußte es auf die Polen einen 
entmuthigenden Eindruck machen, wenn es gegen Ende der Schlacht gehießen hätte: „wir 
find abgeſchnitten! die Ruſſen find ſchon in Rozan!“ Und welche Ernte hätte dieſe 
Reiterei nach der Niederlage der Polen gehalten! 

II. 18 
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ſich hier die Frage aufwerfen: wann ſollte er vorgehen? Am Abend? Da 
war es wegen der Müdigkeit der Truppen nicht wohl möglich; auch kannte 
er die Lage der Polniſchen Armee nicht genau; — am andern Morgen? da 
war es zu ſpät. Jedoch fällt ibm immer die Verſaumniß zur Laſt, daß er 
ſeine Kavallerie und reitende Artillerie nicht am andern Morgen früh binter 
dem fliehenden Feinde losließ; allein es ſcheint faſt, er habe ſeine Erfolge 
nur kunſtwoll entworfenen Plänen verdanken wollen, und die ſich von ſelbſt 
darbietenden Vortheile vornehm verſchmäht. Und doch beſteht ein großer 
Theil der Feldherrn⸗Kunſt gerade darin, mit ſicherm und geübtem Blick jede, 
auch die kleinſte Blöße des Feindes, auf der Stelle zu erkennen, und ſchnell 
und kräftig zu benutzen. 


Zehntes Buch. 


Die Aufſtaͤnde in Litauen und Podolien; des Feldmarſchalls 
Diebitſch Tod und Gielgud's Zug gegen Wilna. 
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Die Aufstände in Litauen und Podolien; des Seldmar- 
schalls Diebitsch Tod und Sielgud's Zug gegen Wilna. 


„Alſo iſt er hingeſunken in des Lebens vollem Flor, 

Aufgeſchürzt zu neuem Laufe, harrend an der Schranken Thor, 

Mit dem Blick die Bahn durchmeſſend, mit dem Blick am Ziele ſchon, 
Das ihm heiß entgegen winkte mit dem grünen Siegeslohn.“ 


In Oſtrolenka erhielt der Feldmarſchall auch Nachrichten über die faſt voll⸗ 
endete Unterdrückung des fo beunrubigenden Aufſtandes in Litauen ſowohl 
wie in Podolien. In Hinſicht des erſtern war freilich nicht zu zweifeln, daß 
die Ankunft Gielgud's und Chlapowski's das noch unter der Aſche glimmende 
Feuer von neuem anfachen würde; in Hinſicht des letztern durfte man endlich 
Ruhe hoffen, da einestheils vorauszuſetzen war, daß Dwernicki's Expedition 
durch ihren unglücklichen Ausgang nicht zu einem zweiten ähnlichen Verſuch 
einladen würde, anderntheils alle bigigeren Köpfe ſich bloßgeſtellt hatten, und 
jetzt auf der Flucht nach Gallizien waren. Es blieb alſo bier kein gefäbr- 
licher Zunder zurück. 

Auch war es hohe Zeit, daß die Verbindungen wenigſtens von einer 
Seite hergeſtellt wurden. Das Nuſſiſche Heer hatte viel von jenen Unruhen 
gelitten, da alle aus jenen Provinzen erwarteten Zufuhren ihm ausblieben; 
und fo unbedeutend der Litauiſche Aufſtand in militairiſcher Hinſicht war, fo 
hemmend wirkte er auf die Operationen der Ruſſiſchen Armee, welche ſeit 
dem December 1830 ihre Verpflegung bauptſächlich aus Litauen bezog. Zwar 
hatte der General» Intendant früher die Errichtung eines großen Haupt⸗ 
Magazins bei Goniondz (in Doliſtow) angeordnet, allein wegen Entfernung 
des Orts und der ſchlechten Wege, kam man nur äußerſt langſam dem Bee 
fehle nach, und die Aufrührer ergriffen mit Freuden die Gelegenbeit, den Hun⸗ 
ger in die Reihen der Ruſſiſchen Armee zu verſetzen. Wir haben bereits ge⸗ 
ſehen, wie ſich der Feldmarſchall durch das plötzliche Ausbleiben dieſer Zus 
fuhren in allen Unternehmungen behindert ſah. 

Der Mangel an Lebensmitteln, die unterbrochenen Verbindungen mit Ruß⸗ 
land, da die Inſurgenten Poſten und Kouriere auffingen, die Erſchöpfung der 


a 


E ˙ ee Fe 


278 Aufſtand im Swiencianer Kreiſe. 


Kriegsvorräthe, die keine Erneuerung erhielten: alles dieſes mußte die Lage des 
Feldmarſchalls um fo ſchwieriger machen, als er noch genöthigt war, einen 
Theil ſeiner Armee zu entſenden, um jene Aufſtände zu dämpfen. Bevor er 
nicht über feinen Rücken beruhigt war, konnte er auch nicht dreiſt gegen den 
Feind vor ſich handeln. 0 

Von den elf Kreiſen, aus welchen das Gouvernement Wilna beſteht, 
waren neun aufgeſtanden, und zwar nördlich von Wilna die von Roſſiene, 
Telsze, Schawle, Poniewiez und Wilkomir; weſtlich die von Kowno und Troki; 
ſüdöſtlich der Oszmianiſche und endlich der Wilnaer ſelbſt, wo nur die Haupf- 
ſtadt von den Ruſſen behauptet wurde. Auch die beiden noch übrigen Kreiſe 
dieſes Gouvernements, der Swienciäner und Braslawer, blieben nicht zurück: 
die Anſteckungskraft war damals ſo ſtark, daß die Jugend in den Kreiſen, 
wo man nicht gleich zu den Waffen griff, ſich vor Verdruß und Ungeduld 
nicht zu bergen wußte, und die Sachen öfters früher zum Ausbruch trieb, 
als man eigentlich beabſichtigt hatte. 

Im Swiencianer Kreiſe hatten die Verſchworenen lange nicht den Muth 
hervorzutreten, wegen der Nähe Ruſſiſcher Truppen in Dünaburg und Wilna. 
Endlich entſchloſſen ſich die zwei Brüder Kublicki den Anfang zu machen. 
Auf ihrem Gute Poleſje verſammelten ſie einige Nachbarn, bewaffneten ihre 
Hofsleute, und eilten am 41. April (30. März) nach Swienciany; unterwegs 
ſchloſſen ſich ihnen noch Vincent Bortkiewiez mit einem Sohn und Neffen 
und ein Prieſter an, und brachten damit die Zahl auf dreißig. Nachdem 
ſie in einem Wäldchen dicht vor der Stadt ſich über die Art des Angriffs 
verabredet und der Prieſter ſie eingeſegnet, ſtürzten ſie plötzlich mit lautem 
Geſchrei in die Stadt und auf den Marktplatz hin, der Prieſter in vollem 
Ornat und mit dem Kreuz voran. Die erſten Schüſſe der ſich vertheidigenden 
Veteranen⸗Wache trafen ihn; er und zwei andere, tödtlich verwundet, ſanken 
nieder. Da auch die Verhaftung des Ruſſiſchen Befehlshabers mißlang, und 
fie ſonſt keine rechte Unterſtützung fanden, faben ſich die Verſchworenen ges 
nöthigt, die Stadt zu verlaſſen. Indeß wartete der Ruſſiſche Befehlshaber, 
durch dieſen Anfall beſorgt gemacht und der Bevölkerung mißtrauend, keinen 
zweiten Angriff ab, raffte feine Leute zuſammen und zog nach Widzy ab, 
worauf die Empörer ungehindert die Stadt in Beſitz nahmen. 

Nun folgten die gewöhnlichen Anordnungen, Aufforderungen, Aushebun⸗ 
gen: eine Konföderations-Akte wird unterſchrieben, die Gefängniſſe geöffnet, 
die Einwohner zu den Waffen gerufen, und mit den benachbarten Kreiſen 
Verbindungen angeknüpft, ganz wie bei den früheren Aufſtänden; und die 
gleiche Anordnung und Einrichtung dieſer Aufſtände in den verſchiedenen Kreiſen, 
lieferte den Beweis, daß der Anſtoß von einem gemeinſchaftlichen Centralpunkt 
ausging. Die Müſtungen wurden eifrig betrieben: von je zwei Nauchfängen 
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ward ein Mann zu Fuß, von 25 Rauchfängen ein Reiter verlangt; jeder 
Edelmann ſollte bewaffnet zu Pferde erſcheinen: ſo hoffte man in Kurzem 
5000 Mann zu Fuß und 1500 zu Pferde zu erhalten. Allein es ging nicht 
fo ſchnell, als man erwartet; auch fehlte es an Waffen, und man vermochte nur 
300 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde gut auszurüſten. Den Befehl über 
dieſelben übergab man dem alten Vincent Bortkiewicz. Als eine der ſeltenen 
Erſcheinungen in dieſer Zeit der Aufregung verdient der Kreismarſchall Graf 
Moſtowski angeführt zu werden, der, zur Theilnabme an den Aufſtand einge⸗ 
laden, mit Feſtigkeit ſich derſelben entzog. 

Auch im benachbarten Braslawer Kreiſe gäbrte es, aber der mit einer 
kleinen Truppe dahin gefandte Oberſt Kachowski wußte durch ſeine kräftigen 
Maßregeln die Ruhe aufrecht zu erhalten. Er verſammelte alle Edelleute in 
der Kreisſtadt Widzy, und hielt ſie hier unter ſtrenger Aufſicht, indem er ihnen 
aufs ſchärfſte verbot, den Ort zu verlaſſen. Die hitzigſten jungen Leute, die 
ſich dadurch in ihren Revolutions-Plänen gehemmt ſahen, beſchloſſen nach dem 
benachbarten Gouvernement von Minsk überzutreten und dort den gewünſchten 
Aufſtand zu beginnen. 

Dieſes Gouvernement war von dem heimlich ſich fortpflanzenden An⸗ 
ſteckungsſtoff nicht frei geblieben; es hatten ſich ſchon in den meiſten Kreiſen 
geheime Vereine gebildet, welche den Revolutions-Geiſt zu verbreiten und Ver⸗ 
bindungen mit den benachbarten Kreiſen einzuleiten ſuchten. Zu den Eifrig⸗ 
ſten gehörten hier Alexander Wolodkowicz und der ehemalige Polniſche Oberſt 
Adam Soltan, der mit in die geheimen Umtriebe vom Jahre 1825 verwickelt 
geweſen war. Anfang März, als die Kontrakte zu Minsk den Adel des 
Gouvernements dort zuſammenführten, ward ein gleichzeitiger Aufſtand be⸗ 
ſprochen; doch der Wilnaer Central-Ausſchuß, der feine Abgeordneten gleich- 
falls hingeſandt hatte, wollte noch keinen Tag beſtimmen, ſondern befahl nur, 
ſich für jeden Fall bereit zu halten. So blieben denn die vom Minsker 
Gouvernement, weniger hitzig als die Samogitier, in der Dauer des ganzen 
Märzes ruhig. 

Aber in den erſten Tagen des Aprils begaben ſich zwei Brüder Lopa⸗ 
cynski nebſt ihrem Schwager Koziel und 20 Reitern aus dem Braslawſchen 
nach dem benachbarten Disnaer Kreis und gaben dort das Signal zur Waffen- 
Erbebung. In Disna war die gewöhnliche Garniſon von Veteranen und 
einigen Koſaken, und man getraute ſich nicht, an dieſem Orte den Anfang zu 
machen. Man beſtimmte daher Luzki, ein Gut von Cäſar Plater, fünf Mei⸗ 
len von Disna, zum allgemeinen Verſammlungs⸗Ort; und die thätigſten Be⸗ 
treiber des Aufſtandes wurden hier, außer Obbenannten, die ſechs Brüder 
Klot mit drei Vettern deſſelben Namens und einige von Dünaburg deſertirte 
Unterfähnriche. Man wählte einen höchſten⸗Nath, deſſen Präſident der alte 
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Kreismarſchall Podbipienta ward; die zuſammengetriebenen Bewaffnungen 
theilte man regelmäßig in Bataillone und Schwadronen, und übte ſie fleißig 
ein: den ehemaligen Polniſchen Oberſt-Lieutenant Valentin Brochocki ſetzte 
man an die Spitze; unter ihm befehligte die Reiterei Michael Klot. Nach 
Vollendung der Rüſtungen wollte man zu einem Angriff auf die Kreisſtadt 
ſchreiten. 

Faſt um dieſelbe Zeit hatte der Aufſtand in einem andern Kreis des 
Minsker Gouvernements begonnen, in dem von Wileyka. Auch hier hatte 
man Anfangs gezaudert, weil keiner den Anfang zu machen wagte, obgleich 
der Kreismarſchall Hippolith Giecewiez von den Verſchworenen gewonnen war. 
Wolodkowicz, der die Sache am eifrigſten betrieb, ließ Przezdziecki in Osz⸗ 
miana auffordern, um die Sache hier in Gang zu bringen, eine kleine be— 
waffnete Truppe herzuſenden. Przezdziecki ſandte Michel Chodzko, Bruder des 
bekannten Leonhard Chodzko, mit 15 Reitern, an die ſich noch der ehemalige 
Polniſche Offizier Ignaz Odachowski ſchloß. Am 13. (1) April ſtanden fie 
vor Wileyka. Auf das ſchnell verbreitete Gerücht: „einige tauſend Oszmianer 
ſeien angekommen“, griffen die Einwohner zu den Waffen, und die Ruſſiſchen 
Beamten entfernten ſich. Am 14. (2) April ſprengte der ehemalige Polniſche 
Major Lubanski in die Stadt und befahl die Sturmglocken zu läuten; das 
Volk eilt auf die Straßen, die Invaliden der Beſatzung unters Gewehr. 
An der Spige feiner Reiterei jagt Chodzko herein; die Invaliden, denen man 
ſie als den Vortrab einer bedeutenden Inſurgenten-Macht ankündigt, legen 
auf die erſte Aufforderung ihre Waffen nieder; nur vierzehn Alt-Ruſſen, auf 
Arbeit in der Stadt, verrammelten ſich in einem Hauſe, zum außerſten Wider⸗ 
ſtand entſchloſſen. Erſt nach langem Jureden gelang es fie zu beruhigen. 

Der gewöhnliche Gang der Dinge wie in den andern Kreiſen wieder— 
holte ſich auch bier. Rüſtungen, Bewaffnungen, Geſang und Jubel, als läge 
Rußlands Macht am Boden. Da kam die Schreckens-Botſchaft von Oszmiana 
und Jubel und Geſang verſtummte, um äußerſtem Schrecken Raum zu machen: 
einige flohen, andere verſteckten ſich, das zuſammengetriebene Volk lief aus⸗ 
einander. Doch Wolodkowicz mit einem Haufen junger Leute ſpricht wieder 
Muth ein, ſammelt die Zerſtreuten: man ſetzt die Konföderations-Akte auf, 
wählt einen einſtweiligen Rath und Anführer der Bewaffneten. Stanislaus 
Radziszewski, früber Oberſt in Franzöſiſchen Dienſten, wird zum Ober⸗An⸗ 
führer erwählt, zum Stabschef Victor Lubanski, zum Anführer der Reiterei 
Wolodkowicz, das Fußvolk wird Ignaz Odachowski und Lewkowicz unter⸗ 
geben. Man rechnete auf 6000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde (mit 
Inbegriff der berittenen Edelleute), da von je fünf Mann ein Fußgänger 
und von zwanzig ein Reiter geſtellt werden ſollte; aber man ward bald 
inne, daß jene Macht nicht verſammelt werden könne; auch gebrach es für die 
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geftellten Leute an Waffen und Schießbedarf; in der Stadt batte man nur 
einige hundert Bajonet- und eben ſo viel Jagd-Flinten gefunden nebſt 
3000 Patronen. 

Noch war man in dieſen Rüſtungen begriffen, als ein Reiter mit ver— 
hängten Zügeln die Botſchaft bringt: „die Koſaken ſeien im Anzuge!“ Be— 
ſtürzung überfällt alles; die Züchtigung Oszmiana's hatte den Revolutions— 
Uebermuth ſtark niedergeſchlagen und man ging ſeitdem nur mit einer gewiſſen 
Furchtſamkeit zu Werke. Auf jene Kunde beſchließt man, ſich unverzüglich in 
die Wälder zu retten, die revolutionaire Regierung dahin überzutragen, und 
die Mannſchaften dort ferner zu organiſiren. Doch die Regierungs-Mitglieder 
entflohen und Radziszewski blieb allein an der Spitze der Civil- wie der 
Militair-Gewalt. Er war ein Mann nicht ohne Talent, und zeichnete ſich 
durch Kriegskenntniß, Kaltblütigkeit und Entſchloſſenheit vor den andern Mi— 
litair⸗Führern vortheilbaft aus. Am 24. (12) April verließ er mit den zu: 
ſammengebrachten Mannſchaften Wileyka; mit ihm zogen der größere Theil 
der eingeſchüchterten Einwohner davon; in der Nacht rückte der Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant Bolzenthal mit dem zweiten Tepterſchen Koſaken-Regiment, das nach 
Wilna beſtimmt war, in die Stadt, und nahm hier noch einen verſpäteten 
Adjutanten Radzis zewski's nebſt 20 Mann gefangen. Von dem Schrecken 
und der Eile der Geflohenen zeugten die Waffen-Vorräthe, die ſie zurückge⸗ 
laſſen, einige hundert Piken, Flinten und Piſtolen. 

Radziszewski wandte ſich mit ſeinem Haufen über Luban nach Miadzola, 
wo er am 26. (14) April ankam, und zwiſchen Seen, Wäldern und Mo— 
räſten eine unzugängliche Stellung bezog. Hier, wo ſie hoffen durften nicht 
aufgeſcheucht zu werden, betrieben die Inſurgenten mit äußerſtem Eifer die 
Organiſation ihrer Mannſchaften: bald hatten ſie 300 gut berittene Reiter 
und mehr wie 3000 Mann Fußvolk, die aber nur zum kleinern Theil mit 
Flinten bewaffnet waren. Auch Artillerie erhielten ſie durch das Geſchenk 
einer vornehmen Dame, die zwei ſeit der Theilung vergrabene vierpfündige 
Kanonen ihnen zuſtellen ließ; dazu fügte man ein Paar eichene mit eiſernen 
Reifen umgebene Stücke, die ſich aber nachmals wenig bewährten, indem ſie 
nach den erſten Schüſſen platzten. 

So war das ganze Wilnaer Gouvernement und der angränzende Theil 
des Minskiſchen revolutionirt; nur die drei Städte Wilna, Kowno und Widzy 
blieben noch von den Ruſſen beſetzt. Der Verſuch gegen Kowno war miß⸗ 
glückt, Widzy unbedeutend; es blieb alſo Wilna, die Hauptſtadt des Landes, 
auf welches aller Augen gerichtet waren. Die Eroberung Wilna's ſchien un— 
umgänglich nötbig. 

Der Haupt⸗Unterſchied des Litauiſchen Aufſtandes von dem im König— 
reiche war eben, daß ihm ein ſolcher Mittelpunkt, wie er ihn dort hatte, ab⸗ 
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ging; denn ſo lange Wilna in den Händen der Ruſſen blieb, konnte der dort 
befindliche Central-Ausſchuß nur unſicher und unbeſtimmt handeln. Im Kö⸗ 
nigreiche, wo ſich die ganze Macht des Aufſtandes wie in einem Brennpunkte 
zu Warſchau vereinigte, konnten die geſammten Kräfte mit Einheit, und Nach⸗ 
druck auf das gleiche Ziel gerichtet werden; in Litauen dagegen, wo man 
eines ſolchen Mittelpunkts ermangelte, zerſplitterten ſich die Anſtrengungen 
auf einzelnen Punkten der Peripherie. Selbſt abgeſehen von dem moraliſchen 
Einfluß konnte man ſich nur in Wilna die erforderlichen Kriegsmittel, Ausrü⸗ 
ſtungsſtücke, Schießbedarf, Flinten, Kanonen verſchaffen, nur dort eine Ober⸗ 
Regierung einrichten, welcher alle Kreiſe willig gehorcht hätten. Alle dieſe 
Gründe ſprachen für die Nothwendigkeit der Eroberung; auch war jeder erbd- 
tig, mit äußerſter Anſtrengung zu derſelben mitzuwirken. 

Aber es leuchtete auch die Schwierigkeit ein, eine Stadt wie Wilna mit 
einer Beſatzung von 3000 Mann guter Truppen anzugreifen. Die Erfah⸗ 
rung von Kowno zeigte, daß vor allem dazu Einheit des Oberbefehls gehörte, 
um die Anſtrengungen gleichmäßig und mit Plan zu leiten. Alle räumten 
die Nothwendigkeit eines höchſten Anführers ein, nur über die Perſon deſſel— 
ben waren ſie uneinig, weil hier der beſondere Ehrgeiz eines jeden ſich ins 
Spiel miſchte. Niemand vereinte das allgemeine Zutrauen: der eine hatte 
einen berühmten Namen, aber keine Fähigkeiten; ein anderer Fähigkeiten, aber 
keine Bedeutung; ein dritter flößte Mißtrauen in feinen Karakter ein. Nach 
langem Schwanken vereinigten ſich endlich die Stimmen für Zaluski, den An— 
führer der Upitaer. Er hatte Namen, Anſehn, Beliebtheit, zeigte Eifer und 
Thätigkeit; nur in die militairiſchen Kenntniſſe des Kammerherrn ſetzte man 
wenig Vertrauen; hoffte aber allen nachtheiligen Folgen vorzubeugen, indem 
man ihm einen alten Soldaten als Stabschef und einen Ausſchuß von zwei 
Abgeordneten aus jedem Kreiſe als Rathgeber an die Seite ſetzte. 

Es erſchienen Aufforderungen aus den einzelnen Kreiſen an ihn, den 
Oberbefehl über die geſammte gegen Wilna beſtimmte Macht zu übernehmen; 
der Wilnaer Central-Ausſchuß ſandte ſogar einen Plan zum Angriff auf die 
Stadt. Dieſer ſchien ganz ausführbar, nur verlangte er 30,000 Mann, die 
schwerlich auf Einem Punkte vereinigt werden konnten. Zaluski fühlte nicht viel 
Neigung zur Unternehmung, er meinte: „die Wilnaer hätten, wie die andern 
Kreisſtädte, ſelber die Ruſſen vertreiben ſollen; wäre die Beſatzung bei ihnen 
ſtärker geweſen, ſo hätten ſie auch viel mehr Mittel gehabt.“ Doch auf das 
wiederholte Andringen der benachbarten Kreiſe gab er ſich als Haupt zu jener 
Unternehmung her; zu ſeinem Stabschef ernannte man den ehemaligen Haupt⸗ 
mann Anton Gorecki, ein eifriges Mitglied des Wilnaer Central- Ausſchuſſes 
und als Dichter von ſeinen Landsleuten geſchätzt; doch entſprach derſelbe 
wenig den in ihn geſetzten Erwartungen. 
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Am 15. (3.) April, dem bedeutungsvollen Tage, wo Oszmiana unter⸗ 
lag, begab ſich Zaluski nach Wilkomir, wo der von Wilna gekommene Go⸗ 
recki und die Abgeordneten der Kreiſe ihn erwarteten. Von bier ſandte er, 
zufolge des entworfenen Plans, Weiſungen in die benachbarten Landſchaften: 
„der Wilnaer Kreis ſolle ſeine bewaffnete Macht auf der Wilkomirer Straße, 
einen Marſch von Wilna, bei Meyszagola verſammeln; der Swiencianer und 
Braslawer die ſeinige auf der Dünaburger Straße in gleicher Entfernung 
bei Niemenczyn; dem Oszmianer, der nach Przezdzieckis Verſicherung ſchon 
über 6000 Mann unter den Waffen haben ſollte, ward auf der Minsker 
Straße ein ähnlicher Punkt angewieſen; die von Troki, Wilkomir und Po⸗ 
niewiez endlich ſollten ihren Verſammlungsplatz auf der Kownoer Straße in 
der Gegend von Jewe haben. Die Abtheilungen von Troki unter Oginski 
und Matuſſewicz, und die von Upita unter Billewicz ſtanden ſchon an der 
Wilia; den Net der Upitaer ſollte Leon Potocki von Poniewiez, und die in 
Wilkomir formirten Reiter- und Schützen-Abtheilungen Iſenszmit und Kolysko 
über Janow nach Kowgany führen. Zufolge dieſer Dispoſition hoffte man 
innerhalb weniger Tage 15 bis 20,000 Mann in der Entfernung von drei 
bis vier Meilen um Wilna herum zu verſammeln, um ſodann die weitern Maß⸗ 
regeln zu ergreifen. Den Kownoer Aufgeſtandenen unter Prozor ward aufge- 
tragen, Kowno zu beobachten und die Uebergänge über die Wilia zu bewachen; 
Cäſar Pater, Grotkowski, Liſiecki und andere Wilkomirer ſollten die von Dü⸗ 
naburg vorbrechenden Truppen aufhalten; die Samogitier endlich ſich den von 
Kurland erwarteten Streitkräften entgegenſetzen. Auf ſolche Weiſe ſich von 
Außen ſichernd, wollte man mit vereinter Macht Wilna angreifen, und ſchien 
am Erfolge nicht zu zweifeln; auf den Fall des Mißlingens jedoch ſollten die 
frühern Stellungen wieder bezogen und die Beſatzung Wilna's in ſteter Unruhe 
erhalten werden. Jede Abtheilung ſollte für 14 Tage Proviant mitnehmen 
und bei längerer Belagerung für regelmäßige Zufuhren ſorgen. 

Am 17. 6.) April ſetzte Jaluski mit den Abtheilungen von Troki und 
Upita unter Oginski, Matuſſewiez und Billewicz bei Czabiszki über die Wilia 
und nahm am Abend eine Stellung in einer waldigen Gegend unfern Jewe 
bei dem kleinen Dorfe Kowgany, ſechs Meilen von Wilna. Hier die übrigen 
zur Unternehmung beſtimmten Streitkräfte erwartend, ernannte er den Fürſten 
Gabriel Oginski zum Ober-Anführer aller Abtheilungen zwischen der Wilia 
und Swienta; dem Hauptmann Billewicz übertrug er den Befehl über das 
geſammte Fußvolk, Anton Przeciszewski erhielt die Anführung der Reiterei. 
1 bei Kowgany verſammelte Macht betrug 3000 Mann“), wovon 
150 Reiter, 1000 Flinten-Bewaffnete und 2000 Senſenträger. 


So hoch giebt fie der Bericht bei Wrotnowski an; wohl unter der Wahrheit, 
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Unterrichtet, daß ſich die Aufrührer in bedeutender Macht auf dem linken 
Wilia-Ufer ſammelten, ſendete der Militair-Gouverneur Chrapowitzki am 
18. (6.) April den eben von Oszmiana zurückgekehrten Oberſten Werſilin mit 
300 ſeiner Koſaken und zwei Kompagnien des Beloſerſchen Regiments nebſt 
zwei Stücken auf eine Erkundigung gegen ſie aus. Die Annäherung dieſer 
Abtheilung blieb den Führern der Inſurgenten nicht verborgen, ſie ließen 
daher um Mitternacht auf den 24. (9.) April 15 Pferde unter Mickiewicz 
auf Kundſchaft vorgehen, und trafen bei Sonnen-Aufgang Anſtalten zum 
Empfang der Ruſſen. Der Morgen verging; gegen Mittag erhielten ſie 
Nachricht, daß Mickiewicz mit ſeiner ganzen Truppe den Koſaken in die Hände 
gerathen und auf der Stelle erſchoſſen worden ſei. Die Ruſſen, wurde ferner 
berichtet, ſeien einige Werft von da bei Owſianiszki, einem dem Vater von 
Matuſſewicz gehörigen Gute, und gedächten, wie es hieß, nach Troki zur 
Vereinigung mit einer andern Abtheilung zu marſchiren. Wahrſcheinlich in 
der Befürchtung, fie möchten entgehen, rieth Przeciszewski, ſogleich über ſie 
herzufallen; die andern Führer ſtimmten bei, die Jugend jauchzte, man brach 
unverzüglich auf: Zalusti und Przeciszewski mit der Reiterei in zwei Haufen 
getheilt voran, Billewiez mit dem Fußvolk hinterher. Jene, voll Ungeduld, 
ſpornten ihre Pferde gegen Owſianiszki bin, um die Koſaken-Vorhut unver 
muthet beim Mittagseſſen zu überraſchen. Owſianiszki liegt in einer freien 
Ebene, mehre Tauſend Schritt vom Walde entfernt: die Koſaken gewahrten 
daher bald die Anſprengenden, zogen fi etwas zurück und führten jene erhitz— 
ten Reiter gerade auf die Infanterie und die Kanonen zu, welche ſie mit einem 
Kugel- und Kartätſchen-Hagel empfingen. Alsbald erfolgte Verwirrung, 
Schrecken, Flucht: die Koſaken hinterher: da fiel ein großer Theil jener 
Jünglinge, die noch eben im ſtolzen Siegeswahn gejauchzt! Billewicz warf 
fein. Fußvolk eiligſt in die Häuſer und Scheunen des Dorfs, und empfing die 
verfolgenden Ruſſen mit ſcharfem Feuer. Werſilin ließ ſofort, um ſeine Leute 
nicht unnützem Verluſt auszuſetzen, jene Gebäude anzünden, worauf ſich die 
Inſurgenten von allen Seiten nach dem ſchützenden Wald zu retten ſuchten. 
Mehr wie 420 von ihnen wurden getödtet, eine größere Anzahl verwun— 
det, gegen dreißig gefangen; von den Ruſſen wurden nur ſechs Mann außer 
Kampf geſetzt: denn ein großer Theil der mit Gewalt zuſammengetriebenen 
und ſtrenge beaufſichtigten Bauern leiſtete fat keinen Widerſtand, ſondern lief 
mit Abwerfung der Waffen auseinander. Werſilin aber kehrte, nachdem er 
fie bis in den Wald verfolgt, über Troki nach Wilna zurück, um dem Mi⸗ 
litair-Gouverneur zu berichten, daß er die Rebellen nicht nur gefunden, ſon— 
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auch geſchlagen habe). So erwarb er fi das Verdienſt mit feinen Koſaken 
innerhalb ſechs Tagen den Inſurgenten zwei ſchwere, lang nachwirkende Streiche 
auf ganz entgegengeſetzten Seiten beigebracht zu haben. 

Die Aufgeſtandenen hatten ſich ſeitwärts von der großen Straße ab nach 
Kowgany gerettet, wo Billewicz bei feiner Ankunft Jaluski in der höchſten Be⸗ 
ſtürzung antraf. Nachdem er ihn in etwas beruhigt, ward beſchloſſen, bei 
Kowganv noch zu bleiben, um die Ankunft der andern Abtheilungen oder Aus- 
kunft über ſie abzuwarten. Matuſſewiez mußte indeß ſeine Stellung in der 
Vorhut auf der noch warmen Aſche des väterlichen Dorfes nehmen und die 
Todten auf beimathlichem Boden beſtatten; Gorecki feierte ihr Andenken mit 
einigen ſchlechten Verſen. Bald darauf langten auch die Schaaren von Po⸗ 
tocki, Iſenszmit und Kolysko an, aber zugleich erhielt man von allen Seiten 
ſchlimme Nachrichten: von Oszmiana's Fall, Przezdziecki's Flucht nach Wysz⸗ 
new, dem Vordringen General Schirmanns von Dünaburg; endlich von der 
Niederlage Prozors, die zwei Tage zuvor ſtatt gehabt. 

Als derſelbe nämlich bis dicht an Kowno vorgerückt war, ſo beſchloß 
der Ruſſiſche Befehlshaber, ein Mann von Entſchiedenheit, ihn anzugreifen, 
um ſich nicht alſo einſchränken zu laſſen. Mit zwei Kompagnien, ſechzig Rei⸗ 
tern und einer Kanone rückte er gegen Prozor vor, der eine vortheilhafte 
Stellung bei Kormialow genommen, die Rechte an die Wilia geſtützt, die 
Linke an ein ſchwer zugängliches Terrain. Doch der Oberſt Wyſchkowski 
fand in einer verborgenen Schlucht einen Durchgang, fiel über den linken 
Flügel der Inſurgenten her und zerſprengte ihn völlig: wandte ſich darauf 
gegen die Mitte und den rechten Flügel, die nur durch einen eiligen Rückzug, 
der bald in regelloſe Flucht ausartete, entkamen. Auch bier verloren die Auf⸗ 
geſtandenen gegen 150 Mann an Todten und Gefangenen; ein großer Theil 
der übrigen verlief ſich, und Prozor brachte nur die Hälfte feiner ausgezoge— 
nen Mannſchaft nach Janow zurück. | 

So trieben dieſe Aufrührer große Schaaren zuſammen, benutzten das 
Terrain, wählten gute Stellungen: ſobald es aber zum Gefechte kam, hielten 
ihre Banden ſelten Stand, und wenige Kanonenſchüſſe reichten hin, ſie zur 
Flucht zu bringen; zum Beweis, daß auch die beſten Kombinationen ohne eine 
tüchtige Truppe welche ihnen Nachdruck gibt, nichts vermögen. 

Alle dieſe Umſtände bewogen die Anführer der bei Kowgany verſam— 
melten Macht, die ſchon bis über 7000 Mann angewachſen war, über die 
Wilia zurückzugehen, und die Eroberung Wilna's auf eine gelegenere Zeit zu 
verſchieben. So ward, wie der Plan auf Kowno, auch der auf Wilna 
durch die allergeringſte Streitmacht vereitelt. Am 24. (12.) April verließen 
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ſie ihr Lager bei Kowgany und zogen über Janow nach Szaty, wo Zaluski 
Maßregeln traf, um ſich den Fortſchritten des Generals Schirmann zu wi⸗ 
derſetzen. Doch ehe wir den fernern Gang der Begebenheiten bier betrachten, 
müſſen wir zuvor einen Blick auf die Ereigniſſe in Samogitien und die Maß⸗ 
regeln der Ruſſen werfen. 

Die Samogitier waren früher ebenfalls aufgefordert worden, Zaluski als 
allgemeines Oberhaupt anzuerkennen; ſie weigerten ſich, weil ihre Führer un⸗ 
abhängig bleiben wollten und den militairiſchen Einſichten Zaluski's mißtrauten. 
Auch zeigten fie, obwohl Nicht⸗Militairs wie er, weit mehr Geſchicklichkeit 
und Einſicht in das Weſen des Kriegs. Staniewicz in Roſſiene, der eifrigſte 
von ihnen, benutzte die ihm gelaſſene Ruhe, um die Organiſation ſeiner Trup⸗ 
pen und die Herbeiſchaffung von Kriegsmitteln mit größter Thätigkeit zu bes 
treiben; auch ſchickte er den Auguſtowern einige Hülfe unter Surkont. Die 
von Schawle bewachten theils durch Poſten die Kurländiſche Gränze, theils 
machten ſie Züge nach Kowno, Kowgany und andern Orten, wo ihre Hülfe 
in Anſpruch genommen ward. Am fähigſten zeigte ſich das Haupt der Telszer, 
Jacewicz. Er traf bei den ihm untergebenen Mannſchaften ſehr zweckmäßige 
Einrichtungen, und war in Hinſicht der Kriegführung mit Recht der Meinung, 
daß man mit Inſurgenten-Truppen nicht in großen Maſſen auftreten, nicht 
Hauptſchlachten liefern dürfe, ſondern einen kleinen Krieg zu führen habe. Er 
vertheilte demnach ſeine Streitkräfte in einzelnen ſtärkern Haufen längs der 
Kuriſchen Gränze, ſo daß die Niederlage der Einen den Andern nicht ſchaden 
konnte; ungefähr wie es die Franzoſen beim Anfang ihres großen Nevolu- 
tions⸗Kriegs thaten, wo ſie ihre zahlreichen aber noch ungeübten Streiter in 
langen Poſten⸗Ketten aufſtellten, und mit Vermeidung von Haupt- Schlachten, 
vormämlich Poſten-Gefechte lieferten. Nichts übt junge Soldaten und Dffi- 
ziere mehr wie ein ſolcher kleiner Poſten-Krieg, wo jeder ſelbſtſtändiger auf⸗ 
treten und mit allen Eigenheiten und Gefahren des Kriegs ſich vertraut machen 
kann. Dieſer Anſicht gemäß hatte Jacewicz feine Mannſchaft von der Preu— 
ßiſchen Gränze bei Garsden bis an die Windau bei Pikeli hin aufgeſtellt; fo 
befand ſich bei Garsden eine Abtheilung unter Hubarewiez; von Kröttingen 
bis Dorbian eine andere unter Jagiellowicz, die während deſſen Krankheit 
Joſeph Moncewiez führte; von Dorbian bis Szkudy befehligte Aloys Gadon; 
endlich gegen die Windau hin bei Pikeli, Ignaz Huszeza. Jenſeits der Windau 
begann die Poſten⸗Kette der Inſurgenten von Schawle, an welche ſich weiter 
bin die der Upitaer und Wilkomirer ſchloß. Obige vier Abtheilungen bildeten 
die erſte Linie der Telszerz ihnen zum Rückhalt in zweiter Linie ſollten dienen: 
eine Abtheilung in Plungiany, eine andere in Salanty, eine dritte in Plotel 
und in Siady eine vierte. Jede dieſer Abtheilungen zahlte von 5 bis 900 
Mann Fußvolk und Reiter, und das Geſammt jener beiden Linien mochte 
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5 bis 6000 Mann betragen. Zum letzten Rückhalt befand ſich in Tels ze 
eine Lehr- Abtheilung von 600 Mann zu Fuß und 300 zu Pferde, und in 
Wornie noch zwei Abtheilungen zur Sicherung der dort angelegten Waffen: 
Fabriken. 

Von dieſen Stellungen aus führten die Telszer einen thätigen Poſten⸗ 
Krieg, wobei ſie der Umſtand begünſtigte, daß die Ruſſen im Lauf des Aprils 
ihnen wenig Truppen entgegenzuſetzen hatten, indem ſelbige erſt aus dem In⸗ 
nern herbeikommen mußten. Daher waren dieſelben Anfangs mehr darauf 
bedacht, durch einzelne Vertheidigungs-Poſten Kurland vor feindlichen Einfällen 
zu bewahren, als ſelbſt angriffsweiſe von Kurland aus vorzugehen. Dieſe 
Aufgabe wurde ehrenvoll von den wenigen dort befindlichen Truppen aller 
Arten unter den Generalen Rennenkampf, Meier, dem Oberforſtmeiſter von 

Manteufel und andern untergeordneten Befehlshabern gelöſet: Kurland blieb 
um ganzen Lauf des Krieges unangetaſtet, wozu auch der patriotiſche Eifer 
ſeines Adels und die treue Geſinnung des Landvolks nicht wenig beitrug, die 
alle Lockungen und Verheißungen der Revolutionaire mit Verachtung von ſich 
wieſen. 

Anfang April (den 18. [6.]) hatte General Rennenkampf, der ſich mit 
Urlaub in Kurland befand, auf eigenes Anerbieten den Oberbefehl in Polan⸗ 
gen, als dem gefährlichſten Punkte der Gegend, erhalten. Die dort vorgefun⸗ 
dene Mannſchaft war böchſt gering und beſtand nur aus 150 Graͤnzreitern, 
einem Lehr⸗Bataillon von 200 Mann, zwei Jäger-Kompagnien (300 Mann) 
und 136 Militair⸗Arbeitern vom Windau-Kanal, zuſammen aus 800 Mann 
nebſt drei Kanonen. Weiterhin bei der Brücke über die Heiligen-Aa zu Rit⸗ 
zen befand ſich die 500 Mann ſtarke Schützen- und Förſter- Abtheilung des 
Oberforſtmeiſters von Manteufel und bewahrte dort den eigentlichen Eingang 
nach Kurland. Kleinere Abtheilungen befanden ſich bei Ober-Vartau, Eſſern 
und auf andern Gränz⸗Punkten des Landes gegen Litauen hin: alle noch fehr 
ſchwach und unbedeutend. 

Um ſeine Ankunft zu bezeichnen, unternahm General Rennenkampf ſogleich 
einen Angriff auf den ihm gegenüberſtehenden Feind. Am 20. (8.) April 
machte er zuerſt eine Schein-Bewegung gegen Kröttingen und wandte ſich dann 
nach Dorbian, wo er den Inſurgenten unerwartet erſchien. Er griff fie ſofort 
theils in der Stadt, theils in einem Wäldchen daneben an, wo fie ihre Haupt— 
macht hatten. Das Wäldchen wurde genommen und die erbitterten Gränzjäger 
gaben ihren alten Gegnern wenig Schonung; hartnäckiger war der Widerſtand 
in der Stadt, wo die Inſurgenten aus den Fenſtern und von den Dächern 
feuerten. In dem Kampfe, der nun in den Straßen entſtand, ging das halbe 
Städtchen in Feuer auf. Das war überhaupt das Loos aller dieſer kleinen 
Orte, die unlängſt noch in vergnüglichem Wohlſtande geblüht batten: bald 
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bezeichneten nur Schutthaufen und öde Mauern ihre Stätten. Aus Dorbian 
vertrieben flohen die Inſurgenten gegen Salant und Szkudy, nachdem ſie ihre 
kleine eiſerne Kanone, drei Anführer und zwei zum Kampf anfeuernde Prieſter 
verloren hatten. General Rennenkampf aber, nachdem er dieſen Haufen zer— 
ſtreut, kehrte am Abend wieder nach Polangen zurück, von welchem Ort, als 
ſeiner Obhut anvertraut, er ſich nicht weit entfernen durfte. 

Dort fand er den Oberſten Bartholomei mit ſeiner Abtheilung, der aus 
Preußen über Memel eingetroffen war. Durch deſſen auserleſene Truppe ver⸗ 
ſtärkt, entſchloß er ſich, feinem Syſtem eines thätigen Vertheidigungs⸗Kriegs 
gemäß, ſofort die Inſurgenten abermals anzugreifen, da er vernahm, daß ſie 
neue Kräfte zu einem Angriff auf Polangen ſammelten. In der Nacht auf 
den 23. (44.) April mit der Abtheilung des Oberſten Bartholomei, 4000 
Mann ſtark, aufbrechend, fiel er bei Tages⸗Anbruch über den Inſurgenten⸗ 
Haufen bei Kröttingen ber, der, ohne bedeutenden Widerſtand zu leiſten, ſich 
ſofort auf die Flucht nach Korcziany begab. General Rennenkampf verfolgte 
ihn bis dahin, ſäuberte auch dieſen Ort, und nachdem er die alte Ordnung 
wieder hergeſtellt, und die Behörden und Geiſtlichkeit zun Ruhe verpflichtet 
batte, kehrte er wieder nach Polangen zurück. Auf ähnliche Weiſe wurden 
die andern Poſten der Inſurgenten bei Ritzen und Szkudy zum Rückzug ges 
nöthigt; aber nicht auf lange. Da die Ruſſen wegen ihrer geringen Mann⸗ 
ſchaft ſich nicht weit von den ihnen anvertrauten Punkten entfernen durften: 
ſo kehrten jene, bei deren Abzug, wieder auf ihre frühern Poſten zurück, nach⸗ 
dem ſich die Zerſtreuten geſammelt und von den hintern Abtheilungen Ver⸗ 
ſtärkungen eingetroffen waren. N 

Solches war der gewöhnliche Gang der kleinen Gefechte dieſer Gegend 
im Laufe des April-Monats, der jedoch durch eine Zwiſchen-Handlung andrer 
Art unterbrochen wurde. Die Bauern der Gegend, vornämlich die der großen 
Güter an der Kuriſchen Gränze, ſo vielfach in verſchiedenem Sinn bearbeitet, 
und zum Aufſtand aufgeregt, fanden es zuletzt natürlich, die Kräfte an den 
Edelleuten ſelber zu verſuchen, die ſie zur Ergreifung der Waffen gegen ihren 
rechtmäßigen Herrſcher hatten zwingen wollen. So entſtand ein Aufruhr im 
Aufruhr ſelbſt. Die empörten Bauern richteten vornämlich ihren Zorn gegen 
die Amtleute, Oekonomen, Edelleute, von denen ſie viel hatten leiden müſſen: 
mehre fielen als Opfer ihrer Rache, andere wurden in Ketten geworfen, über⸗ 
haupt allen Edelleuten der Tod geſchworen. Dieſe aufrühreriſchen Haufen, von 
allzeit bereiten Freiheits-Predigern aufgemuntert, wuchſen in Kurzem zu mehren 
Tauſenden an, beſonders in der Umgegend von Kule, Plungiany und Salant: 
Ein großer Theil der früher gegen die Nuffen Aufgebotenen verhaftete ſeine 


Anführer und ſchloß ſich an ſie: aus den Anregern und Freibeits-Predigern 


wählten ſie ihre eigenen Anführer, und zogen im Lande herum, ihre Schritte mit 
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Verwirrung, Raub und Mord bezeichnend. Die Umkehr aller Ordnung war 
vollſtändig. Juletzt, immer ſtärker anwachſend, wandten ſie ſich gegen Telsze, mit 
der Drohung, die dortige revolutionaire Regierung ab- und eine andere aus 
ihrer Mitte einzuſetzen. Beſtürzung ergriff den Adel die Gefahr war dringend: 
da gelang es Jacewicz mit Hülfe der Beſatzung von Telsze und anderer 
Abtheilungen die Bauern einzuſchließen und zur Auslieferung ihrer Rädels⸗ 
führer zu vermögen. Dieſe, die nur gethan, was jene ſie gelehrt, wurden aufs 
ſtrengſte von ihnen beſtraft; die aufgewiegelten Bauern aber theils entlaſſen, 
theils den im Felde ſtehenden Abtheilungen einverleibt. Während dieſer Vor⸗ 
gänge blieben die Ruſſen, wahrſcheinlich aus Unkunde derſelben, ruhig, und die 
Infurgenten= Häupter gewannen Zeit, den in ihrer Mitte erhobenen Aufruhr 
zu dämpfen und ſodann ihre alte Poſten-Linie, den Ruſſen gegenüber, wieder 
einzunehmen. 0 
Aber ſchon kam der Zeitpunkt, wo die letztern mit mehr Thätigkeit und 
Energie, weil mit mehr Kräften, auftreten ſollten; denn es näherten ſich die 
erwarteten Verſtärkungen aus dem Süden ſowohl wie aus dem Norden: von 
dort der General Sulima und Fürſt Chilkow, von hier jene des Generals 
Schirmann. Am 24. (12) April und den folgenden Tagen rückte Fürſt Chil⸗ 
kow mit dem zwölften Jäger-Regiment und der erſten Brigade ſeiner Ulanen⸗ 
Diviſion in Wilna ein, während zwei Tage ſpäter die Generale Sulima und 
Malinowski mit dem Regimente Ladoga und Offenberg mit der zweiten Bris 
gade der Chilkowſchen Ulanen-Diviſion in Kowno anlangten. Mit dieſen fri⸗ 
ſchen Truppen wuchs dem Kriegs⸗Gouberneur Grafen Chrapowitzki wieder der 
Muth; ſchwere Tage hatte er bis dahin zu beſtehen gehabt und ſein plötzlich 
ergrautes Haar zeugte für die quälenden Beſorgniſſe, welche ihn erfüllt hatten. 
Ein eben fo zweckmäßiger als umfaſſender Plan zu den Operationen gegen 
die Aufrührer wurde entworfen oder vielmehr von Petersburg zugeſchickt. Es 
ſollten nämlich von Wilna wie von einem Centralpunkt Abtheilungen in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen ausrücken, theils um die wichtigsten dabin führenden 
Straßen zu öffnen, theils um durch kleine bewegliche Kolonnen die Aufgeſtan— 
denen in ihren verborgenſten Schlupfwinkeln aufzuſuchen und zu verfolgen. 
Dieſem Plan gemäß ſollte General Otroſchtſchenko ſüdöſtlich den Oszmianer 
Kreis und die Straßen nach Minsk und Grodno ſichern; der Fürſt Chilkow 
nordweſtlich die Straße nach Petersburg über Widzy und Dünaburg öffnen; 
General Sulima nordöſtlich die Samogitier überziehen, die Kreisſtädte beſetzen 
und durch kleine bewegliche Kolonnen das Land beruhigen. Kleinere Abthei⸗ 
lungen unter den Oberſten Werſilin, Kragelski und andern waren beſtimmt, 
die nächſten Umgebungen Wilna's zu reinigen. Um zu dieſen Operationen 
von dem Norden aus mitzuwirken, ward den Generalen Baron Pahlen und 
Schirmann aufgetragen, die Hauptplätze gegen Kurland bin, vornämlich 
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Szawle und Telsze zu beſetzen und die Aufrührer durch ſtreifende Kolonnen 
zu verfolgen. 

Zuerſt ſetzten ſich die Generale Otroſchtſchenko und Schirmann in Be⸗ 
wegung, jener am 19. (7.) April von Wilna aus, dieſer einige Tage fpäter 
von Dünaburg; jeder mit einer Kolonne von ungefähr 1200 Mann: Otroſch⸗ 
tſchenko mit ein und einem halben Bataillon des elften Jäger-Regiments, 
einer Schwadron Erzherzog-Ferdinand-Huſaren und ſechs Kanonen; Schir⸗ 
mann mit den Stämmen des ſiebenten und achten Jäger-Regiments und vier 
Kanonen. Um feiner Aufgabe zu genügen, forſchte Otroſchtſchenko dem Auf⸗ 
enthalt der Oszmianer Inſurgenten unter Przezdziecki nach, und brach auf 
die Kunde, daß ſie in den Wäldern von Wysznew, wo Eiſen⸗Fabriken wa⸗ 
ren, ſich neu zu organiſiren ſuchten, unverzüglich von Oszmiana über Olszany 
dahin auf. Am 23. (41.) April ſtieß ſeine Vorhut unter Major Eſſen 
(zwei Kompagnien und eine Schwadron) unweit Wysznew auf die Inſurgenten 
und trieb ſie nach einem kleinen Gefecht zurück. Dieſe verließen darauf Wysz⸗ 
new und wandten ſich nach Rum, wo ſie, rund herum von Wald und Mo⸗ 
raſt umgeben, auf eine Zeitlang ruhig zu bleiben hofften; nur auf zwei 
Waldwegen, die fie ſorgfältig bewachten, von Bokszta und Woloſhyn konnte 
man zu ihnen gelangen. Otroſchtſchenko, der unterdeß noch durch das Ulanen⸗ 
Regiment Großfürſt Michael verſtärkt worden, beſchloß, nach vorläufigen Er 
kundigungen, ſie von beiden Seiten zugleich angreifen zu laſſen, um ihnen 
jeden Ausweg zu fperren. Zu dieſem Ende ſandte er den Oberſt Sewajtja- 
now mit zwei Kompagnien einer Schwadron Ulanen und zwei Kanonen 
(450 Mann) über Woloſhyn gegen fie ab, während 150 Ulanen und Koſa⸗ 
ken bei Bokszta ihnen den Weg verrennen ſollten. Sewaſtjanow fiel am 
29. (47.) April beim Dorfe Rum über ihren gegen 2000 Mann ſtarken 
Haufen, tödtete ibnen gegen 100 Mann und zerſprengte den Reſt nach ge⸗ 
ringem Widerſtande. Einzelne von ihnen, beſonders die Bauern, kehrten 
nach ihren Wohnungen zurück, andere, in Trupps fliehend, ſchloſſen ſich den 
Banden anderer Häupter an. Przezdziecki und Wazynski retteten ſich mit 
80 Reitern kaum noch über den Islocz-Fluß; der alte Soroka, ein Haupt- 
beförderer des Aufſtandes in Oszmiana, und einige Prieſter (jedoch nicht Ja⸗ 
ſinski) wurden gefangen. Die Gegenwehr der Rebellen war ſo unbedeutend 
geweſen, daß den Ruſſen nur ein Mann getödtet, und außer Sewaſtjanow 
noch einer verwundet wurde 9). 


) Nach Herrn Spazier hätten fie ſich den ganzen Tag wunderbarlich geſchlagen, 
den Ruſſen von „hinter den Bäumen“ 400 Mann (alfo faſt deren ganze Mannſchaft!) 
getödtet und ſelber nur 10 Mann verloren!! Warum flohen fie denn, möchte man 
fragen, wenn ſie ihren Gegnern 40 Mann für Einen der ihrigen tödteten? Und ſolchen 
Unſinn wagte man dem Deutſchen Publikum für baare Münze anzubieten! 
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Man hat den Inſurgenten-Krieg der Litauer mit jenem der Vendeer 
verglichen — der Unterſchied war nur der, daß die Vendeer für ihren Kö— 
nig ſtritten, dieſe gegen; daß jene vom edelſten Enthuſiasmus befeuert wa⸗ 
ren, der dieſen, mit Ausnahme weniger, fehlte; daß jene in zahlloſen Gefech⸗ 
ten ihre Gegner beſiegten, weil bei ihnen Edelmann und Bauer von glei⸗ 
chen Gefühlen beſeelt wurden, während dieſe immer, und auch von den klein— 
ſten Trupps, Niederlagen erlitten, weil die Bauern nur ein halbes oder gar 
kein Intereſſe für die Sache zeigten, die ſie verfechten ſollten. Daher waren 
in der Vendee Großthaten die Fülle — hier auch nicht eine einzige: es war 
ein Buſchklepper-Krieg, und von Ruſſiſcher Seite eine Treibjagd. 1 

Die Urheber des unglücklichen Aufſtandes von Oszmiana hatten jetzt 
ihre Rolle ausgeſpielt und traten ab. Der von alt-Polniſchen Erinnerungen 
erfüllte Soroka ſtarb im Gefängniß; Przezdziecki, dem Aeußern nach ein 
gewaltiger Kriegsmann, nach feinem Benehmen ein Feigling, rettete ſich, 
überall und immer zuerſt fliehend, zuletzt nach Preußen, wo er bald darauf 
Flucht und Leben endigte; Wazynski endlich, der ſich todt ſagen ließ, ward 
von einem Diener verrathen und in ſeinem Wald-Verſteck unfern Boruny 
durch Koſaken aufgehoben und zu Otroſchtſchenko gebracht. Er wurde nach⸗ 
mals durch ein Kriegsgericht feines Adels verluſtig erklärt und nach Sibirien 
verwieſen. Seine zwei verwaiſeten Kinder, einen Sohn und eine Tochter, 
befahl der Monarch auf Kronskoſten in den Kaiſerlichen Inſtituten zu erzie⸗ 
ben ). Der vierte Urheber des Oszmianer Unglücks, Zienkowicz, rettete ſich 
mit 30 Reitern und 60 Schützen nach Swienciany, wo er am 4. Mai 
(22. April) in dem Augenblick ankam, als die Swiencianer, wie wir ſe— 
ben werden, ſich ſelber vor dem Fürſten Chilkow auf die Flucht begaben. 
Er entging dieſesmal, aber nur, um einen frühen Tod in der Fremde zu 
ſterben. 

General Otroſchtſchenko war nach jenem Gefecht nach Oszmiana zurüd- 
gekehrt und hielt von hier aus den Kreis in Ordnung; kein Verſuch, ſie zu 
ſtören wurde weiter gemacht. Indeß war General Schirmann zuerſt auf 
Poniewiez losgegangen, die Haufen der Wilkomirer unter Plater, Grotkowski 
und Liſiecki, ſo wie jenen der Upitaer unter Korabiewicz, die ihn aufhalten 
wollten, theils zerſprengend, theils vor ſich her treibend. In Poniewiez, wo 
die revolutionäre Regierung und ein großer Theil der Einwohner entflohen 
war, ſetzte er eine andere Verwaltung ein: verſprach allen Reuigen Verzei⸗ 
bung und bewog dadurch manchen Irregeleiteten zur Umkehr, aber die An⸗ 
ſtifter, die revolutionären Beamten und Prieſter führte er mit ſich fort, wenn 
er ihrer habhaft werden konnte. Durch ein mildes, aber zugleich feſtes Be⸗ 
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nehmen ſuchte er zu beſänftigen, zu beruhigen, und nachdem er die Ordnung 
einigermaßen bergeftellt, ſetzte er ſich weiter nach Szawle in Bewegung, um 
dort den General-Gouverneur Pahlen, der mit einer andern Kolonne von 
Mitau kommen ſollte, zu erwarten. 

Zaluski indeß, von ſeiner Wilnaer Expedition am 27. (15.) April in 
Szaty anlangend, hoffte ſich wegen des Mißlingens jener an Schirmann zu 
entſchädigen. Er führte zwar 7000 Mann, aber ſeine Maßregeln waren 
wenig geeignet, ein ſolches Nefultat herbeizuführen. Die Kownoer und Troker 
Abtheilungen unter Prozor und Oginski ließ er bei Kieydany, um den Ueber 
gang über die Niewiaza zu bewachen; einen ſtarken Haufen unter Kordzikowski 
ſandte er nach Poniewiez, um Schirmanns Einrichtungen dort aufzulöſen; 
100 Schützen unter Billewicz und die Reiterei unter Przeciszewski mußten 
über Beyſogola nach Szadow, um Schirmann hier den Weg zu verrennen; 
er ſelbſt wollte mit der Hauptmacht über Krakinow und Smilgi dahin vor⸗ 
rücken, um ihm in den Rücken zu kommen. Allein, obwohl Korabiewicz vor 
Schirmann zurückweichend, Brücken und Dämme zerſtörte, ſo gelangte jener 
General doch früher nach Szawle, als die gegen ihn ausgeſandten Abthei⸗ 
lungen an ihrer Beſtimmung eintreffen konnten. Uebrigens wäre er ihnen 
nicht ausgewichen und hatte getroſt das angebotene Gefecht angenommen. 

Um dieſe Zeit trafen die Emiſſarien der Warſchauer Regierung, Wollo⸗ 
wiez und Przeclawski, die ſich mitten durch die Ruſſiſchen Truppen im Augu⸗ 
ſtowſchen durchgeſchlichen hatten und die ausgedehnteſten Vollmachten mitbrach⸗ 


ten, im Feldlager von Zaluski ein. Ihre Ankunft belebte manche erloſche⸗ 


nen Hoffnungen. Die Warſchauer Regierung lobte der Litauer Eifer und 
Hingebung, bat, darin auszudauern, verſprach baldige Hülfe, und verhieß 
unterdeß 100,000 Flinten mit dazu gehörigem Schießbedarf, welche Anfang 
Mai zur See über Polangen ankommen ſollten. Przeclawski verlangte alle 
verfügbare Mannſchaft, um fie nach Polangen zu führen. Zaluski ſo wie 
die übrigen Anführer ſchlugen ſein Begehren ab und verwieſen ihn an 
die Samogitier, die näher wären. Sie mochten wohl ahnen, daß alle die 
ſchönen Verheißungen nur Täuſchung ſeien, und jene Munition und Waffen 
bloß auf dem Papier exiſtirten. Es war die Politik der Warſchauer Negie- 
rung, die Litauer mit Hoffnungen hinzuhalten; ſie that nichts und konnte 
nichts für ſie thun; und was den großen Gewehr-⸗Transport betraf, ſo langte 
erſt im September, zwei Monat nachdem hier alles vorüber war, ein Schiff 
mit 5000 Flinten bei Polangen an. Als er die Litauer nicht bewegen 
konnte, begab ſich Przerlawski, der ſich verpflichtet glaubte, den ihm gewor⸗ 
denen Auftrag genau zu erfüllen, nach Schamaiten, wo er, wie wir gleich 
ſehen werden, beſſern Erfolg hatte. Gorecki und einige andere junge Litauer 
begleiteten ihn dabin, um ſein Geſuch zu unterſtützen. An Gorecki's Stelle, 
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deſſen Abgang eben nicht ſehr vermißt ward, trat nunmehr als Stabschef 
bei Jaluski Johann Giecewicz, ehemaliger Hauptmann. 

Drei Tage nach General Schirmanns Ankunft in Szawle langte auch 
der General-Gouverneur der Oſtſee-Provinzen, Baron Pahlen, dort an, 
Mit den Negiments- Stämmen der vierten Reſerve-Diviſion: Newa, Sophia, 
Narwa und Kapor (Koporje), mit zwei Schwadronen und ſechs Kanonen 
(in allem kaum 2000 Mann) von Mitau aufbrechend, hatte er zuerſt einen 
Rebellen-Haufen unter Stanislaus Tyszkiewicz bei Kalwe, und ſpäter auch 
die vereinigte Macht der Inſurgenten von Szawle unter Herubowicz und 
Szemiot bei Janiszki geſchlagen, und ſich hierauf am 7. Mai (25. April) 
mit General Schirmann, der unter ſeinen Befehl trat, in Szawle vereinigt. 

Während jene Truppen aus dem Norden dort zuſammentrafen, waren 
zu gleicher Zeit auch aus dem Süden zwei ſtarke Kolonnen im Anmarſch, 
die des Fürſten Chilkow und des Generals Sulima; doch in verſchiedenen 
Richtungen. In Ausführung des vorgeſchriebenen Plans war der Fürſt 
Chilkow am 28. (16.) April mit dem zwölften Jäger- und dem Silbiriſchen 
Ulanen⸗Regiment und acht Kanonen von Wilna aufgebrochen, hatte ſich zuerſt 
nach der Seite von Wilkomir gewandt und am 29. (47) April bei Meisza⸗ 
gola und Szirwynt die dort verſammelten Inſurgenten-Haufen des Wilnaer 
Kreiſes geſchlagen, und war ſodann, ſeiner eigentlichen Aufgabe gemäß, rechts 
ab über Giedroyce, das er am 30. (18.) April mit Gewalt nehmen mußte, 
über Maliaty, Lobonary und Koltyniani nach Swienciany marſchirt, wo er 
am 6. Mai (24. April) anlangte. Am Abend zuvor hatte Bortkiewicz, auf 
die Nachricht von ſeiner Ankunft den Ort mit den gut Bewaffneten (die 
Nicht-Bewaffneten wurden nach Haufe geſchickt) verlaſſen und die Richtung 
nach Luzki genommen, um ſich mit den Disnaer-Aufgeſtandenen zu vereini— 
gen. Die unter feinen Truppen ausbrechende Cholera nöͤthigte den Fürſten 
Chilkow, längere Zeit in Swienciany zu verweilen. Er benutzte ſie, um, 
wie ihm aufgetragen worden, die Straße von Wilna nach Dünaburg durch 
kleine Poſten von 20—30 Mann auf den Stationen zu ſichern und durch 
größere Streifparteien die Umgegend rein zu erhalten. 

Die Generale Sulima, Malinowski und Offenberg waren am 28. (165) 
April mit dem Ladogaſchen Infanterie- und zwei Ulanen-Negimentern und 
12 Kanonen von Kowno auf Kieydany marſchirt, wo die Vorhut unter 
Offenberg am folgenden Tage ein lebhaftes Gefecht mit den Kownoer— 
Inſurgenten unter Prozor hatte, die ihr den Uebergang über die Niewiaza 
ſtreitig machen wollten. Zu dem Ende hatten ſie die Brücke abgeworfen und 
ihre Schützen in den Häuſern hinter derſelben verſteckt. Unter ihrem nahen 
Feuer mußte dieſe wieder bergeſtellt werden, was erſt gegen Abend gelang, 
wo ſich die Inſurgenten unter Begünſtigung der Dunkelheit davon machten. 
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Sulima ſchlug hierauf gleichfalls den Weg nach Szawle ein, um einen Mu⸗ 
nitions⸗Transport für die große Armee in Empfang zu nehmen, den Gene⸗ 
ral Schirmann von Dünaburg dahin geleitet hatte. Aber ehe er dahin ge— 
langte, ſollte er noch einen Kampf mit der Hauptmacht der Inſurgenten zu 
beſtehen haben. 

Zaluski erfuhr bei ſeiner Ankunft mit den vereinigten Streitern mehrer 
Kreife am 29. (17.) April in Szadow den Anmarſch Sulima's durch Pro⸗ 
zor, der ſich zugleich über die Troker beſchwerte, daß ſie ihn bei Kieydany 
nicht unterſtützt hätten. Ihrer Hülfe beraubt, habe er jene vortheilhafte Stel⸗ 
lung räumen müſſen, und zöge ſich mit völlig aufgebrauchtem Schießbedarf 
nach Montwidowo. Zaluski ſandte ihm die mangelnden Bedürfniſſe mit dem 
Befehl, bis Beiſagola zurückzugehen und über die fernern Bewegungen der 
Ruſſen zu wachen; er ſelbſt aber vereinigte die gefammte föderirte Macht bei 
Smilgi, zwiſchen Poniewiez und Szadow. Für ſeine Perſon begab er ſich 
am 30. (18.) April nach Poniewiez, wo nach General Schirmanns Ab⸗ 
marſch ſeit mehrern Tagen völlige Anarchie herrſchte. Er traf dort ein, als 
eben einige Wilnaer Studenten und andere junge Leute Juden, die ſie aufs 
gerathewohl aufgegriffen, mit aller Gewalt hängen wollten: mit Mühe ver⸗ 
mochten Zaluski und Straszewic die Unglücklichen, die ſchon den Strick am 
Halſe hatten, zu retten. Geführt von den Studenten, tobte der Pöbel bis 
zum Abend; man ſprach von der Einführung patriotiſcher Klubbs, von einem 
National-Cenſorat, von der Nothwendigkeit eines Schreckenſyſtems, um ans 
geblichem Verrath zu begegnen und auf die Lauen, Zurückhaltenden und Ari⸗ 
ſtokraten zn wirken. Erſt nach Herbeirufung einer bewaffneten Macht gelang 
es, dieſe Aufregung zu dampfen. Wir haben dieſe nur als Beiſpiel hervor⸗ 
gehoben, ähnliche Auftritte hatten faſt im ganzen Lande ftatt: der Aufruhr 
führt immer in ſeinem Gefolg Anarchie, Gewaltthätigkeit und Unterdrückung 
aller Friedlichen mit ſich. Hier in Poniewiez erhielt Zaluski in der Nacht 
auf den 2. Mai (20. April) den Bericht von Dworzecki, der nach Kraki⸗ 
now geſandt war, um die Brücken und Wege vor dem General Sulima zu 
verderben: „daß letzterer unter dem Schutz feiner Kanonen fie wiederherſtelle 
und raſch gegen Poniewiez vorrücke, wo er um Mittag ſein könne.“ 

Erſchreckt durch dieſe Kunde ging Zaluski ſofort nach Smilgi ab, mu⸗ 
ſterte feine mehr wie 7000 Mann ſtarke Streitmacht, und brach nach Sza⸗ 
dow auf, um, wenn er gedrängt werde, ſich auf Roſſiene zu ziehen, welche 
Gegend noch frei von den Ruſſen war. Die früher durch Korabiewicz ver⸗ 
dorbenen Wege hielten jetzt die Inſurgenten ſelber auf, und nach einem bes 
ſchwerlichen Nachtmarſch gelangten ſie erſt am Morgen des 3. Mai (21. 
April) nach dem Vorwerk Prziſtowiany, das einige Werſt ſeitwärts von der 
großen Straße nach Szadow liegt. Sie nahmen hier ein Lager in der 
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Nähe von Wald und Moräften, ihren gewöhnlichen Schutzwehren: die Troker 
und Kownoer unter Prozor bezogen um dieſelbe Zeit in ihrem Rücken die 
Stellung bei Beiſagola. 

General Sulima, Zaluski auf dem Fuße folgend, erreichte ihn am 
4. Mai (22. April) Nachmittags, und deſſen Hinterhut werfend, drang er 
unmittelbar auf ihn ſelber los. Die Hauptmacht der Inſurgenten unter Bil— 
lewicz, Milosz und Puszynski ſtellte ſich rückwärts von Prziſtowiany auf; 
rechts bei einem Wäldchen Potocki mit den Wilkomirer Freiſchützen und Stu: 
denten, links bei einem Dörfchen auf der Ebene gegen Szadow hin die 
Schützen unter Koſſowski und 400 Reiter unter Przeciszewski und Iſen⸗ 
szmit. Sulima drang an der Spitze des Ladogaſchen Regiments nach kurs 
zem Gewehrfeuer gerade mit dem Bajonet auf die Linie der Inſurgenten los, 
während die Ulanen unter Offenberg ſich rechts auf die Reiterei von Prze— 
ciszewski ſtürzten. Der Kampf währte nicht lange, bald war das In- 
ſurgentenheer in voller Auflöſung und Flucht, die Ulanen hinter ihm her; 
Przeciszewski's Reiter, die den Rückzug decken ſollten, wurden niedergerannt, 
und nur Prozor gelang es, weiter gegen Beiſagola hin, indem er Schützen— 
Abtheilungen in den Wald zu beiden Seiten des Weges legte, durch deren 
Kreuzfeuer die verfolgenden Ulanen aufzuhalten. 

Der Verluſt der Inſurgenten in dieſem größten Gefecht, das ſie noch 
geliefert, war ſtark; die Anführer Milosz, Puszynski und andere ſanken 
unter der Bajonetten der Ruſſen; alle Verwundete fielen in deren Hände; 
und ein großer Theil der Senſenmänner zerſtreute ſich oder ging nach Hauſe. 
Emilie Plater, die nach vergeblicher Bemühung um eine Adjutanten- Stelle 
bei Zaluski in das Wilkomirer Freiſchützen-Korps getreten war, focht hier 
zum erſtenmale in den Reihen der Aufgeſtandenen; Anfangs hielt ſie das 
Feuer muthig aus; zuletzt aber, durch die Eindrücke aller Art, die auf ſie 
einſtürmten, erſchöpft, ſank ſie bewußtlos vom Pferde und wäre gefangen wor— 
den, wenn nicht Michel Pietkiewiez mit Hülfe einiger Freiſchützen die Ohn⸗ 
mächtige nach einem nahen Hof gerettet hätte. 

Nach einigen Stunden Raſt in Beiſagola eilte Zaluski mit den 5000 
Mann, die ihm übrig geblieben, weiter in der Richtung von Noffiene, zog 
die ganze Nacht, und am Morgen des 5. Mai (23. April) über die Dubiſſa 
ſetzend, nahm er, nach dieſem Marſch von mehr wie 50 Werſt, eine Stellung 
unfern Roſſiene. Hier traf die Flüchtigen zu der Niederlage ein anderes 
Uebel, die Cholera; zugleich erhob ſich Uneinigkeit unter den Häuptern. Sta⸗ 
niewiez war höchſt ungehalten, daß fie ſich hierher gewandt, indem fie dadurch 
auch die Ruſſen nach ſich ziehen würden. Es kam zu den heftigſten Auf⸗ 
tritten. Zuletzt erklärte er ihnen geradezu: „daß er für fie kein Stückchen 
Brod habe,“ und rieth ihnen, „der Thorheit großer Gefechte mit ſolchen 


296 


Zuſammentreffen der Nuſſiſchen Generale in Szawle. 


Banden“ entſagend, ſich zu zerſtreuen und jeder in ſeiner Heimath nach „Art 
der Spaniſchen Guerillas“ einen den Ruſſen beſchwerlichen Partiſan-Krieg 
zu führen.“ Dieſe Vorſtellungen fanden Eingang bei der Mehrheit, die ohne— 
hin nur ungern ſich einem höhern Befehle fügte, und Zaluski, durch ſo viele 
Widerwärtigkeiten völlig entmuthigt, entſagte ſeiner Ober-Feldherrn- Stelle. 
In einem Tagsbefehl ward den Truppen angezeigt: „daß jede Abtheilung 
ſich in den eigenen Kreis zurückzuziehen habe, um dort mit Benutzung der 
Oertlichkeiten den begonnenen Kampf zu unterhalten, und den Nuffen fo viel 
wie möglich zu ſchaden.“ Die Gemüther hatten ſich in dieſer Zuſammenkunft 
voll Hader und Zwiſt völlig entfremdet. „Es zeigte ſich, ſagt ein Polniſcher 
Bericht-Erſtatter, daß es hier eben ſo gut wie im Königreich Leute gab, welche 
die Revolution nur zu ihrem Vortheil ausbeuten wollten.“ Er hätte noch 
zuſetzen können, daß ſolche Leute „die Urheber jo wie die unzertrennlichen 
Begleiter aller Revolutionen ſeien.“ 

Nach einer nothwendigen Naſt bei der Dubiſſa zogen die einzelnen Ab- 
theilungen ihren verſchiedenen Kreiſen zu, und gelangten glücklich nach Hauſe, 
da General Sulima nach ſeinem Sieg bei Prziſtowiany ſich ſeiner Inſtruk— 
tion gemäß nach Szawle gewandt hatte, wo er am 8. Mai (26. April) ein 
traf. An dieſem Orte, wohin der Baron Pahlen außer Schirmann auch 
noch den Oberſten Bartholomei mit ſeiner Kolonne gezogen, war ſolchergeſtalt 
eine Streitmacht von beinahe 7000 Mann verſammelt, hauptſächlich dazu be— 
ſtimmt, die drei Samogitiſchen Kreiſe, die bisher verſchont geblieben, zur 
Ordnung zurückzuführen. Zu dieſem Ende brachen fie in verſchiedenen Rich— 
tungen dahin auf; Pahlen, deſſen Vorhut Schirmann führte, gegen Telsze; 
Sulima mit einer Hälfte ſeiner Abtheilung nach Kowno, zur Geleitung des 
Munitions-Parks; Malinowski und Offenberg mit der andern Hälfte nach 
Roſſiene, um dieſen Kreis zu reinigen. In Szawle blieb eine Beſatzung 
von 600 Mann mit zwei Kanonen unter Oberſt Mack. Der Krieg mit ſei— 
ner ganzen Laſt ſollte nun die Samogitier heimſuchen. Baron Pahlen rückte 
am 9. Mai (27. April) aus Szawle, ſandte von Lukniki unter Oberſt Ho— 
wen eine kleine Abtheilung gegen Wornie, und erſchien am 12. Mai (30. 
April) vor Telsze. Die Beſatzung, die ihm vier Werſt von da bis zur vor— 
theilhaften Stellung von Wyszwiany entgegengekommen, ward geſchlagen und 
Telsze beſetzt. Die revolutionären Behörden flohen, Ruhe und Ordnung mit 
neuen Behörden kehrte wieder; auch in Wornie, wo Howen, nach einem 
ſcharfen Gefecht mit der Beſatzung, einzog. Am 13. (1) Mai vereinigte ſich 
Pablen wieder mit Howen und ſetzte feinen Marſch weiter nach Plungiany 
fort, um die Hauptmacht der Telszer bei Polangen, wo gerade um dieſe 
Zeit die heftigſten Kämpfe vorfielen, in den Rücken zu faſſen. Doch er kam 
zu ſpät. 
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Przeclawski und Wollowicz hatten ſich zuerſt an Staniewicz in Roſſiene 
gewandt, nachdem fie Jaluski verlaſſen. Er verwies fie an die nähern Telszer, 
welchen er zu dieſem Zweck 350 Reiter unter Kalinowski und 200 Schützen 
unter Urbanowicz zu Hülfe ſchickte. Letzterer wurde zur Sicherung der 
Waffenfabriken in Wornie und Retow gelaſſen, Kalinowski mit den Reitern 
aber zur Abtheilung von Kröttingen gezogen. Man beſtürmte nun Jacewicz 
mit Bitten, ſeine Hauptmacht zu einem Angriff auf Polangen zu verwenden. 
Ob er nun gleich der durch die letzten Ereigniſſe gerechtfertigten Meinung 
war, daß man mit Inſurgenten-Truppen nur zerſtreut an vielen Punkten 
kämpfen dürfe, und daß man, wenn man ſie vereinte und geſchlagen würde, 
ſich unverbeſſerlichen Nachtheilen ausſetzte: fo mußte er doch dem dringenden 
Anliegen der Emiſſarien, ſo wie der revolutionären Regierung in Telsze nach— 
geben. Er zog demnach, mit Ausnahme der Abtheilungen in Pikeli und 
Szkudy, alle die andern am 7. Mai (25. April), dem Tage, wo Pahlen 
in Szawle einzog, in Dorbian und Kröttingen zuſammen, ſelbſt die Reſerven 
aus Telsze und die Schützen von Urbanowicz, wozu er noch zwei vierpfün⸗ 
dige Kanonen aus Wornie kommen ließ. Seine ganze bier vereinigte Macht 
betrug über 4000 Mann, faſt zur Hälfte mit Flinten bewaffnet, und regel⸗ 
mäßig eingeübt und uniformirt. 1000 davon unter Kalinowski und Towt⸗ 
kiewicz blieben in Kröttingen, die übrigen ſtellten ſich bei Dorbian auf. Mit 
ihnen ſollte nun am 9. Mai (27. April) ein Angriff von zwei Seiten, von 
Kröttingen und Dorbian ber, auf Polangen gethan werden. Ein heftiger 
Regen, der die Hauptwaffe, die bajonetloſe Flinte unbrauchbar machte, be— 
wog zum Aufſchub auf den folgenden Tag. Aber an dieſem, als man eben 
ſich zum Aufbruch anſchickte, erfuhr man, daß die Ruſſen ſelber von zwei 
Seiten im Anzuge wären, und aus Angreifern ſah man ſich auf einmal in 
Angegriffene verwandelt. Jacewicz warf ſogleich der nächſten Ruſſiſchen Ab— 
theilung, die von der Brücke von Ritzen herkam, den 400 Mann ſtarken 
Haufen von Moncewiez in einem Wäldchen vor der Stadt entgegen, während 
er in derſelben ſeine übrigen Leute in Ordnung ſtellte, und das Gefecht be— 
gann ſogleich mit großer Lebhaftigkeit. 

Es war der Oberſt-Lieutenant Kuroleſſow, der die Inſurgenten dort 
angriff. Zur Verſtärkung der, nach Oberſt Bartholomei's Abzug, ſehr ge— 
ſchwächten Beſatzung von Polangen war er mit einem Keſerbe-Bataillon des 
Revalſchen Regiments, 200 Mann ſtark, und einer Kanone im Marſche da— 
bin, als General Rennenkampf, von den Vorbereitungen der Inſurgenten zum 
Angriff auf Polangen unterrichtet, beſchloß, ihnen nach ſeiner Weiſe zuvor— 
zukommen. Zu dem Ende hatte er dem Oberſt-Lieutenant 60 Reiter zuge: 
ſchickt nebſt dem Befehl, gerade von der Brücke bei Ritzen auf Dorbian zu 
marſchiren, während er ſelber mit 400 Mann, wovon 90 Reiter, und einer 
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Kanone von Polangen aus ſich dahin richtete. Kuroleſſow war unbemerkt 
von den Inſurgenten, die ihre Blicke und Poſten mehr gegen Polangen hin 
hatten, bis in die Nähe von Dorbian gekommen: um ſo größer war ihre 
anfängliche Verwirrung. Er warf den Haufen von Moncewicz aus dem 
Wäldchen hinaus und rückte gegen die Stadt, wo Jacewicz ihm ſeine übrige 
Streitmacht entgegenſtellte. Die Ruſſen griffen, nach einem lebhaften Ge— 
wehrfeuer, wo man zuletzt bei 50 Schritt Nähe auf einander ſchoß, ſo 
muthig mit dem Bajonet an, daß ſie auch dieſe zum Weichen brachten. 
Jacewicz ließ eiligſt den Troß aus der Stadt fortſchaffen, die gleich darauf 
von den Ruſſen genommen ward. Die Inſurgenten waren theils in Flucht, 
theils in Verwirrung. Durch Zuruf, Bitten und flache Klingenhiebe gelang 
es endlich Jacewiez und ſeinen Unter-Anführern, ſie wieder zum Stehen zu 
bringen, und ihnen die geringe Zahl der Ruſſen vorhaltend, bewogen ſie ſie 
zum Vorgehen auf die Stadt. Der Kampf erneuerte ſich. Die Ueberlegen— 
heit der Inſurgenten war zu groß, als daß Kuroleſſow, da er keine Hülfe 
bekam, das Gefecht mit ſeiner geringen Mannſchaft lange hätte fortſetzen kön— 
nen; er zog ſich demnach langſam und unter beſtändigem Feuern gegen Po— 
langen zurück. Die Inſurgenten, dadurch ermuthigt, folgten mit Jubelge— 
ſchrei, ohne jedoch jener kleinen tapfern Schaar etwas anhaben zu können. 

Während dieſes in Dorbian vorging, hatte General Rennenkampf einen 
hartnäckigen Kampf bei Rudayce mit denen von Kröttingen gehabt. Als er 
ſich nämlich in Marſch nach Dorbian ſetzte, traf er bei obigem Ort die 
Haufen von Towtkiewicz und Kalinowski, die er erſt nach einem längern 
Gefecht zur Flucht bringen konnte. Da erfuhr er, daß Kuroleſſow ſtark 
bedrängt würde, er wandte ſich ſogleich links, um demſelben zu Hülfe zu 
ziehen, und kam auf einem Seitenwege den verfolgenden Dorbianern in Flanke 
und Rücken. Dieſe kehrten ſogleich um, einem ernſtern Gefechte ausweichend, 
nur einige wenige, worunter ein verwundeter Anführer (Auguſtin Giedroyc), 
wurden gefangen. Beide Theile zogen ſich nach dieſem wenig entſcheidenden 
Kampfe in ihre gegenfeitigen Stellungen zurück. Der Nuffifche Verluſt be— 
trug ungefähr 50 Mann; bedeutender war der Verluſt der Inſurgenten, die 
überdieß 25 Gefangene verloren. 

Daß ſie nicht geſchlagen wurden, nahmen die Aufrührer für Sieg, und 
bereiteten ſich, nachdem fie ihre Verluſte und den verbrauchten Schießbedarf 
ſchnell von Wornie und Retow her erſetzt hatten, am 13. (4.) Mai ihren 
großen Angriff auf Polangen auszuführen. Derſelbe geſchah von zwei Sei— 
ten; von Kröttingen und Dorbian, dort durch Kalinowski und Towtkiewicz, 
hier durch Jacewicz mit der Hauptmacht. Durch das letzte Gefecht ermu— 
thigt, da ſie die Ruſſen vor ſich hatten zurückweichen ſehen, drangen ſie, von 
ihren Anführern vorwärts getrieben, dreiſt gegen die vor Polangen aufgewor⸗ 
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fenen Schanzen vor, wo Rennenkampf alles, was er von Mannſchaft hatte 
auftreiben können, etwa 800 Mann, vereinigt hatte; ſie wurden aber jedes⸗ 
mal ſo kräftig empfangen, daß ſie erfolglos zurück mußten. ü 

Schon hatten fie mehre vergebliche Angriffe gethan, als Jacewicz die 
Anzeige erhielt, der General-Gouverneur Pahlen ſei mit einer bedeutenden 
Macht bis über Telsze vorgedrungen und drohe, ihm in den Rücken zu kom⸗ 
men. Dieſe Nachricht erfüllte ihn mit ſolchem Schrecken, daß er auf der 
Stelle den Befehl zum Rückzug über Kröttingen und Garsden in die Wäl— 
der von Retow gab, ohne nähere Anordnungen deshalb zu treffen. Als 
ſeine Leute aus dem Munde der Juden in Kröttingen die ihnen drohende 
Gefahr vernahmen, artete der angetretene Rückzug bald in eine wilde, ver— 
wirrte Flucht aus. An ein Halten war weiter nicht zu denken, und Reiter 
und Fußgänger liefen durcheinander gemiſcht um die Wette längs der Preu— 
ßiſchen Gränze fort. So ſehr ſpornte ſie die Furcht, daß, obgleich ſie an 
dieſem Tage ſchon über zwei Meilen von Dorbian und Kröttingen nach Po— 
langen zurückgelegt, und dort ein Paar Stunden gefochten hatten, ſie dennoch 
Kräfte fanden, den Reſt des Tages und die Nacht über Kröttingen, über 
Garsden hinaus bis in die Nähe von Szweksznau (ſtatt wie ſie ſollten nach 
Retow) zu laufen, mehr wie ſieben Deutſche Meilen. Hier gelang es endlich 
am folgenden Tage (dem 14. [2.] Mai) dem vorangeeilten Jacewicz, fie zum 
Stehen zu bringen, zu ſammeln und nun in einem regelmäßigen Zuge längs 
der Preußiſchen Gränze nach Tauroggen zu führen, da er vernahm, daß 
General Schirmann, von Pahlen aus Plungiany entſandt, links gegen Ne- 
tow vorgerückt ſei, um den Telszern in den Rücken zu kommen. Hinter 
Tauroggen verſammelte er ſeine Streitmacht, um ſie zu ordnen und ausruhen 
zu laſſen. 

Baron Pahlen war indeß, am 15. (3.) Mai) nach Kröttingen vorge— 
rückt, und hatte hier die Verbindung mit Rennenkampf eröffnet; General Schir— 
mann dagegen war von Plungiany auf Retow marſchirt, wo ſich Urbano— 
wicz, der die Pulvermühlen bei Zadwoyny bewachte, Rymkiewicz und Kali— 
nowski mit ſeiner von Polangen geflüchteten Reiterei vereinigt hatten. Nach— 
dem er ſie angegriffen, geſchlagen und zerſprengt, verbrannte er die hier be— 
findlichen Pulvermühlen, nahm die acht in Wornie gegoſſenen Kanonen und 
vernichtete alle mit ſo großer Mühe von den Inſurgenten angelegten Werk— 
ſtätten. Sodann ſetzte er ſich gegen Szwekszuau in Bewegung, um den 
flüchtigen Telszern entweder dort zuvorzukommen, oder ſie zu verfolgen. Da 
er bei ſeiner Ankunft daſelbſt erfuhr, ſie ſeien ſchon vorübergezogen, folgte er 
ihnen nach Nowomiaſto und Tauroggen. Jacewicz hatte unfern dieſer Stadt 
zwiſchen den zwei Flüſſen Jura und Szeszuwa einen guten Lagerplatz im 
Walde gefunden und ſeine Mannſchaft in demſelben am 18. (6.) Mai eben 
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eingerichtet, als plötzlich einer der gegen Tauroggen ausgeſtellten Reiter in 
geſtrecktem Galopp daher gejagt kam, mit dem lauten Ruf: „eine gewaltige 
Macht rücke von Tauroggen einher, der Glanz der Bajonette blende die 
Augen“ — ein zweiter folgte ihm gleich darauf und ſchrie, mitten durch das 
Lager ſprengend: „Flieht — was zaudert ihr, ihr kommt um, wenn ihr 
weilt!“ Alsbald allgemeine Verwirrung, welcher zu ſteuern die Anführer 
vergebens ſich beſtrebten. Als nun gleich darauf General Schirmann einbrach, 
ward der ganze Haufe nach kurzer Gegenwehr in mehre Theile zerſprengt. 
Nachdem ſie der General noch eine Weile verfolgt, ließ er von ihnen, die 
nicht mehr gefährlich waren, ab, um ſich gegen Staniewicz bei Jurburg zu 
wenden, dem er dort gleichfalls einen Schlag beibrachte. Nun wurde die 
Jagd gegen dieſen begonnen, von einer Seite durch Schirmann, von der an— 
dern durch Malinowski, der von Roſſiene aus ihn verfolgte: einer warf ihn 
wie einen Ball dem andern zu, und nachdem er in wenigen Tagen den größten 
Theil ſeiner Mannſchaft verloren, rettete er ſich mit wenigen Ueberreſten in 
die Wälder von Citowiany; er, früher einer der Reichſten und Angeſehenſten 
des Landes, jetzt ein geſcheuchter Flüchtling von Wald zu Wald. Citowiany 
ward um dieſe Zeit der Sammelplatz aller Flüchtigen aus Szawle, Telsze, 
Roſſiene; auch Jacewicz ſuchte in deſſen Wäldern auf kurze Zeit eine Zu— 
flucht. Nach der Niederlage bei Tauroggen hatte er mit dem Haupttheil ſei— 
ner geſprengten Mannſchaft die Richtung auf Roſſiene genommen. So lange 
es durch Wälder ging, blieben feine Leute noch ſo ziemlich beiſammen; fo 
wie man aber einige Meilen vor jener Stadt in die freie Ebene hinauskam, 
war an kein Halten zu denken, und im Kurzen hatten ihn die meiſten vers 
laſſen. Mit nur 30 Reitern und etwa 100 Fußgängern gelangte er nach 
Roſſiene, das General Malinowski kurz zuvor, in Verfolgung von Stanie— 
wicz begriffen, verlaſſen hatte. Man fand dort Dobroslaw Kalinowski und 
ein Paar andere Anführer. Traurig begrüßte man ſich, tröſtete ſich gegen— 
feitig mit einer baldigen Hülfe aus dem Königreich, und beſchloß, bis dahin 
allen Gefechten auszuweichen. Noch berathſchlagten ſie, als plötzlich Lärm 
erſcholl: Roſſiener Reiter kamen mit der Nachricht angeſprengt: „daß Gene— 
ral Malinowski ſich nähere.“ Schrecken, Tumult und Geſchrei erhoben ſich: 
„man rette ſich, fort, nach Hrynkiszki, nach Hrynkiszki!“ ?) In wenigen 
Augenblicken war die Stadt geräumt. Przeclawski und Wollowicz, die bis- 
ber Jacewicz gefolgt waren, trennten ſich nun von ihm, den fie verloren ga— 
ben, mit Thränen in den Augen, um nach dem Königreich zurückzukehren. 
Er aber, mit den wenigen die bei ihm geblieben, floh über die Dubiſſa nach 

) Vergl. Jacewicz bei Wrotnowski S. 58. Wir haben dieſe kleinen Züge auf 
genommen, weil ſie bezeichnend ſind für den Krieg und die Truppen. 
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Szydlow; und nachdem man die bisher mitgeſchleppten zwei Kanonen im 
Walde vergraben, entließ er die meiſten feiner Offiziere, indem er ihnen die 
Wälder von Netow als allgemeinen Sammelplatz bezeichnete; jeder ſollte ſo 
viel Mannſchaft auftreiben und dahin mitbringen, als er vermöchte. Auch 
gelang es wirklich der Mehrzahl, ſich dort einzufinden; und gegen die Zeit 
von Gielguds Ankunft verſammelte Jacewicz daſelbſt abermals einen Haufen 
von 900 Mann, mit welchem er unter die Befehle Szymanowskis trat. 
Malinowski hatte, nachdem er am 20. (8.) Mai Staniewicz Truppe 
bei Erzwilk auseinander geſprengt, nach feiner Rückkunft in Roſſiene dort 
eine neue Kreis-Regierung eingeſetzt. Darauf wandte er ſich über die Du— 
biſſa gegen den Wald von Citowiany, um den Aufgeſtandenen, die aus ver— 
ſchiedenen Kreiſen hierher geflohen waren, dieſen Jufluchtsort zu entreißen, 
und brachte einige Tage mit Durchſuchung deſſelben und Zerſtreuung der dort 
vorgefundenen Haufen zu. Schirmann dagegen kehrte nach Telsze zurück, 
legte Beſatzungen in alle größern Orte, und hielt auf dieſe Weiſe mit dem 
General Rennenkampf den ganzen nördlichen Theil des Landes in Ordnung. 
Ihre Linie ging von Polangen über Kröttingen, Plungiany, Telsze, Szawle 
bis Janiszki fort, und kleine bewegliche Kolonnen durchſtreiften das Land, 
um, wo ſich noch irgend eine Partei zeigte, ſie zu zerſtreuen. Auf gleiche 
Art hielten die Generale Sulima und Malinowski den ſüdlichen Theil Sa⸗ 
mogitiens im Zaum. Baron Pahlen war, des beſchwerlichen Herumziehens 
und Verfolgens in Wäldern und Moräſten müde, nach Riga zurückgekehrt. 
Doch hatte er früher ſein Möglichſtes gethan, um durch Mittel der Güte das 
Land zu beruhigen, wobei ihn der Koadjutor von Samogitien, Giedroye, un⸗ 
terſtützte, der in einem eigenen Hirtenbrief das Volk zur Ruhe und zum Ge— 
horſam ermahnte. Auch war es Pahlens milder, edler Perſönlichkeit gelun— 
gen, die Gemüther zu gewinnen und viele in den Aufſtand Verwickelte zur 
friedlichen Rückkehr in ihre Wohnungen zu bewegen. Bei den mehr bloßge— 
ftelften Edelleuten, fo wie bei der Klaſſe der Schlacheicen, die in den Unru— 
ben ein erwünſchtes Element fanden, blieben jene Mittel freilich ohne Erfolg, 
da mußte das Schwert, wie Schirmann und Malinowski es führten, ge- 
handhabt werden, weil Mittel der Güte nichts fruchteten. Die Bauern da— 
gegen kehrten Haufenweiſe zu ihren verlaſſenen Feldarbeiten zurück und ver— 
wünſchten Edelleute und Prieſter, die ſie unter Gewalt und den gröbſten 
Täuſchungen, ja unter Androhung ewiger Höllenſtrafen, zu dem verderblichen 
Kampf getrieben hatten. Das Land beruhigte ſich immer mehr; den im Auf⸗ 
ſtand Verharrenden blieben nur die Wälder und undurchdringlichen Moräſte 
als einziger Zufluchtsort. Dort verbargen ſie ſich in Verſtecken, die ſie auf 
alle Art durch Verhaue, durch Zerſtörung der Brücken und Durchſchneidung 
der dahin führenden Wege unzugänglich zu machen ſuchten. Vorzüglich waren 
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es die dichten Wälder von Retow, Kurszany und Citowiany, die ihnen ſolche 
Verſtecke gewährten. Von dort führten fie jenen namenlofen Partiſan- oder 
vielmehr Räuber⸗Krieg, wo man aus dem Buſch her auf den Vorübergehen⸗ 
den feuerte, einzelne ſchwache Abtheilungen überfiel, vor ſtärkern aber ſich ins 
tiefſte Dickicht flüchtete. 

So hatte ſich die Lage der Dinge ganz verändert: der Aufruhr war 
auf allen Punkten geſchlagen und mußte ſich verſtecken. Die Hoffnung auf 
Beihülfe aus dem Königreich verſchwand und damit auch der Muth und die 
Zuverſicht der Edelleute. Es trat Stockung ein; man fing an nachzudenken, 
zu berechnen; man gewahrte, daß der Krieg nicht national ſei; der Eifer, die 
jugendliche Begeiſterung entwich, um niederſchlagenden Ueberlegungen Platz zu 
machen. Ueberall von ihren Familien zurückgeſtoßen, durften die Einzelnen 
ſich nicht in ihrer Heimath zeigen, um die Ihrigen nicht in Verdacht zu brin⸗ 
gen, ſondern mußten unſtet und flüchtig in den Wäldern herumirren, öfters 
aufgeſcheucht, gejagt, dem Mangel und der Noth Preis gegeben, und nicht 
einmal die Hoffnung vor fi, mit allem ihren Leiden etwas zu erringen. Er⸗ 
ſchöpft von Strapatzen, entmuthigt durch wiederholtes Unglück, peinigten manche 
noch brennende Vorwürfe des Gewiſſens, daß ſie durch ihr Unternehmen nicht 
nur ihre eigene Exiſtenz, ſondern auch die Wohlfahrt ihrer Familien, ja ihres 
Landes gefährdet, und ſtatt Wohlthäter, deren Geißeln geworden ſeien “). 

Andrerſeits war es für die Ruſſen ein ſchwieriger Krieg: die Aufrührer 
waren überall, hatten überall ihre Anhänger und Freunde, zu jeder Zeit die 
beſten und genaueſten Nachrichten, und fanden zuletzt immer irgendwo eine 
ſichere Zufluchtsſtätte. Die Ruſſen waren an beſtimmte Punkte gebunden, 
während jene frei und ungebunden, ohne Sorge um ihre Kommunikationen 
handelten, ſicher, überall bergende Wälder und begünſtigende Freunde zu fin— 
den. Dagegen mußten die Ruſſen die Hauptwege decken, die wichtigſten Oer— 
ter beſetzen, ihre Verbindungen ſichern und eine unermüdliche Jagd auf die 
Rebellen machen, die vor ihnen den Vortheil hatten, daß fie als Einhei— 
miſche alle Wege und Stege, alle Schlupfwinkel und Verſtecke auf's genaueſte 
kannten, und daher, trotz der raſtloſeſten Verfolgung, zuletzt immer entſchlüpften. 
Man mußte die Wälder regelmäßig durchſuchen; aber ward der eine gereinigt, 
ſo flüchteten ſie ſich in den andern, und kam die Reihe an dieſen, in einen 
dritten, vierten oder wieder in den erſten zurück, wenn derſelbe nicht beſetzt 
gehalten wurde, wozu es an Truppen fehlte. Es war ein immerwährendes 
Treibjagen von Ort zu Ort, von Wald zu Wald, von Verſteck zu Verſteck. 
Und erreichte man auch irgend einen größern Haufen, ſo ſtob er nach gerin— 
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gem Widerſtand aus einander, um fern von da in irgend einem andern Walde, 
wohin die Einzelnen auf verborgenen Pfaden ſchlichen, ſich wieder zu ver⸗ 
einigen. So wurden die von den Ruſſen gegen ſie geführten Streiche öfters 
zu Luftſtreichen oder zu Hieben ins Waſſer: vor ihnen gab es nach, um hinter 
ihnen zuſammenzufließen. 

Darin jedoch waren die Ruſſen vor jenen im Vortheil: daß auch ihre 
kleinſten Haufen es dreiſt mit den größten der Rebellen aufnehmen konnten, 
ohne viel befürchten zu dürfen. Es gab in dieſem Kriege nicht ein Beiſpiel, 
daß, wie in der Vendee, irgend eine ihrer Abtheilungen von den Aufgeſtande⸗ 
nen zerſprengt oder völlig geſchlagen worden wäre. Hie und da erfochten die 
letztern wohl, wenn ſie mit zehnfach überlegener Macht auftraten, irgend einen 
kleinen unbedeutenden Vortheil gegen vereinzelnte ſchwache Abtheilungen, nie 
aber irgend einen größern, nie einen bedeutenden Sieg. Wir haben geſehen, 
mit wie geringen Kräften General Rennenkampf die ganze Macht der Samo— 
gitier aufhielt; mit welchen kleinen Trupps Werſilin, Sewaſtianow und an⸗ 
dere bei Kowgany, bei Rum und andern Orten große Haufen der Inſurgenten 
auseinander ſprengten. Dieſes Gefühl der innern Ueberlegenheit machte ihre 
Soldaten die größte äußere Ueberlegenheit verachten und flößte ihnen die feſte 
Zuverſicht ein, daß der erreichte Feind auch der geſchlagene wäre. Und eine 
ſolche Zuverſicht iſt ein ſicherer Bürge des Siegs. 

Während dieſe Ereigniſſe auf der weſtlichen Seite oder im eigentlichen 
Samogitien vorfielen, ſtand es auf der öſtlichen oder in Litauen mit der Sache 
der Inſurgenten nicht beſſer. Im Upitaer Kreis hatte Jaluski, nach ſeiner 
Rückkunft von Roſſiene wiederum volle Anarchie gefunden; um ihr zu ſteuern 
ſetzte er eine Militair-Regierung ein und theilte den ganzen Kreis in vier 
Bezirke, die er unter eben ſo viel Militair-Häupter mit unumſchränkter Ge⸗ 
walt (Leon Potocki, Przeciszewski, Korabiewiez und Kordzikowski) jtellte, 
Eben fo hatten die Wilkomirer, als fie bei ihrer Rückkehr keine Regierung 
mehr fanden, Medard Koncza mit der höchſten Obergewalt bekleidet, und ihm 
in Iſenszmit und Kolysko zwei Nathgeber beigeordnet. 

Da in dieſen Kreiſen nicht fo wie in Samogitien bleibende Ruſſiſche 
Beſatzungen waren, ſo kamen die Aufrührer nach Durchzug der einzelnen 
Streif-Kolonnen, vor denen fie ſich in die Walder verbargen, immer wieder 
zum Vorſchein und handhabten ihre Obergewalt. Im Wilnaer Kreiſe hielt 
ſich noch an der Spitze des revolutionairen Raths Ignaz Jeszman; im 
Troker der Fürſt Gabriel Oginski; Matuſſewiez und Jazdowski führten hier 
beſondere Abtheilungen. Die bewaffnete Macht des Kownoer Kreiſes war faſt 
ganz aufgelöſt; die Reſte derſelben führte Prozor zur Unterſtützung Puszets 
nach dem Auguſtowſchen. Der Oszmianer, Swiencianer und Braslawer 
Kreis wurden durch die Generale Otrotſchtſchenko, Fürſt Chilkow und den Ober⸗ 
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ſten Kachowski in Ordnung gehalten; die wenigen dort noch befindlichen 
Inſurgenten verbargen ſich in den Wäldern oder ſchloſſen ſich an die Aufge— 
ſtandenen in den andern Kreiſen. 

Durch ihren politiſchen Fanatismus hatten ſich die Aufrührer dieſer Ge— 
genden, außer den regulairen Truppen, noch andere Feinde auf den Hals ge— 
laden. Im Troker und Wilkomirſchen Kreiſe giebt es zahlreiche Kolonien 
Ruſſiſcher Sektirer (Raskolniken), der ſogenannten Filipponen, die hauptſäch— 
lich unter der Regierung des Stanislaus Auguſtus ſich dort niedergelaſſen: 
große, ſtämmige, kräftige Leute, hier gemeiniglich Burlaken genannt. Dieſe 
hielten ſich Anfangs ruhig; als aber die Aufgeſtandenen in ihrem Ruſſen⸗Haß 
anfingen ſie zu drücken und zu verfolgen, thaten fie ſich nach ihrem kräftigen 
Sinn zuſammen, und vertheidigten ſich auf das entſchloſſenſte; ja ſie gingen 
noch weiter, und ſich in kleine Abtheilungen vereinigend, wurden fie aus früher 
Verfolgten ſelber Verfolger und die eifrigſten und thätigſten Feinde der Re— 
bellen. Hier offenbarte ſich der Unterſchied zwiſchen Volk und Volk. Wäh—⸗ 
rend die Juden, eben ſo ſehr und mehr noch von den Rebellen gedrückt und 
mißbandelt, alles zaghaft und zitternd ertrugen, leiſteten dieſe Alt-Ruſſen, ob 
gleich lange nicht ſo zahlreich wie die Juden, einen ſolchen Widerſtand, daß 
die Reihe zu zittern bald an die Rebellen kam. 

Die größte Macht hatten um dieſe Zeit die Aufgeſtandenen von Wileyka, 
Swienciany und Disna unter den Waffen. Die Wileykaer unter Radziszewski 
ſtanden, wie wir geſehen, in der unzugänglichen Stellung bei Miadzola. Nach— 
dem fie hier ihre Streitkräfte beſſer organiſirt und eingeübt, unternahmen fie 
auf vielfache Aufforderungen und weil die Jugend Kampf wünſchte, einen 
Zug auf Wileyka. Ein Theil der von Rum geflüchteten Oszmianer ſchloß 
ſich ihnen an, und am 4. Mai (22. April), dem Tage, wo die vereinigte 
Inſurgenten-Macht bei Prziſtowiany geſchlagen ward, begannen fie mit Tages— 
Anbruch von zwei Seiten ihren Angriff. Die Schützen drangen voran in die 
Stadt, hinter ihnen die Reiterei von Wolodkowiez. In Wileyka waren unter 
General-Major Saffianow nur zwei ſchwache Nuſſiſche Reſerve-Bataillone, 
die ſich ſchnell auf der andern Seite der Stadt vereinten, und ſodann ſelber 
zum Angriff auf die Eingedrungenen ſchritten. Die Reiterei der Inſurgenten 
floh zuerſt und brachte auch das Fußvolk in Unordnung; und ehe dieſer ge⸗ 
ſteuert werden konnte, drangen die Ruſſen mit dem Bajonet ein. So war- 
fen ſich die Inſurgenten ſämmtlich in verwirrte Flucht, die übrigens nicht ge— 
fahrvoll war, weil die Ruſſen aus Mangel an Reiterei nicht verfolgen konn— 
ten. Doch trieb der Schrecken einen großen Theil der Leute nach Hauſe und 
Radziszewski ſah in wenigen Tagen feine Mannſchaft um 1000 Mann ver⸗ 
mindert. Mit den Uebriggebliebenen wandte er ſich nach Glubokoje, um ſich 
mit denen von Disna zu vereinigen. 
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Diefe hatten den beabfichtigten Angriff auf ihre Kreisſtadt am 8. Mai 
(26. April) wirklich ausgeführt, und da die geringe Ruſſiſche Beſatzung ſelbige 
nach wenigen Schüſſen räumte, fie in Beſitz genommen, aber nur auf drei 
Tage. Am vierten rückte das Grenadier-Sappeur-Bataillon von Dünaburg heran 
und vertrieb ſie wieder. Sie kehrten daher abermals nach Luzki zurück, wo 
die vor Chilkow geflüchteten Swiencianer unter Bortkiewicz zu ihnen ſtießen. 
Da auch Nadziszewski mit den Wileykaern am 43. (.) Mai in Glubokoje 
ankam: ſo waren die Aufgeſtandenen dreier Kreiſe, zwiſchen 5 und 6000 Mann 
ſtark, in dieſer Gegend verſammelt. Am 15. (3) Mai wurde Nadziszewsti 
von Saffianoff, der ihm gefolgt war, angegriffen, und als die Disnaer und 
Swiencianer ihm zu Hülfe eilten, begegneten ſie unterwegs ſchon ſeinem ge⸗ 
ſchlagenen Haufen und kehrten mit ihm nach Luzki zurück. 

Man hielt nun am folgenden Tage einen Kriegsrath, der in feinem lei— 
denſchaftlichen Hadern und Streiten ganz einem Alt-Polniſchen Landtage glich. 
Jeder Kreis hatte feine beſondern Führer, und keiner wollte ſich den andern 
unterwerfen. Nach vielem Hin- und Wiederreden beſchloſſen ſie, um nicht 
zwiſchen zwei Feuer von Disna und Glubokoje aus genommen zu werden, 
ſich nach dem Wilkomirſchen zurückzuziehen, da obnehin die biefige Gegend 
wegen des allmähligen Anſammelns Ruſſiſcher Truppen nicht mehr haltbar 
und ſie dort der Gränze näher waren. Denn außer den Abtheilungen in 
Dünaburg, Widzy, Disna und Glubokoje vereinigte ſich um dieſe Zeit auch 
in Witebsk die zur Unterdrückung des Aufſtandes in Litauen beſtimmte Ne- 
ſerbe-Armee unter dem Grafen Tolſtoi. Um die Nuffen zu täuſchen und 
ihnen beſſer zu entgehen, beſchloſſen ſie ihre Mannſchaft in zwei Haufen zu 
theilen: mit dem einen, zu welchem ſie alle gut Bewehrten nahmen, wollten ſie 
links ihren Zug nach Wilkomir antreten; der andere, die Senſenmänner und 
ſonſtigen Schlecht-Bewaffneten, ſollte rechts ſich nach dem Witebskiſchen wen— 
den, um theils die Aufmerkſamkeit der Ruſſen von jenen abzuziehen, theils den 
Aufſtand auch in dieſe Gegend hinzutragen. Das Schickſal des letztern Hau⸗ 
fens war vorauszuſehen, und niemand wollte ſich zur Anführung deſſelben 
hergeben. Endlich erboten ſich mit Selbſtaufopferung die zwei Brüder Ignaz 
und Felix Odachowski dazu. In der Nacht auf den 17. (5) Mai brachen 
beide Kolonnen von Luzki auf, denen ein verſchiedenes Loos beſtimmt war. 

Die unter den Odachowski's fielen über die Kreisstadt Lepel her, ver— 
trieben die ſchwache Veteranen-Garniſon und erhoben hier im Witebskiſchen 
Gouvernement die Aufſtands⸗Fahne — aber nicht auf lange. Wenige Tage 
darauf wurden fie von Ruſſiſchen Truppen umringt und völlig geſchlagen: 
was nicht auf dem Platze blieb, ward gefangen; darunter auch beide Oda— 
chowski. Ein mildes Loos traf fie, nach einigen Monaten Gefängniß er⸗ 
hielten fie, da fie mancherlei Aufklärungen gaben, Verzeihung. Anders waren 
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die Schickſale der links Abgezogenen; fie hatten ſcheinbar die ſicherere Partie 
ergriffen; aber während jene dem Verderben Geweihten jetzt ruhig ihre Hei 
math bewohnen, irren ſie als heimathloſe Flüchtlinge auf der Erde herum. 


Sie hatten einen ausgeſuchten Haufen von 2500 Mann, worunter 750 gut 


berittene Reiter und 600 Scharfſchützen, mit ſich, und zogen heimlich und 
ſchnell in der Richtung von Widzy fort, um zwiſchen dieſem Ort und Swien⸗ 
cianv, wo Muſſiſche Beſatzungen lagen, ſich bei Kaczergiszki, eine halbe Meile 
von Widzy, durchzuſchleichen. In Kaczergiszki, wo fie die große Poſtſtraße 
queer uͤberſchreiten mußten, befand ſich unter dem Oberſten Tinkow eine kleine 
Ruſſiſche Abtheilung von 120 Jägern und 60 Ulanen. Dieſe ließ die 
Spitze der Inſurgenten-Kolonne durch, und griff ſodann die Hinterhut ders 
ſelben an, welche aus den Wileykaer Schützen und der Reiterei von Wolod⸗ 
kowicz beſtand. Da das Kleingewehr-Feuer heftiger wurde, eilte Radziszewski, 
der von ſich ſelber den Oberbefehl übernahm, während Brochocki und Bort⸗ 
kiewiez, umgeben von einem auserwählten Reiter-Trupp, der „goldenen 
Fahne“, von der Seite zuſahen, mit einer ſtarken Abtheilung queerfeldein auf 
eine Anhöhe den Nuffen in die Flanke und nöthigte fie durch die gut gerich⸗ 
teten Schüſſe ſeiner Kanonen (was ihnen beſonders unerwartet kam) zum Rück⸗ 
zug. Dieſer geſchah mit Ordnung gegen die Disna, und als Brochocki und 
Bortkiewiez ihre Reiterei gegen fie losließen, ward fie kräftig zurückgewieſen. 
Nachdem ſie auf das linke Ufer übergegangen, brachen ſie die Brücke hinter 
ſich ab, ſtellten ſie aber gleich darauf wieder her, als die Annäherung des 
Grenadier⸗Sappeur⸗Bataillons ihnen eine nahe Hülfe verhieß. Doch waren 
die Inſurgenten ſo raſch fortgezogen, daß man ſie nicht mehr erreichen konnte. 

Sie hatten die Richtung auf Rymszany genommen, das fie nach einem 
Nachtmarſch am folgenden Tage (den 22. (10) Mai) erreichten; und ohne 
lange zu raſten, zogen ſie noch an demſelben Tage nach Solloki, um ſchneller 
aus dem Bereich der vermutheten Verfolger zu kommen. Hierauf begaben 
ſie ſich über Daugiel am 23. 11) Mai nach Wiezun, wo fie in einem Walde 
ihr Lager nahmen und die Verbindung mit den Wilkomirer Inſurgenten eröff— 
neten. Dieſe waren zahlreich und gut ausgerüſtet, und hatten ſich in eine 
Menge kleiner Banden aufgelöſet, die jede für ſich ihr Weſen trieben. Hier 
in Wiezun verſtatteten ſich die Flüchtlinge, der nächſten Gefahr entronnen, eine 
dreitägige Raſt, mit welcher aber auch zugleich die Streitſucht erwachte. Wie— 
derum wollte jeder der drei vereinigten Kreiſe feinen Anführer über die an 
dern erheben. Die Swienzianer prieſen die unermüdliche Alt-Polniſche Rüſtig⸗ 
keit des alten Bortkiewicz, ihres Anführers (er war ſtets der erſte zu Pferde, 
der letzte zur Ruh), durch welche er manchen jüngern Streiter beſchämte; wegen 
ſeiner genauen Kenntniß der hieſigen Gegenden hatte er auch, mit ſtiller Uns 
terwerfung der andern Führer, den bisherigen Marſch geleitet. Auch ſahen 
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die Jüngern mit Vertrauen auf ihn und nannten ihn ſcherzweiſe „ihren Moſes“. 
Die andern beiden Kreiſe bemerkten dagegen: daß Bortkiewicz, bei aller Tüch⸗ 
ligkeit, der militairiſchen Kenntniſſe ermangele, weil er nicht gedient, und des⸗ 
balb Brochocki oder Radziszewski als alte Soldaten ſich beſſer zu Anführern 
eigneten. Doch Brochocki's Mangel an Thätigkeit mißfiel, und nach lan⸗ 
gem Streit vereinigte man ſich endlich, Radziszewski, der das meiſte Ge⸗ 
ſchick hatte, zum Ober-Anführer über alle zu wählen. Doch wollten ihm 
einige Führer der andern Kreiſe nicht gehorchen: man haderte und trennte 
ſich zuletzt unzufrieden. Nadziszewski behielt den Befehl bei den Wileykaern; 
die von Swienciany und Disna dagegen, die zuſammenhielten, übertrugen 
Bortkiewicz die Reiterei und Brochocki ihr Fußvolk. Bei ihnen blieb auch 
die Schaar „der Verzweifelte“ unter Zienkowicz aus Oszmiana, die eine 
ihrem Namen angemeſſene Tracht führte: rothe Mäntel über ſchwarzen Uni⸗ 
formen, mit Todtenköpfen und Todtengebeinen auf Mützen, Kragen und Män⸗ 
teln. Faſt in allen Kriegen, wo man das Volk aufregen wollte, ſuchte man 
durch ähnliche düſtere oder ſinnvolle Trachten und Abzeichen auf deſſen Ein: 
bildungskraft zu wirken: ſo im Barer Konföderations-Krieg Koſſakowski mit 
feinen „ſchwarzen Banden“; in den Deutſchen Befreiungs⸗Kriegen der Herzog 
von Braunſchweig mit ſeiner „ſchwarzen Schaar“ und Lützow mit der „wil⸗ 
den Jagd“, ohne noch von Friedrich des Großen bekannten Todtenkopf⸗Hu⸗ 
ſaren zu ſprechen. Selbſt die Ruſſen hatten im Volkskriege von 1842 eine 
ähnliche Truppe mit gleichen Abzeichen, die ſpottweiſe ſogenannten „Unſterb⸗ 
lichen“ des Oberſten Jachontow. Als jene „Verzweifelte“ nachmals mit den 
andern Gielgud vorgeführt wurden, mißfiel ihm, der eben ſeinen vorübergehen⸗ 
den Triumpf feierte, die Todes + Erinnerung in ihrer Tracht, und er drang 
auf Abänderung derſelben, indem er mit Selbſtzufriedenheit bemerkte: „Es 
gäbe jetzt nichts mehr zu verzweifeln!“ So iſt der Menſch in ſeiner Ber 
ſchränktheit immer am unbeſorgteſten und hoffnungsreichſten kurz vor der 
Stunde des Verderbens. 

Die bisher Vereinigten trennten ſich nun: Bortkiewiez und Brochocki 
rückten über Swiadosz, Szymany, Kupiszti, Subocz am 31. (19) Mai nach 
Traszkun, wo ſie acht Tage, bis zu ihrer Abberufung zu Gielgud, mi 
fie fi am 10. Juni (29. Mai) bei Zeymy vereinigten, blieben; Nadziszewski 
dagegen nahm einen etwas andern Weg, ward eine Weile vom Fürſten Chil⸗ 
kow, der von Swiencian aufgebrochen war, verfolgt, und gelangte endlich über 
Swiadosz, Kupiszki, Kowarsk und Wilkomir nach Podszirwynt, wo er den 
Befehl erhielt, bei Czabiszki zu Chlapowski zu ſtoßen. Am 13. (1) Juni 
geſchah dort die Vereinigung; und aus dem Fußvolk Nadziszewski's entſtand 
nun das 26ſte Infanterie, aus der Reiterei das 12te Ulanen-Regiment. 
Das Fußvolk der andern beiden Kreiſe ward dem A9ten Infanterie-Regiment 
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einverleibt und aus der Reiterei das 10te und 14te Ulanen-Regiment gebildet. 
Sie theilten nun die Schickſale der Gielgudſchen Truppen; Raddziszewski aber 
hatte noch Gelegenbeit ſich bei Dembinski's Rückzug auszuzeichnen. Eben ſo 
wie dieſe, wurden auch die Troker, die Wilkomirer, Upitaer (die allein 800 
Schützen, 2000 Senſenmänner und 100 Reiter zuführten, obgleich Zaluski 
einen Theil feiner Mannſchaft in Poniewiez zurückbehielt) und andere zu Giel— 
gud hinberufen und deſſen Truppen einverleibt. Alle dieſe Inſurgenten-Haufen 
(ungerechnet die Samogitier, die in ihrem Lande blieben) bildeten ihm, außer 
der mitgebrachten noch eine Streitkraft von 10 bis 12,000 Mann. 

Ehe wir dieſen Schauplatz verlaſſen, müſſen wir noch kürzlich des Aus- 
zugs und Schickſals der Wilnaer Studenten erwähnen. Dieſe hatten, in Hoff- 
nung auf einen Aufruhr in der Stadt, ſich lange ruhig verhalten; als aber 
die Ausſicht dazu durch die verſtärkte Macht und Wachſamkeit der Ruſſen 
immer mehr verſchwand, beſchloſſen ſie, die Stadt zu verlaſſen und ſich draußen 
auch als Parteigänger berumzutummeln. Die Schwierigkeit, ihre Verſchwö⸗ 
rung länger geheim zu halten, trug zu dieſem Entſchluſſe bei; denn ſogar Poll 
war ſchon verhaftet, und nur mit Mühe wieder frei gemacht worden. Sie 
ließen demnach ihre Waffen, die ſie in Klöſtern und bei Geiſtlichen verborgen 
gehalten, durch die letztern heimlich hinausſchaffen, und mancher Prieſter fuhr 
angeblich mit dem Allerheiligſten zu Sterbenden aufs Land, der ſeinen Wagen 
mit Gewehren angefüllt hatte. Hierauf ſchlichen ſich gegen hundert Studenten 
am 23. (11.) April in kleinen Parteien heimlich zur Stadt hinaus; die mei⸗ 
ſten folgten aber erſt in der Nacht auf den 26. (14.) April, als die Ankunft 
der Truppen Chilkows alle Ausſicht auf den glücklichen Erfolg eines Auf⸗ 
ruhrs in Wilna genommen hatte. Mehr wie 300 Studenten, Advokaten, 
Geiſtliche, junge Beamte, zwei Lehrer des Gymnaſiums (Klymaczewski und 
Gronoſtayski) und an vierzig Handwerker verließen unter Anführung Emerik 
Staniewicz und Robakowski's heimlich die Stadt. Nachdem fie ſich im nahen 
Walde im Ganzen 450 an der Zahl verſammelt, hörten fie bei Sonnen-Auf⸗ 
gang von den ſie begleitenden Geiſtlichen eine Meſſe, um ſich für ihr Vorha— 
ben zu weihen, und wählten ſodann ihre Anführer. Emerik Staniewicz wurde 
zum Haupt des Ganzen, Vinzenz Poll zum Adjutanten, Klymaczewski, Gro⸗ 
noſtayski, Suliſtrowski, Robakowski und Wislouch zu Anführern der einzelnen 
Kompagnien erwählt. Hierauf wandten fie ſich ſüdöſtlich in die Wälder von 
Rudniki, unberfolgt von den Ruſſen; denn Chrapowitzki war zufrieden, dieſer 
Feinde in der Stadt entledigt zu ſein, da ihre Gegenwart in derſelben mehr 
zu fürchten war, als alles was ſie etwa draußen unternehmen konnten. Und 
in der That ſollte die Univerſitäts-Jugend vor allen andern das ſchlimmſte 
Loos treffen. Sie hatte, ihren eigentlichen Beruf verkennend und verführe⸗ 
riſchen Lockungen nachgebend, ſich in eine Unternehmung eingelaſſen, die 
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ſie nur ins Verderben führen konnte. In dem ſüdweſtlichen Theile des 
Wilnaer Gouvernement, im Kreiſe von Troki, hatte der Oberſtlieutenant 
Kragelski mit dem Reſerbe-Bataillon des Wilnaſchen Regiments bisher die 
Ruhe aufrecht gehalten; und da nach der erſten durch Matuſſewicz, Tanski, 
Balinski und andere hervorgebrachten Aufregung, der Sturm ſich gelegt, die 
Edelleute zu ihren Sitzen, die Bauern zu ibren Land-Arbeiten zurückgekehrt 
waren: ſo wurden zwei Kompagnien jenes Bataillons mit zwei Kanonen zur 
Beſetzung Lida's verwandt, und bloß den übrigbleibenden zwei Kompagnien 
die Erhaltung der Ruhe aufgetragen. Kaum aber waren die Wilnaer Aus- 
gewanderten in dieſen Kreis übergetreten, ſo fing es wieder an zu gähren, und 
Kragelski berichtete dem Kriegs-Gouverneur unterm 16. (4.) Mai: „daß die 
Studenten Krüge und Höfe plünderten, das Volk aufwiegelten, und auf alle 
Art übel hauſeten.“ Chrapowitzki befahl ihm demnach mit feinen zwei Kom⸗ 
pagnien von Merecz, wo er ſich befand, gegen ſie auszurücken, während der 
Oberſtlieutenant Beläjew (der mit einem Bataillon des zehnten Jäger-Regi⸗ 
ments 64 Reſerve-Kanonen von Grödno nach Lida geleitet hatte), unterſtützt 
durch hundert Koſaken, von dieſer Seite gegen ſie operiren ſollte. Faſt um 
die gleiche Zeit ſandte der Kriegs-Gouverneur feinen Adjutanten, den Stabs⸗ 
Kapitain Putäta, mit dreißig Koſaken auf Erkundigung aus, um ihm über die 
Lage der Dinge daſelbſt einen genauen Bericht abzuſtatten. 

Der erſte, der auf die Studenten unweit Oisziszki ſtieß, war Putäta; 
er verlor zwei Todte und vier Verwundete, und mußte ſich nach Jaszun zu— 
rückziehen. Beläjew war indeß am 18. (6.) Mai von Lida über Nadun, 
Disziszki nach Rudniki aufgebrochen; bier begegnete er am 20. (8.) Mai Kras 
gelski, der ihm anzeigte, daß er am Tage zuvor die Studenten bei Dolgaja 
Wispa im Rudniker Walde, unweit Olkenniki überfallen und nach hartnäckigem 
Widerſtand geſchlagen hätte. Ein Haus, worin ſie ſich vertheidigten, hätte er 
verbrannt, mehre Fuhren mit Lebensmitteln und Patronen ihnen abgenommen 
und fie zwölf Werft in der Richtung von Dusmiany verfolgt. Die beiden 
Oberſt⸗Lieutenants theilten nun ihre Truppen, um die Flüchtigen auf verſchie⸗ 
denen Wegen aufzuſuchen. Der Stabs-Kapitain Widenski ereilte fie mit einer 
Kompagnie des Wilnaſchen Bataillons am 23. (11) Mai im Walde bei 
Ozeranze und griff ſie ſofort an. Da er aber gleich im Beginn des Gefechts 
getödtet wurde, ſo zogen ſich ſeine Leute, ihres Anführers beraubt, nach eini⸗ 
gem Verluſt zurück. Die Verfolgung und Wald-Durchſuchung wurde indeß 
von den beiden Oberſt-Lieutenants raſtlos fortgeſetzt, und dabei der Lehrer 
Klymaczewski und noch einige andere Studenten gefangen. Chrapowitzki aber, 
dem die Sache zu lange dauerte, ſandte auf die Anzeige, daß der Studenten- 
Haufe in Sumeliszki ſei, noch die Oberſten Sewaſtjanow und Werſilin auf 
zwei verſchiedenen Wegen gegen fie ab: Sewaſtjanow mit zwei Jäger = Kom- 
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pagnien, zwei Stücken und hundert Koſaken ſollte über Troki gegen Sume⸗ 
liszki vorrücken; Werſilin mit zwei Jäger-Kompagnien, 230 Koſaken und 
zwei Stücken zwiſchen Troki und der Wilia, um ihnen die Flucht über dieſen 
Fluß abzuſchneiden. 

Die Studenten waren wirklich in Sumeliszki geweſen, hatten ſich dort 
mit Lebensmitteln verſehen, und waren ſodann weiter geeilt, um Matuſſewicz 
aufzufuchen, der in dieſen Gegenden eines großen Rufs genoß, den er aber 
mehr ſeinen Grauſamkeiten gegen Juden und Gefangene, als ſeiner Tapferkeit 
oder militairiſchen Talenten verdankte“). Aber ehe fie ihn erreichten, hatten 
fie unbeſchreibliche Mühſale auszuſtehen. Mehre Wochen hatten fie ohne Ob— 
dach in den Wäldern herumirren müſſen, ohne eine menſchliche Wohnung zu 
betreten, aus Furcht den Ruſſen in die Hände zu gerathen. Abgeriſſen, ab— 
gemagert, in den elendeſten Umſtänden, fanden ſie endlich Matuſſewiez bei Bar— 
bariszki, ſechs Werft von Sumeliszki. Er nahm fie mit offenen Armen auf, 
bewirthete mit allem was er hatte die Verhungerten und Erſchöpften; doch 
Ruhe und Erholung ſollte ihnen nicht werden, denn ſchon waren die Ruſſen 
ihnen auf der Spur, und Sewaſtjanow und die andern gegen ſie abgeſchickten 
Offiziere erhielten Befehl, mit vereinigter Macht über fie herzufallen. 

Sewaſtjanow, der Sieger bei Rum, beſtimmte den 27. (15.) Mai zum 
Angriff auf die bei Barbariszki Vereinigten; da aber Kragelski und Beläjew, 
die ſich bei Olkenniki befanden, nicht zur gehörigen Zeit eintreffen konnten, ſo 
wurde der Angriff auf den folgenden Tag verſchoben. Doch Matuſſewicz und 
die Studenten entzogen ſich demſelben, indem ſie ſich von Barbariszki nach 
Wyſokj Dwor wandten, und von da in den Wald von Wosztortane warfen. 
Hier wurden fie jedoch am 30. (18.) Mai, einem ſtürmiſchen, regnigten Tage, 


) Er erlaubte ſich unerhörte Barbareien, ließ ſeine Gefangene ſo wie Juden die 
in ſeine Hände fielen, ganz oder theilweiſe ſchinden, ſpießen, pfählen, kurz er verübte 
was nur die raffinirteſte Grauſamkeit einer rohen Seele eingeben konnte. Es waren 
nicht bloß die ſogenannten Tſcherkeſſen, wie Hr. Spazier meint, gegen die er fo verfuhr 
(nur wenige von ihnen fielen in ſeine Hände), ſondern Ruſſiſche Soldaten. Einſt 
ſchickte er ſiebzehn derſelben zurück, nachdem er ihnen Naſen und Ohren hatte abſchnei— 
den laſſen. Andern ließ er die Haut vom Oberarm aufſchlizen, abziehen und auf dem 
Rücken gleich den offenen Aermeln der Alt-Polniſchen Kleidung zuſammenbinden. In 
dieſem Zuſtande führte man die Geſchundenen durch nahe Dörfer und rief höhnend: 
„Seht, jo machen wir aus Ruſſen Polen!“ Er war in jeder Hinſicht ein würdiger 
Nachfolger jenes Jeremias Wisniowiecki und anderer Polniſchen Anführer aus den Kr 
ſaken-Kriegen, die ihre Gefangen ſpießen, rädern, pfählen, zweitheilen, viertheilen und 
verbrennen ließen und dabei den Henkern zuriefen: „Macht, daß ſie den Tod fühlen!“ 
Und dennoch, ſollte man es glauben, wagte es jener Böſewicht, der ſelbſt von den eige— 
nen Landsleuten verachtet wird, zwei Jahre ſpäter, als wenn er ſich nichts vorzuwerfen, 
hätte, in einem kriechenden Briefe um ſeine Amneſtie einzukommen. 
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von Sewaſtjanow und den andern beiden Oberſt-Lieutenants ereilt, umzingelt 
und gänzlich zerſprengt. Nur wenige vermochten ſich zu retten, unter ihnen 
Matuſſewicz, Gronoſtayski, Emerik Staniewiez und Robakowski: mehr wie 
200 dieſer unglücklichen Jugend, die zu ſpät ihren verfehlten Beruf bereute, 
kamen in dieſem Gefecht ums Leben. Die zerſtreuten geringen Ueberbleibſel 
der vor kurzem noch ſo glänzend aus Wilna Ausgezogenen, ſchloſſen ſich an 
Chlapowski, der wenige Tage darauf in dieſer Gegend erſchien. 

Solches waren die wichtigſten Begebenheiten im Wilnaſchen Gouverne— 
ment, dem Hauptſitz des Aufſtandes. In dem Minsker nahmen außer den 
zwei Kreiſen von Disna und Wileyka weiter keine Antheil. Im Grodnoſchen 
war der revolutionaire Aufſchwung noch geringer, weil der größere Theil der 
unruhigen, veränderungsluſtigen Jugend die nahe Gränze benutzt hatte, um ſich 
nach dem Königreich hinüber zu ſchleichen; dadurch ward dieſes Gouverne— 
ment der eigentlich gährenden Maſſe bei Zeiten entledigt und blieb ruhig. 
Indeß ward auch hier im Geheim eine Verſchwörung angeſponnen, an deren 
Spitze Kraſſowski trat, der eigene Sekretair des Civil-Gouverneurs; andere 
Evelleute, wie die Bialopiotrowiez, Niezabytowski, Zylinski und die Adels— 
Marſchälle Bilgorayski und Niemeewicz, ein Neffe des Dichters, ſchloſſen ſich 
an; aber bei der Wachſamkeit der Ruſſiſchen Behörden mit Entdeckung Des 
droht, ſahen ſie ſich bald genöthigt zu flüchten. Sie wandten ſich, ſechszehn 
an der Zahl, in die Wälder von Bialowieza, wo der Oberforſtmeiſter Ronko, 
ein Schweizer, in die Verſchwörung eingeweiht, ſchon im Stillen alle Vorbe— 
reitungen getroffen hatte. Dieſer Aufſtand wurde den Ruſſen am läſtigſten, 
weil er unmittelbar ihre Haupt-Verbindung, die über Breſt ging, bedrohte. 

Der große Ur-Wald von Bialowieza (meiſt Nadelholz mit Birken ge— 
miſcht) an 160 Werſt im Umfange, 45 bis 50 Werft im Durchſchnitt, bes 
kannt als letzter Zufluchtsort der Auerochſen, deren ſonſt überall verſchwundene 
Art hier auf Befehl der Regierung mit Sorgfalt unterhalten wird ), iſt, 
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) Um dieſe ſelten gewordene Art zu erhalten, iſt es ſtrenge verboten, auf fie zu 
ſchießen; und wenn ihnen im Winter die Nahrung ausgeht, wird eigens Heu für fie 
aufgehäuft. Sie ſind ſcheu, wild und wegen ihres feinen Geruchs faſt unnahbar; am 
liebſten halten ſie ſich im Dickicht auf und fliehen die Gegenwart der Menſchen. Der 
Wald wird von 118 Jägern bewacht, die am Saume deſſelben wohnen, damit ſich die 
Auer nicht von da entfernen. Doch iſt dieſes nicht zu befürchten, da der Wald rund 
umher von Steppenland umgeben iſt, und jene Thiere die freien Ebenen meiden. Der 
Boden iſt ſandig und lehmig, mit ſchwarzer Erde gemiſcht; nur der zwölfte Theil deſ— 
ſelben moraſtig, doch auch hier zugänglich. Hier halten ſich vornehmlich die Elenne auf, 
die wunderbar durch die Sümpfe fortſpringen, ohne einzuſinken. Der Wald gehört der 
Krone und iſt in zwölf Unter-Forſteien getheilt; jeder Unter-Fürſter muß ein Schlachciz 
oder vom hieſigen Adel ſein und hat mehre Jäger unter ſich. Die meiſten waren zu 
Auguſt III. Zeiten Deutſche, und ihre Nachkommen leben noch bier, die Eichler, die 
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obgleich ringsum von einer waldloſen Steppe umgeben, nur ein einzelnes Glied 
der großen Wälder-Kette, die ſich durch ganz Litauen fortzieht. Mitten durch 
ihn führt eine große Straße von Breſt nach Wolkowysk; eine zweite von 
Wyſoko⸗ Litowsk vereinigt ſich mit dieſer in Bialowieza, dem Hauptorte, mit⸗ 
ten im Walde; und eine dritte, von Pruſhany kommend, läuft am nördlichen 
Ende, bei Rudnia, mit jener von Breſt zuſammen. Außer dieſen großen 
Straßen führen unzählige Fußſteige durch den Wald, find aber nur den For 
ſtern, die von Jugend auf hier wohnen, bekannt; jeder andere würde ſich un⸗ 
fehlbar in dieſem Labyrinth verlieren; ja es gibt Stellen, die kein menſch— 
licher Fuß jemals betreten hat. Am nördlichen Waldſaum fließt der Narew; 
mitten im Walde entspringt die Narewka; die Lesna und Biala durchſchnei⸗ 
den ihn an den Gränzen. 

Dieſer große Wald ward gleichſam zu einer ungeheuren Feſtung für die 
Aufrührer, wo fie ſich wie in einen ſichern Zufluchtsort aus den umliegenden 
Gouvernements hinbegaben, und von da einen gefährlichen Parteigänger-Krieg 
gegen Zufuhren und Transporte, die nach Breſt wollten, unterhielten. Ihre 
Streitkräfte beliefen ſich bald auf 800 bis 1000 Mann, die in verſchiedene 
Unter-Abtheilungen zerfielen. In der Tiefe des Waldes, an einem verſteckten 
Ort, ſchlugen ſie von Zelten und Laubhütten eine Art Haupt⸗Quartier auf, wo 
ſie ihre beſten Habſeligkeiten, ihre Magazine und Pulver-Vorräthe verwahrten. 
Hier blieben der ſchwächliche Niemcewicz und einige andere, die nicht fochten, 
und bereiteten Patronen und ſonſtigen Bedarf für die Schützen, die im Walde 
umherſtrichen und die durchziehenden Transporte überfielen. General Roſen 
ſchickte von Breſt einige Truppen wider ſie aus, die aber in jenem unbekann⸗ 
ten Terrain nichts ausrichteten und zuletzt wieder zurück mußten. Als aber 
die von Bialowieza Ende April eine große Zufuhr von einigen Hundert Wa— 
gen bei Hwozna überfallen und zum Theil weggenommen hatten, ward aber: 
mals eine Abtheilung von zwei Kompagnien und zwei Schwadronen mit einer 
Kanone unter Oberſt-Lieutenant Gorski gegen ſie ausgeſandt, welcher es ge— 
lang, bis zu ihrem Zufluchtsort im Innerſten des Waldes vorzudringen und 
alle ihre Magazine und vorräthigen Patronen zu vernichten. Sie ſahen ſich 
dadurch genöthigt, tbeilweife den Bialowiezer Wald zu verlaſſen, und ſich in 
die umliegenden Wälder, bis Slonim bin, zu zerſtreuen. Zur Sicherung der 
Zuführen ward hierauf General⸗-Major Linden mit einem Bataillon (Shitomir), 


Wapp, die Schrötter u. ſ. w. Sie find katholiſcher Religion, ſprechen einen Klein— 
Ruſſiſchen Dialekt, der jedoch weicher wie der Ukrainiſche iſt. Sie erhalten keinen Ge— 
halt, ſondern an der Gränze des Waldes etwa 60 Morgen Land, welches ihnen drei bis 
vier Bauern bearbeiten müſſen. (Wer über dieſen berühmten Ur-Wald ſo wie über die 
Auerochſen, die ihn bewohnen, mehr leſen will, den verweiſen wir auf: „Eichwalds 
Naturhiſtoriſche Skizze von Litauen, Wolynien und Podolien.“ Wilna 1830. 4.) 
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einer halben Schwadron und zwei Kanonen nach Bialowieza binbefehligt, der 
dort am 23. (14.) Mai ankam und nach ſeiner Vereinigung mit Gorski zwei 
Bataillone, drittehalb Schwadronen und drei Kanonen zur Verfügung hatte, 
womit er die Rebellen hier im Zaum halten ſollte. 

Solches war die Lage der Litauiſchen Provinzen, als die Generale Chla— 
powski und Gielgud daſelbſt auftraten, Anfangs einen großen Umſchwung der 
Dinge verhießen, die Inſurgenten aus ihrer Erſtarrung wieder zum Leben 
aufriefen, aber zuletzt auf ſchmählige Weiſe endeten. 

In Wolynien und Podolien hatte der Feldmarſchall, Graf Sacken, nach 
Dwernicki's Beſiegung folgende Anordnungen getroffen: General Rüdiger mit 
dem vierten Kavallerie-Korps und der zehnten Infanterie-Diviſion ſollte nebſt 
zwei Koſaken-Regimentern die beiden Bezirke von Wladimir und Kowel zwi— 
ſchen dem Bug und Styr beſetzen und die Gränze von Krylow bis Wlodawa 
ſichern. Zugleich war ihm aufgetragen, Zamose zu beobachten, die Ruhe bis 
zur Gränze von Grodno und Minsk berzuftellen und die Verbindung mit der 
Haupt⸗Armee zu unterhalten. General-Lieutenant Kaiſarow mit dem dritten 
Infanterie-Korps, wozu in Ermangelung der zehnten Infanterie-Dibiſion, die 
achte zuſammengezogene Brigade nebſt den beiden neuformirten Negimen- 
tern Lublin und 52ſte Jäger- kamen, ſollte den nördlichen Theil von Wo— 
lynien reinigen und General Rüdiger erfegen, im Fall dieſer gegen Jamose 
abgerufen würde. General Rott endlich, Chef des fünften in Beſſarabien 
ſtehenden Armee-Korps, erhielt Befehl mit der achtzehnten Infanterie - und 
fünften Ulanen-Diviſion über die Ruhe in Podolien zu wachen. So war die 
Aufmerkſamkeit der Ruſſen vornämlich auf Wolynien gerichtet, doch die Haupt— 
gefahr ſollte von Podolien kommen. 

Wir haben die verſchiedenen Verſammlungen, Umtriebe, Pläne der Ver— 
ſchwornen in dieſen Gegenden ſchon berichtet, ihre Hoffnungen auf Dwernicki 
und wie durch Chruscikowskis unentſchloſſenes Handeln, durch ſeine gegebenen 
und wiederufenen Befehle Verwirrung und Schrecken unter ſie gebracht ward. 
Jetzt haben wir den wirklichen Ausbruch jener Verſchwörung und deren Un— 
terdrückung durch den General Rott zu betrachten *). 

Alexander Sobanski, Theilnehmer aller früheren geheimen Umtriebe in 
Polen, hatte in feinem Ruſſen-Haß einen Beamten thätlich gemißhandelt und 
ſollte deshalb beſtraft werden. Doch der Vorſitzer des über ihn niedergeſetzten 

) Da uns, mit Ausnahme einiger wenigen Berichte, Ruſſiſche Quellen über den 
Aufſtand in Podolien gefehlt haben, fo find wir genöthigt geweſen, bei Darftellung deſ— 
ſelben größtentheils Polniſchen Angaben zu folgen, an denen es eben nicht mangelt. Die 
Hauptquelle jedoch von dieſer Seite bleibt das Werk von Wrotnowski (Powstanie 
na Wolyniu, Podolu i Ukrainie w r. 1831. opisane przez Fel. Wromowskiego. 
2 Tom. Paryz 1837.), an welches wir uns daher vorzüglich gehalten haben. 
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Gerichts, der Kreismarſchall Eduard Jelowicki, zog abſichtlich die Verhand⸗ 
lungen bis zum erwarteten allgemeinen Ausbruch in die Länge: da dieſer aber 
in Folge von Chruscikowski's Widerruf ſich verzögerte, beſchloß Sobanski in 
Verein mit ſeinen Brüdern, um ſich der über ihm ſchwebenden Gefahr zu 
entziehen, noch vor der beſtimmten Zeit und zwar am 27. (45) April los⸗ 
zubrechen. Die drei Brüder Alexander, Iſidor und Gotthard vereinigten auf 
ibrem Gute Piatkowka, unweit Olgopol, eine Schaar von 250 Mann, wo⸗ 
mit fie im Kreiſe Olgopol umberzogen, um andere Genoſſen gleichfalls zu 
unmittelbarer Waffen-Erhebung zu bewegen. Da das Land bier herum leer 
von Ruſſiſchen Truppen war, fo geſchah ihnen nirgends Einhalt und der Auf 
ſtand griff raſch um ſich. An ſie ſchloß ſich der Emir Graf Wenzel Nzer 
wuski von Sapran mit vierzig Reitern und Sabatyn mit neunzig andern. 
Leon Stempkowski, Kreismarſchall von Uszyen war gleichfalls, als er am 
27. (45) Chruscikowski's Aufruf erhalten hatte, mit einem Haufen von ſei⸗ 
nem Gute Strugi (nördlich von Uszyea) gegen Szargorod aufgebrochen, um 
ſich mit den Sobanski's zu vereinigen; doch ward ſeine Schaar von dem 
General Scheremeteff, der mit einigen Schwadronen in der Nähe ſtand, ereilt, 
geſchlagen und zerſtreut und er ſelbſt gefangen. Mild und edel vom General 
Scheremeteff behandelt, ward er nach KamienetzF-Podolsk geführt; hier zur 
Verbannung nach Sibirien verurteilt, rettete er ſich mit Hülfe eines Geiſt— 
lichen über die Gränze. 

Die vorzeitige Waffen-Erhebung der Sobanski's kam den übrigen Ver⸗ 
ſchwornen böchſt ungelegen, da ſie ihre Vorbereitungen noch nicht beendigt 
hatten. Mehre von ihnen, unter dieſen der alte Kolyszto und der Major 
Orlikowski, verſammelten ſich zu Hubnik (im Hayſiner Kreiſe), dem Haupt— 
gute der Familie Jelowicki, wo einer der Centralpunkte aller Umtriebe gegen die 
Regierung war. Die Jelowickl's, ein ſechszigjähriger Vater, ehemaliger Adels— 
marſchall, und drei Söhne, Eduard, Alexander und Euſtach, wovon der erſtere 
gegenwärtiger Kreismarſchall, gehörten zu den eifrigſten Verſchwornen, und 
beſaßen durch Reichthum und viele Familien-Verbindungen großen Einfluß 
in dieſen Gegenden. In jener Verſammlung ward beſchloſſen, da der Anfang 
einmal gemacht ſei, ſich zwei Tage vor dem beſtimmten Termin in Krasno— 
ſielka einzufinden und von dort den Aufſtand zu beginnen. 

Am 5. Mai (23. April) mit Tages-Anbruch ſah man die verſchiedenen 
Haufen der Verſchwornen gegen Krasnoſielka, einem Dorfe des Hayſiner 


Kreiſes am Bog unterhalb Hubnit, heranziehen, vor allen die Jelowickt's mit 


ihrem Anhang, die zugleich drei alte Schwediſche, vergraben geweſene Kanonen, 
zu denen man die Ladungen ſchon vorbereitet, dahin geleiteten. Zu den auf 
ihre Koſten ausgerüſteten und gut berittenen 140 Reitern geſellten ſich bald an 
700 andere, die von verſchiedenen Seiten berbeikamen. Auch die Sobanski's 
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und Rzewuski blieben nicht aus und führten 340 Bewaffnete berbei; mit 
ihnen erſchienen 80 Freiwillige aus dem Baltaſchen und 70 aus dem Jam— 
poler Kreiſe. Die ganze Zahl dieſer Mannſchaften ſtieg über 1000 Reiter 
und 200 Fußgänger: fait alles Edelleute oder Schlacheizen, auf trefflichen 
Pferden, mit Lanzen, Säbeln und Piſtolen gut bewaffnet; die Fußgänger mit 
Jagdbüchſen: man ſah hier die koſtbarſten Gewehre der reichen Edelleute, 
womit ſie ihre Dienerſchaft ausgerüſtet hatten. 

Um neun Uhr Morgens ſchritt man zur Wahl eines Anführers: fie fiel 
auf den alten achzigjährigen Kolyszko, der noch zu Kosciuszko's Zeit den Auf— 
ſtand in dieſen Gegenden geleitet hatte. Derſelbe war für ſein Alter noch ſehr 
rüſtig und ertrug mit Leichtigkeit die Beſchwerden des Kriegerlebens; doch 
zeigten ſich ſeine geiſtigen Fähigkeiten, auch früher nicht hervorſtechend, bedeu⸗ 
tend geſchwächt: es fehlte ihm an Gedächtniß, Ueberblick, Ideen, fo wie an 
Karakter und Willen. Wenn man ihn nachmals zum Handeln trieb, entſchul⸗ 
digte er ſich gemeiniglich: „daß er ſo ſchätzbare Männer, wie ſeine Genoſſen, 
nicht gefährlichen Wagſtücken ausſetzen möge.“ Zu ſeinem Stabschef ward 
der ehemalige Artillerie-Major Orlikowski gewählt, dem aber alle Kriegs⸗ 
erfahrung abging. Schon in dieſen Wahlen offenbarte ſich die Verblendung 
der Aufgeſtandenen. Die ganze anweſende Macht wurde in elf Schwadronen 
getheilt, deren jede nach den alten ſo gern erneuten Ordnungen der Republik 
einen Nittmeifter, Lieutenant, zwei Unter-Lieutenants, einen Fahnenträger, zehn 
Unteroffiziere und hundert Gemeine erhielt. Die einzelnen Schwadronen wur: 
den nach den Edelleuten benannt, die vornämlich zu ihrer Bildung beigetragen, 
und ſollten als Kern künftiger Regimenter dienen: ſo hieß eine Schwadron: 
das Regiment der Jelowicki; eine andere: das Regiment Iſidor Sobanski's, 
und ſo trugen die übrigen neun Schwadronen noch die Namen von Alexander 
Sobanski, Rzewuski, Pobiedzynski, Korzeniowski und ſo fort. Das Fußvolk 
bildete, außer einem Haufen Senſenmänner, eine Schaar von 150 Schützen 
mit Jagdgewehren; die drei Kanonen der Jelowicki gaben die Artillerie. 
Aus der zuſammengeſchoſſenen Kriegskaſſe von 600,000 Poln. Gulden end: 
lich ſollten die Unvermögenden beſoldet werden. 

Bis zum 7. Mai (25. April) rathſchlagte man: an dieſem Tage wollte 
man anfangen. Kolyszko hielt Muſterung über die verſammelte Macht; man 
hörte eine Meſſe; Alexander Jelowicki las eine von ihm aufgeſetzte Rede im 
Namen des alten Generals vor, und die Verſammelten mußten dem letztern 
Gehorſam ſchwören. In den beiden nächſten Tagen erließ man Aufrufe an 
den Adel, die Geiſtlichkeit und die Bauern, um ſie zum Aufſtand aufzufor⸗ 
dern, und goldene Verſprechungen wurden nicht geſpart. Schon früher hatten 
die Vornehmſten von ihnen die jungen unerfahrnen Leute ihrer Nachbarſchaft 
ohne Vorwiſſen der Eltern heimlich an ſich gezogen und zur Theilnahme über: 
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redet: diefe bildeten nun einen Haupttheil ihrer Macht. Bei den Bauern aber 
wollten aus früher dargelegten Urſachen ihre Ueberredungen, Aufrufe und 
Verſprechungen durchaus nicht fruchten. 

Bevor noch die Verſchwornen in Podolien auf ſolche Weiſe losbrachen, 
hatte Vincenz Tyszkiewiez in der Ukraine am 2. Mai (20. April) eine Ver⸗ 
ſammlung der Eingeweihten zu Bohujewka (weſtlich von Patygory) veranſtal⸗ 
tet, um es auch hier zu einem beſchleunigten Ausbruch zu bringen. Doch 
nach langem und heftigem Hadern erklärte die Mehrheit der Verſammelten: 
„nur dann wären ſie geſonnen, ſich zu erheben, wenn der Podoliſche Auf— 
ſtand bis zu ihnen gelange.“ Erbittert über die Fruchtloſigkeit feiner Bes 
mübungen legte Tyszkiewicz ſeine Würde als Oberhaupt nieder, und lud alle, 
die ſich bereits bloßgeſtellt, ein, ſich mit ihm zu den Podoliern zu begeben; 
was ihn übrigens nicht abhielt, einige Tage darauf, als er von dem Beſchluß 
der Podolier, ihren Aufſtand zu beginnen, Kunde erhielt, ein Umlaufsſchrei— 
ben zu erlaſſen, worin er „zum 7. Mai (25. April) auch für die Ukraine 
die Waffen-Erhebung anbefahl.“ Dieſem Aufruf zufolge verſammelt Johann 
Zapolski einen Haufen zu Skala, zu welchem zwei Brüder Potocki (Herr— 
mann und Joſeph) und andere junge Edelleute mit einiger Mannſchaft ſto— 
ßen, auch ein Paar kleine Böller mitbringen. Trotz des Widerſtandes ſeiner 
Gefährten eignet Zapolski ſich den Oberbefehl zu; und nach dreitägigem Hinz 
und Herberathen beſchließen ſie, nach dem volkreichen Kreiſe von Uman zu 
ziehen, wo fie, zumal von der dort ſtark begüterten Familie Potocki, Unter⸗ 
ſtützung erwarteten. Am 10. Mai (28. April) brachen ſie nach Lukaszewka 
auf, verſtärkten ſich unterwegs durch andere Zuzüge von Verſchwornen, aber 
auf die Nachricht, daß Ruſſiſche Truppen in der Nähe und auf ihrem Wege 
ſich befänden, die Podolier dagegen bei Krasnoſielka verſammelt ſeien, änder— 
ten ſie ihren Entſchluß, und ſtatt nach Uman zogen ſie rechts gegen den Bog. 

Kolyszko war indeß am 14. Mai (29. April) von Krasnoſielka aufge— 
brochen. Zu ſchwach, um ſtrenge Maßregeln zu gebrauchen, bat der alte 
General die Edelleute, ſich ihrer zahlreichen Wagen zu entäußern, die den 
Bewegungen hinderlich wären; aber niemand wollte ſich von dem Reſt ſeines 
Eigenthums trennen, und eine lange Reihe von Fuhrwerken: Kutſchen, Halb— 
wagen, Britſchken, Fuhren mit Tiſch- und Küchengeräthe und allem möglichen 
beweglichen Eigenthum, begleiteten den Zug, der nördlich nach Granow ging, 
einem Beſitzthum des Fürſten Czartoryski, wo man bedeutende Verſtärkungen 
zu erhalten hoffte. Bei dieſem Orte ſtießen unvermuthet und zur gegenſeiti— 
gen Freude der Haufen von Zapolski, ſo wie ein anderer von Uman, und 
der reiche Wladimir Potocki von Daszew zu ihnen. Jeden Jufall nach ihren 
Wünſchen und zu ihrem Vortheil auslegend, erfüllte fie dieſes unerwartete Zus 
ſammentreffen verſchiedener Haufen mit großen Hoffnungen auf Erfolg, und der 
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Anblick ihrer, die weite Ebene bedeckenden Wagen und Reiter gab ihnen ge- 
genſeitig einen nicht geringen Begriff von ihrer Macht. Mit dem gewöhnli⸗ 
chen Wahn der Unerfahrenheit hielten ſie ſich gegenwärtig auch der ſtärkſten 
Streitmacht gewachſen: „und wenn die Welt aus ihren Fugen gerückt wäre, 
ſagt ihr Geſchichtſchreiber ), ſie hätten ſich ſtark genug geglaubt, ſie wieder 
einzurichten.“ Ihre ganze hier vereinigte Schaar zählte über 3000 gut Be— 
waffnete, die in 17 trefflich berittene Schwadronen und in zwei Kompagnien 
Schützen, die zum Theil auch Bajonetflinten hatten, getheilt wurden. Von 
den Anführern bis zu den geringſten Senſenmännern war die Begeiſterung 
und Zuverſicht in ihre Macht fo groß, daß fie, einzig nur auf die Aushrei— 
tung ihres Aufſtandes bedacht, die gewöhnlichen Vorſichts-Maßregeln darüber 
verſäumten. In der Freude ihres Herzens gaben ſie alle Stunden aus ihrer 
großen Kanone einen Signalſchuß, welchen das laute Freudengeſchrei der be— 
waffneten Menge ſtets begleitete. Ihre ungehinderte Ankunft in Granow 
ſchien ihnen ſchon ein Triumph, und ſie erwarteten nun allaugenblicklich große 
Maſſen von Einwohnern, die zu ihrer „furchtbaren Schaar“ ſtoßen würden. 
Der Verwalter der Czartoryskiſchen Güter, ein Franzoſe Namens de lArbre, 
zeigte ſich zu ihrer Verwunderung ſehr kalt, wollte nichts hergeben, bis er 
mit dem Tode bedroht wurde. „Mein Vaterland, antwortete er den auf ihn 
Losſtürmenden, ſind meine Frau und meine Kinder.“ Man verhaftete und 
mißhandelte ihn, was die ihm untergebenen Bauern nicht wenig verdroß. 
Dieſen wurden nun die glänzendſten Verheißungen gemacht, um ſie für den 
Aufſtand zu gewinnen: Freiheit, Eigenthum, künftige Offizierſtellen für ihre 
Kinder, Befreiung von Frohnen und Abgaben, und was der ländlichen Ein— 
falt ſonſt gefallen mochte. „Die Ruſſiſchen Heere, verſicherte man ihnen, 
ſeien vernichtet, Czartoryski König von Polen, und alles würde nun beſſer 
gehen.“ Doch alle jene gleißneriſchen Lockungen ſcheiterten an dem geſunden 
Sinn der Bauern, die von den Geiſtlichen, welche man durch andere Vor— 
ſpiegelungen, aber eben ſo vergeblich, zu bethören geſucht, in ihrer Treue ge— 
gen die Regierung aufgemuntert und beſtärkt wurden. Da es ihnen alfo hier 
in keinem Punkte recht gelingen wollte, beſchloſſen die Aufrührer, ihr Lager 
zwei Meilen weiter, nach Daszew zu verlegen, und dieſen Ort, an der Gränze 
der beiden Gouvernements von Podolien und der Ukraine, zum Mittelpunkt 
ihrer Thätigkeit zu machen. Er gehörte dem reichen Wladimir Potocki, ihrem 
Mitverſchwornen, und zählte mit den dahin gehörigen Gütern an 10,000 
Einwohner; überdieß ſchien ihnen die weite Ebene von Daszew ein treffliches 
Schlachtfeld für ihre zablreiche Reiterei. Am 14. (2.) Mai gab Kolyszko 
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den Befebl zum Aufbruch, und fandte den Beſitzer von Daszew, Wladimir 
Potocki, voraus, um die gehörigen Vorkehrungen zum Empfang des großen 
Haufens zu treffen; Eduard Jelowicki, der die Ingenieur-Schule zu Wien 
beſucht, ſollte ihn begleiten und unfern Daszew einen Lagerplatz abſtecken; 
die Schwadron von Nzewuski endlich ward nach einem benachbarten Dorf 
(Lewuch) geſchickt, um aus den Marſtällen Czartoryski's gute Pferde zu ho⸗ 
len. Kolyszko ſelber brach mit dem übrigen Korps um elf Uhr von Gra⸗ 
now auf. Man hatte die Abſicht, von Daszew einige hundert Pferde nach 
Bielajazerkow zu ſenden, um die Güter der Fürſtin Branicka, der man einen 
großen Haß nachtrug, zu brandſchatzen, ihre aufgehäuften Schätze zu plün⸗ 
dern und ihre Bauern aufzuwiegeln. Einige von dort zurückkommende Send⸗ 
linge befeſtigten dieſen Entſchluß, indem ſie die reichen Mittel aller Art, die 
man dort finden würde, nicht genug hervorheben konnten. Kolyszko beſchloß 
demnach für den folgenden Tag die Abſendung von ſechs Schwadronen. So 
war das Gold der alten ſteinreichen Fürſtin, jener Nichte Potemkins, in deren 
Armen er ſtarb, der bleibende Magnet, der die Aufrührer dieſer Gegenden 
an ſich zog, 1826 wie jetzt: aber ſo wie damals ſollte auch jetzt General 
Rott durch feine plötzliche Dazwiſchenkunft jene Abſichten vereiteln. 

Nach Abzug der meiſten Truppen zur Hauptarmee oder zu Rüdiger, 
waren, mit Ausnahme der Hauptorte, wie Kiew, Shitomir und Kamienetz⸗ 
Podolsk, dieſe Provinzen nur ſchwach beſetzt geblieben; in den Kreisſtädten 
und andern kleinen Orten befanden ſich gemeiniglich nur geringe Beſatzungen 
von Gendarmen und Veteranen zur Aufrechthaltung der Ordnung; an andern 
Orten, wie in Berdyczew und Machnowka waren Depots der Reſerve⸗ 
Schwadronen; außerdem noch einige Bataillone in kleinen Abtheilungen über 
das Land zerſtreut. General Kaiſarow war mit neun Bataillon an die Gräͤnze 
gezogen; das Korps von Rott befand ſich noch in Beſſarabien und ſetzte ſich 
erſt von dort in Marſch. Da die Umſtände dringlich waren: ſo wurde die 
koloniſirte Bugſche Ulanen-Diviſion einberufen und unter die Befehle des 
Generals Rott geſtellt, um den Aufſtand zu bekämpfen. General Rott eilte 
hierauf mit vier Ulanen-Regimentern, einem Bataillon Jäger und ſechs Ka- 
nonen aus der Gegend von Kamienetz-Podolsk in Eilmärſchen herbei, zuerſt 
über Szargorod in der Richtung von Olgopol und Krasnoſielka; doch erfah⸗ 
rend, daß die Aufrührer von da weggezogen, wandte er ſich links, ging bei 
Ladiſbin über den Bug und erreichte nach einem Gewaltmarſch in der Nacht 
zum 14. (2.) Mai Hayſin, wo er ſeinen Truppen eine zweiſtündige Raſt 
gab. Von der Anweſenheit der Aufgeſtandenen in Granow unterrichtet, ſandte 
er den General-Major Sobolew mit dem Bataillon des 35ſten Jäger— 
Regiments, zwei Kanonen und den Olviopolſchen Ulanen auf der großen 
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Straße gegen dieſen Ort, während er ſelber mit drei Ulanen-Regimentern “) 
und vier Stücken am linken Ufer des Sobs aufwärts marſchirte, um den 
Aufrührern die rechte Flanke abzugewinnen. Dieſe waren, ohne etwas zu 
ahnen, in vollem Marſch nach Daszew. Kolyszko hatte ſich ſelbſt voraus— 
begeben, um die von Jelowicki gewählte Stellung zu beſichtigen; drei Schwa- 
dronen waren bereits durch die Stadt gezogen, die übrige Kolonne bewegte 
ſich langſam und eine Meile Wegs ausfüllend von Gorodok nach Daszew: 
auf der Straße die zahlreichen Wagen und Fuhrwerke aller Art, dazwiſchen 
Reiter, Handpferde und Gepäck und eine Anzahl befreiter Rekruten; zu den 
Seiten des Wegs und dahinter die einzelnen Reiterhaufen; den Schluß mach— 
ten zwei Schwadronen unter Pobiedzynski, die, den Nachtrab bildend, eben 
Gorodok verließen. Einige Tauſend Schritt rechts ſah man Nzewuski's 
Schwadron mit den genommenen Pferden zurückkehren, aber in eiliger, unge⸗ 
ordneter Bewegung. Die Annäherung der Ruſſen ward erkannt und der 
Nachtrab machte Halt: bald verkündigte der beginnende Kanonendonner, der 
aber nur ſchwach im Lager hinter Daszew vernommen wurde, den Anfang 
des Gefechts. 

Die Spitze der Ruſſiſchen Kolonne zeigte ſich in dem Augenblicke aus 
dem Walde, als Rzewuski's Schwadron eben über Gorodok hinaus war, ge⸗ 
gen vier Uhr Abends. Skurat, der die letztere befehligte, ſchickte die Hand⸗ 
pferde und Fourage voraus weg und kehrte mit den auserleſenſten Leuten 
zur Erkundigung der Ruſſen um. Der Vortrab derſelben, aus dem Walde 
herauskommend, bildete ſich in Kolonnen: eine Schwadron brach rechts ab 
und eilte gerade auf Skurats Leute zu, die bis dabin, wo Pobiedzynski 
ſeine zwei Schwadronen aufgeſtellt, gejagt wurden. Pobiedzynski nahm ſie 
auf, mußte aber, von zwei Schwadronen des Odeſſaſchen Ulanen-Regiments 
nebſt zwei Stücken angegriffen, nach einigem Kampf gleichfalls zurück. In⸗ 
deß kamen die Ruſſen in ſtärkern Maſſen über Gorodok hervor: General 
Rott formirte fie in Schlachtordnung, und drängte ſodann, vorrückend, alles 
vor ſich her. Kolyszko war um dieſe Zeit beſchäftigt, die mit ihm gekomme⸗ 
nen drei Schwadronen im Lager aufzuſtellen; die andern Neitertrupps, durch 
den unregelmäßigen Marſch ohne Verbindung mit einander, hörten jeder nur 
auf die Stimme ihrer beſondern Anführer. Wie es in ſollen Fällen geſchieht⸗ 
gaben Viele Befehle, Wenige wollten ſie erwarten oder auch nur anhören! 
jeder handelte für ſich. Zuerſt machte Alexander Sobanski ſich mit ſeiner 
Schwadron aus dem langen Juge los und eilte zum Gefecht; binter ihm die 
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Schwadron der Jelowicki. Sie ſchloſſen ſich an die Reiter Skurats und 
Rzewuski ordnete ſie ſelber zum Kampf. Da eilte auch Orlikowski, der 
Stabschef, herbei. 

Indeßß war Pobiedzynski, der den Nuſſiſchen Vortrab aufzuhalten ſucht, 
durch drei Lanzenſtiche niedergeſtreckt und die Seinigen in Unordnung gewor— 
fen worden, und die Ruſſiſchen Ulanen drangen jetzt gegen den auf der Ebene 
ſich formirenden Haufen der Inſurgenten los: voran eine Schwadron Odeſſa, 
welcher in einiger Entfernung zwei andere mit zwei Stücken folgten. Orli⸗ 
kowski warf ſich mit zwei feiner Reiterhaufen der erſten Schwadron entgegen: 
aber von dem Ruſſiſchen Kanonenfeuer in Unordnung gebracht, wollte er, in 
Erwartung baldiger Unterſtützung durch Kolyszko, ſeine Leute aus dem Be⸗ 
reich der Kanonen bringen, und befahl ihnen, zurückzuweichen. Alles ſchrie 
nun: „zurück, zurück!“ zugleich erblickte man die in Unordnung fliehenden 
Schwadronen von Pobiedzynski, und der Ruf ertönte: „wir ſind verlo— 
ren, retten wir uns!“ Sofort kehrte alles verwirrt den Rücken, und jene, 
die noch vor Kurzem die aus ihren Fugen gebrachte Welt wieder einrichten 
wollten, rannten jetzt vor wenigen Schwadronen Ulanen in beſchleunigter Eile 
davon. Nichts konnte ſie aufhalten: ein allgemeiner Schrecken ergriff die 
Gemüther, und wie von einer unbekannten Macht gejagt, ſtürzte ſich alles 
gegen Daszew, woher ſich Kolyszko an der Spitze von zehn Schwadronen, 
den Scharfſchützen und den Kanonen näherte; drei andere Schwadronen, die 
mit ihm zuerſt im Lager angekommen, blieben in Reſerve. Da General Rott, 
um die Gegner von Wolynien abzuſchneiden, ſich vornämlich links hielt: jo 
hoffte Kolyszko, ſich ſeinerſeits links haltend, mit der Spitze ſeiner Kolonne 
den Ruſſen in den Rücken zu kommen, während die Mitte ihren rechten Flü— 
gel angreifen ſollte. Aber in dieſem Augenblick ſtürzten die Flüchtigen auf 
die vordere Schwadron und riſſen ſie mit ſich auf die zweite, dritte und 
die folgenden: je mehr der Haufe wächſt, deſto größer der Andrang, die Uns 
ordnung: bald waren die ſämmtlichen Schwadronen nur ein unförmlicher 
Knäuel, der wie ein Sturm durch die Ebene fortgetrieben wurde. Die ver— 
folgenden Charkowſchen und Odeſſaſchen Ulanen warfen ſich indeß auf das 
Geſchütz und Fußvolk der Inſurgenten, nahmen jenes weg und dieſes gefan⸗ 
gen, und überſchütteten die Fliehenden mit Kartätſchen. 

Niemand vermochte die allgemeine Flucht zu hemmen, in der ſich An— 
führer und Gemeine, alte Soldaten ſo gut wie die jüngſten Eingetretenen 
überſtürzten. Einer der Letzten wich Kolyszko: er hatte alle ſeine Adjutanten 
abgeſchickt, um der Verwirrung abzuhelfen, und blieb mit ſeinem Sohne Titus 
allein, voll Verzweiflung ſich die Haare ausraufend und den Tod wünſchend und 
ſuchend. Alexander Jelowicki ruft ihm zu, ſich zu faſſen und Rath zu geben. 
„Eile, und befiehl ihnen zu balten und ſich dicht hinter der Ziegelei wieder 
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zu ordnen, antwortet der Alte, ſonſt kommt auch nicht ein Fuß davon.“ 
Damit ſprengte er ſelbſt dahin, unterwegs Allen, denen er aufſtieß, Befehle 
zurufend, die ſchon nicht mehr ausführbar waren. 

General Rott verfolgte indeß weniger mit ſeiner Reiterei als mit ſeinem 
Geſchütz, mit dem er unaufhörlich in die Fliehenden hineinfeuern ließ. Er 
hielt ſeine vier Kanonen auf der Straße; zu jeder Seite hatte er zwei Schwa⸗ 
dronen entwickelt; dahinter eben ſo zwei andere, und rechts noch eine; weiter 
rückwärts die übrigen in Kolonne: alſo rückte er ein Paar Stunden vor, 
ſeine Leute immer geordnet haltend, und gelangte bis zum Städtchen, wo 
eine grauſe Verwirrung berrfchte. Niemand wußte, wohin er floh, die meiſten 
trieb der Inſtinkt auf die große Straße hin; die Wagen-Kolonne, ohne Be⸗ 
fehl noch Bedeckung, jagte über die Daszewer Brücke dem Walde zu: Wagen 
an Wagen ſo wie Reiter an Reiter drängten ſich über den Damm, die 
Brücke: die drei Schwadronen in Daszew, die die andern aufhalten wollten, 
wurden zum Theil mit fortgeriſſen; doch ſammelte ſich endlich ein kleiner Haufe 
derſelben, andere ſchloſſen ſich an und ſie rücken mit dem Rufe: „vorwärts! 
retten wir die Unſrigen“ vor. Bis zu 150 Reiter ſich zuſammenſchaarend, 
ſtürzen ſie ſich, zwar ohne Ordnung, aber mit dem Muth der Verzweiflung 
durch die Ebene den Ruſſen entgegen und gerade auf die Kanonen zu, bei 
welchen ſich ein heftiger Kampf erhebt. Von einer Schwadron Charkow⸗ 
Ulanen von vorn und zwei der Wosneſenskiſchen in Flanke und Rücken ge⸗ 
faßt, kämpfen ſie mit der Anſtrengung aller Kraft: vornämlich zeichnen ſich unter 
ihnen aus die Sobanski, die Jelowicki, unter dieſen Euſtach, ein Jüngling von 
ungewöhnlicher Stärke, der ſiebenzigjährige Borzecki, die Potocki, Pokrzywnicki, 
Orlikowski: nach kaum viertelſtündigem aber blutigen Handgemenge fällt die 
Hälfte dieſer erleſenen Schaar, welche Sprößlinge aus den reichſten und äl— 
teſten Familien Polens enthielt, alle auf herrlichen Pferden und mit den 
koſtbarſten Waffen ausgerüſtet. Als der Het, ſich durchſchlagend, Daszew 
wieder erreichte, ging eben die Sonne unter, und aufziehende Wolken ver- 
mehrten die beginnende Dunkelheit. Dieß bewog den General Mott, nicht 
weiter vorzurücken und in Daszew Halt zu machen. Während man rund 
berum das dumpfe Getöſe der Flucht vernahm, ließ er hier Lagerfeuer an⸗ 
zünden und begab ſich ſodann nach einiger Najt aufs Schlachtfeld vor Goro⸗ 
dok zurück, wo vor fünf Stunden der Kampf begonnen hatte. Er war nicht 
unblutig geweſen und einige bundert Leichen der Aufgeſtandenen bedeckten die 
Wahlſtatt; der größte Theil des Troſſes und das ſämmtliche Geſchütz wur— 
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des Gefechts auf die Aufgeſtandenen, und die Folgen, die es nach ſich zog. 
Mit dem Tage von Daszew, kann man ſagen, wurde der Aufruhr in Podo— 
lien mit Einem Schlage niedergeſchmettert; denn die fernern Ereigniſſe ent— 
ſprangen mehr aus dem Verlangen, ſich zu retten, als um den Aufſtand 
fortzuſetzen. 

Wenzel Nzewuski verſchwand nach dieſem Gefecht für immer; lange war 
man ungewiß, ob er geblieben oder entkommen ſei. Er, ein Sonderling 
eigener Art, verdient eine beſondere Erwähnung. Sohn des von der Tar— 
gowizaer Konföderation bekannten Severin, hatte er ſich früh in Allem ver— 
ſucht, war gegen Froſt und Hitze abgehärtet, galt für einen unvergleichlichen 
Reiter und für ein Muſter in allen Waffen-Uebungen. Zuerſt im Oeſtrei⸗ 
chiſchen Heer bis zum Nittmeifter dienend, nahm er feinen Abſchied, heira⸗ 
thete eine Fürſtin Lubomirska und bielt ſich theils in Wolynien theils in 
Opole im Lublinſchen auf. Noch in Wien hatte er Geſchmack an der Orien⸗ 
taliſchen Literatur gewonnen und Hammers Fundgruben des Orients eifrig 
unterſtützt, auch Türkiſch und Arabiſch erlernt. Da überkam ihn der Ueber: 
druß am ſtillen Leben: er verließ Frau, Kinder, Polen, Europa, um im 
Morgenland berumzuirren. 60,000 Dukaten auf die Güter ſeiner Mutter 
aufnehmend, lebte er fürſtlich unter den Arabern und erhielt von ihnen den 
Titel Emir. Endlich zurückkehrend, führte er ein wahres Wanderleben wie 
ein Beduine. In Savran weilend, lagerte er mit feinen Arabiſchen Pferden 
und ſeinen Koſaken unter freiem Himmel, zog in den Steppen umher, oder 
beſuchte auch mit feinem ganzen Lager die benachbarten Edelleute. Im Herbſt 
1823 kam er zur großen Heerſchau der Ruſſiſchen und Polniſchen Truppen 
bei Breit, trug Perſiſche Kleidung und Waffen, und lagerte unter einem 
Arabiſchen Zelt am Ufer des Bugs. Vom Großfürſten Konſtantin freund 
lich aufgenommen, befand er ſich bei den vorbereitenden Muſterungen vor 
Ankunft des Kaiſers ſtets in ſeinem Gefolge. Bei ſolchen Gelegenheiten 
pflegte er vor der Front die Künſte und Angriffe Arabiſcher Reiter mit vie 
ler Gewandtheit vorzumachen. Die Inſurgenten hatten große Hoffnungen 
auf ihn geſetzt, die er aber nicht erfüllte: obwohl neben Kolyszko zur Feld: 
herrnſchaft vorgeſchlagen, gab er nachmals wenig Beweiſe von Talent. Ueber 
ſeinen Tod war man lange ungewiß; man glaubte ſogar, er wäre wieder 
nach Arabien gezogen: unter den Todten war er nicht, unter den Ausge— 
wanderten auch nicht: weitere Nachforſchungen der Verwandten machen es 
wahrſcheinlich, daß er zur Zeit der allgemeinen Flucht im Walde von Raub⸗ 
ſüchtigen überfallen und erſchlagen worden ſei. 

Um den Faden der Erzählung wieder aufzunehmen, ſo hatte Kolyszko, 
der bei der Ziegelei Niemand gefunden, befohlen, man ſolle 1 in Linzü, zwei 
Meilen oberbalb Daszew ſammeln, und eilte ſelber dieſem Orte zu. Doch 
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trieb es die Menge nach einer andern Seite hin. Von dem auf dem rechten 
Sob⸗ufer liegenden Theil von Daszew gehen zwei Straßen aus, eine nach 
Braslaw, die andere nach Linzü; die erſte durch Wälder, die andere durch 
offenes Land: die Mehrheit eilte den bergenden Wäldern zu, entäußerte ſich 
der Pferde und Waffen und ſuchte im Dickicht Zuflucht. Die ſehr dunkle 
Nacht erlaubte wenig die Gegenſtände zu unterſcheiden: endlich fand man den 
General in Begleitung des Haufens, der zuletzt gefochten, auf dem Wege 
nach Linzü; es waren ihrer noch 60 Pferde. Auf Kolyszko's Klage, daß in 
Daszew das Gepäck, die Kaffe und die Schießvorräathe geblieben ſeien, eilte 
Alexander Jelowicki mit 20 Reitern auf Erkundigung dabin. Da er den 
Ort von den Ruſſen nicht beſetzt findet, ſo gelingt es ihm, mehre Wagen des 
Gepäcks auf die Straße nach Linzü hinzuleiten, unter dieſen auch die Kaffe 
und die Lagerfuhren, und noch gegen 500 Zerſtreute zuſammenzubringen, die 
den Aufſtand fortſetzen ſollen. In Linzu angekommen, ſuchte man den Ges 
neral: er war mit ſeiner Begleitung verſchwunden. Man zählte die Gerette⸗ 
ten: fie betrugen noch gegen 600 Mann: die Schwadron der Jelowicki war 
faſt vollzählig, die andern ſehr zuſammengeſchmolzen: von den 17 Schwa⸗ 
dronen, die man bei Daszew gehabt, konnte man nur vier wieder bilden. 
Es fragte ſich nun: was man anfangen, wohin man ziehen ſolle? Zapolski, 
immer ehrgeizig, doch hier nicht ohne Gefahr, erbot ſich, den Oberbefehl zu 
übernehmen. Nach langem Berathen ſchlug man den Weg nach dem Kreiſe 
von Winnica ein, um ſich mit den dortigen Aufgeſtandenen zu vereinigen und 
ſodann gegen den Dnieſter zu ziehen, wo man im Nothfall die Gränze nahe 
hatte. Der ſtromweiſe fallende Regen erlaubte nur langſam zu marſchiren, 
und am Abend ſtieß zur Freude und Verwunderung aller Kolyszko, den 
man ſchon aufgegeben, mit ſeinen Begleitern wieder zur Kolonne. Er war 
in einem Gebüſch eingekehrt geweſen, um von den Aengſten und Beſchwerden 
dieſes Tages auszuruhen. 

General Rott verweilte einige Tage in Daszew, um die einzeln herum⸗ 
irrenden Inſurgenten einfangen zu laſſen. Die Bauern wurden zur Durch⸗ 
ſuchung der Walder aufgeboten, und brachten nun ſelber ihre ehemaligen 
Herren ein, die früher unter ſo großen Verſprechungen ſie für den Aufſtand 
zu gewinnen geſucht. Hierauf ſetzte ſich General Rott zur Verfolgung in 
Bewegung, ließ den General Scheremeteff mit zwei Ulanen⸗Regimentern links 
gegen den Bog ziehen, während er ſelber mit zwei andern Regimentern ſich 
rechts wandte, um die Inſurgenten von Wolynien abzuhalten. Zugleich muß⸗ 
ten aus dem Depot von Machnowka drei Schwadronen reitender Jäger gegen 

innica, ihnen entgegen, aufbrechen. f | Malta 

Kolyzsko war nebſt den Seinigen am 16. (4.) Mai nach dem Dorf 
Obodne (öſtlich von Worowniza) gekommen, wo fie in einem lichten Eich 
* 
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wald raſteten. Am folgenden Morgen gedachten ſie bei dem Dorfe Micha⸗ 
lewka über den Bog zu ſetzen, und ſich dann zu ordnen. Ein Theil der 
Wagen wurde vernichtet; aber von den Leuten waren auch an 200 davon 
gegangen, und von Gepäck blieb noch genug übrig. Am 17. (5) Mai zogen 
ſie, wie beſchloſſen, über Worowniza dem Bog zu. An dem letztern Orte fand 
man den Gerichtsbeiſitzer Ciechanowski in der Kirche hinter dem Altar ver— 
ſteckt: er wurde herausgeholt, ins Lager geſchleppt und aufgehangen, weil er, 
ſeiner Pflicht gemäß, ſich dem Aufſtand widerſetzt und ein Haupt deſſelben, 
Wyrzykowski, verhaftet hatte. So ſchien ſelbſt das Unglück ihre Rachgefühle 
zu verſtärken. 

Das Dorf Michalewka liegt auf dem linken Bog= Ufer, eine halbe Meile 
oberhalb befindet ſich auf der entgegengeſetzten Seite Tywrow. Hier war 
General Scheremeteff mit ſeiner Abtheilung ſchon angekommen und hatte, nach 
der Polniſchen Erzählung“), zwei Schwadronen nach Michalewka übergehen 
laſſen. Da dieſe ſich aber nicht gut hüteten, ſo wurden ſie von den Inſur⸗ 
genten plötzlich überfallen, konnten nur zum Theil aufſitzen und wurden mit 
Verluſt über den Fluß zurückgetrieben. Scheremeteff eilte zwar von Tywrow 
von der andern Seite an das Ufer herbei; doch konnte er ohne Geſchütz nichts 
unternehmen und durfte wegen der weittragenden Jagdbüchſen der Aufgeſtan⸗ 
denen, ſich nicht einmal ſehr dem Fluſſe nähern oder ihn flankiren. Er ſandte 
hierauf, da die Inſurgenten den Tag in Michalewka blieben, einen Boten mit 
der Anfrage: „ob er mit ſeinem ehemaligen Bekannten Alexander Sobanski eine 
Unterredung haben könnte?“ Kolyszko ließ Sobanski noch durch Orlikowski 
und einen andern begleiten, und die Unterredung fand auf einem Prahm mit: 
ten im Fluſſe ſtatt. Scheremeteff ſuchte auf eine zarte und freundſchaftliche 
Weiſe die Aufgeſtandenen zu bewegen, zum Gehorſam umzukehren, indem er 
bei aller Anerkennung ihrer Tapferkeit ihnen vorhielt, daß ſie umringt und 
über kurz oder lang verloren wären. Um nicht ferneres Unglück auf ihr Land 
zu häufen, rieth er, die Waffen niederzulegen und verſprach ſodann ſeinen 
ganzen Einfluß aufzuwenden, um ihnen eine Amneſtie auszuwirken. Durch 
das eben ſtattgefundene unbedeutende Gefecht aufgebläht, antwortete Sobanski 
jedoch ſtolz: „an ihnen wäre es jetzt, Bedingungen vorzuſchreiben; und ſie 
hätten die Waffen nicht in die Hand genommen, um ſie ſogleich wieder nie- 
derzulegen“ So blieb des milden Scheremeteffs Verſuch, die Inſurgenten zu 
retten, vergeblich. 

Da die Inſurgenten bei Tywrow nicht hinüber konnten, ſo ſuchten ſie 
einen Uebergang etwas tiefer, fanden jedoch Scheremeteff überall bereit, ſie zu 
empfangen. Sie beſchließen demnach am folgenden Tage (den 18. (6. Mai) 
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weiter oberwärts nach Janow zu ziehen. Um aber die große Straße von 
Braslaw nach Winniza zu vermeiden, kehrten ſie zuerſt wieder nach Obodne 
zurück, wo ſie früher übernachtet hatten. Als ſie am 19. (7) Mai früh die 
große Strafe überſchritten, wurde ein Kourier aufgefangen, aus deſſen Depe⸗ 
ſchen fie entnahmen, daß General Czacki mit drei Schwadronen reitender Jä⸗ 
ger und zwei Kanonen in Obodne angekommen ſei, um den Inſurgenten den 
letzten Weg abzuschneiden. Ehe man noch alle Papiere durchgeſehen, fand 
man ſich dieſem General gegenüber, der, ungefähr 300 Pferde ſtark, ſie zu 
erwarten ſchien. Ein leichtes Wäldchen trennte ſie. Unter ſtrömenden Regen 
ordneten ſich die Inſurgenten ſchnell und ſtürzten in drei Haufen auf die 
Ruſſen los: Eduard Jelowicki rechts, Japolski links, Alexander Jelowicki 
mit einer Freiwilligen-Schaar in der Mitte, gerade auf die beiden Kanonen 
zu. Statt den Inſurgenten entgegen zu gehen, erwartete fie der Ruſſiſche 
Anführer, unbegreiflicher Weiſe ſtehenden Fußes, mit angelegten Karabinern, 
und ließ Pelotonweiſe Feuer geben. Aber die meiſten dieſer Schüſſe gingen 
in die Luft, und ehe der Rauch noch verdampfte und die Soldaten zu ihren 
Säbeln greifen konnten, waren die Inſurgenten eingebrochen. Aus den Ka⸗ 
nonen hatte man nur fünf Schüſſe thun können, als der alte aber kräftige 
Borzecki, Alexander Jelowicki, Stephan Jan, Joſeph Potocki und andere Rei⸗ 
ter ſich auf ſie losſtürzten, die Kanoniere niederſtießen und ſich der Kanonen 
bemächtigten. Durch den heftigen Stoß des Feindes geriethen die Jäger in 
Unordnung; und da ſie überdieß mit ihren ſchweren Pferden im Nachtheil 
gegen die raſchen Ukrainiſchen Renner und die trefflichen Waffen der Inſur⸗ 
genten waren: ſo entſchied ſich das Gefecht bald gegen ſie, und nur wenige 
vermochten zu entrinnen. Ihr General, der unvorſichtige Czacki, und mehrere 
Offiziere und Gemeine wurden gefangen; außerdem kamen die Inſurgenten in 
den Beſitz zweier Kanonen mit vollſtändiger Beſpannung und vollen Muni⸗ 
tionskaſten “). ’ 

Ohne zu zaudern, rückten fie auf dem alſo geöffneten Wege weiter und 
erreichten am 21. (9.) Mai Janow. Hier wurden die gefangenen Soldaten 
entlaſſen, den General und die Offiziere behielt man zurück. Auch begingen 
viele der Aufgeſtandenen die Thorheit, ihre Lanzen gegen die Feuergewehre 


) Da wir uns, trotz aller unſerer Bemühungen, keine authentischen Nachrichten 
über dieſe kleinen Gefechte, fo wie überhaupt über die Einzelheiten des Podoliſchen 
Aufſtandes haben verſchaſſen können: ſo haben wir, um keine Lücken zu laſſen, die Er⸗ 
zählung nach den Polniſchen Angaben, die man jedoch, wie uns die Erfahrung gelehrt, 
nur mit großer Behutſamkeit gebrauchen darf, gemacht, ohne uns weiter für deren Ge 
nauigkeit zu verbürgen, ja nicht ohne ſtarke Zweifel gegen die Richtigkeit einiger derſel⸗ 
ben zu hegen. Der hier überfallene General ſoll übrigens nicht Szczucki, wie die Po⸗ 
len ihn nennen, ſondern Czacki geheißen haben, und war alſo Polniſcher Abkunft. 
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der Jäger, ſo wie ihre unanſehnlichen aber raſchen Gäule gegen deren Parade⸗ 
pferde umzutauſchen, wodurch ihre bis dahin ſo flüchtige Truppe in eine 
ſchwere Dragoner⸗Schaar verwandelt wurde. Ihre Anführer widerſetzten ſich 
vergebens; der alte General wollte zwar Anfangs befehlen, endigte aber damit, 
daß er wie gewöhnlich ſagte: „Ich habe nicht das Herz, ſtrenge mit den 
Herren, die ſo große Aufopferungen gemacht haben, zu verfahren.“ . 

In Janow bielten ſie nach der Raſt Kriegsrath. Um der Schwäche 
ihres alten Anführers aufzuhelfen, gaben ſie ihm in Alexander Sobanski und 
Johann Zapolski zwei ſtrenge durchgreifende Gehülfen, die über Ordnung und 
die Ausführung der vom General gegebenen Befehle wachen ſollten. Sodann 
beſchloß man nach Bar zu ziehen, wo das Gerücht ihnen die Zahl der Auf⸗ 
geſtandenen vergrößert angab; unter ihrem Schutz hofften ſie ſich zu erholen 
und beſſer zu organiſiren. Die alten Fehler des Polniſchen Karakters, ſagt 
ihr Geſchichtſchreiber, die Begierde nach Aemtern und Titeln, Zankſucht, 
Selbſtſucht und Unbeſtändigkeit offenbarten ſich, trotz der Noth des Augenblicks, 
auch auf dieſem Zuge, Alles lechzte nach Ruhe, die es doch für ſie nicht 
mehr gab. Man warf ſich gegenſeitig die gemachten Fehler vor: die einen 
zürnten, daß man zu früh, die andern, daß man zu ſpät angefangen habe, 
und beſonders mußte Alexander Sobanski viele Vorwürfe über ſein voreiliges 
Losbrechen hören, ſo wie Orlikowski über ſeinen Ruf „Zurück“ in dem Gefecht 
bei Daszew, dem ſie allein ihre Niederlage zuſchrieben. 

Als fie am 24. (0) Mai bei Janow über den Bog gegangen, trafen am 
Abend zuerſt ein Adjutant Dwernicki's, Tomaszewski, und ſodann Vinzenz Tysz⸗ 
kiewicz ein. Der erſtere brachte ihnen Nachrichten von Dwernicki's Uebertritt 
nach Galizien, der andere wollte ſich, da der Schrecken von Daszew ſchwer 
auf dem Lande lag, und alle ferneren Aufruhrs-Gedanken erſtickt hatte, der 
drohenden Gefahr entziehen, und den übrigen anſchließen; denn ſeine vielen 
Umtriebe hatten ihn bereits verdächtig gemacht. Ein Fräulein Wislocka, eine 
eifrige Polniſche Patriotin, erbat ſich vom General Rott einen Freipaß, um 
angeblich die Pflege eines kranken Bruders zu übernehmen, und führte Tysz⸗ 
kiewicz als Kutſcher verkleidet, mit ſich fort. Derſelbe hatte mit ihr ſogar 
einige Stunden in Nott's Lager bei Worowniza geweilt, und warnte nun vor 
der nahen Gefahr. Dieß verbreitete neue Beſtürzung über die ſchon ſicher 
Gewordenen: ſie riſſen die Brücke von Janow hinter ſich ab, richteten ihre 
Kanonen gegen die andere Seite, und als am ſpäten Abend der erſte Ulan 
ſich jenſeits zeigte, brachen ſie auf und zogen die ganze Nacht hindurch. Dieſe 
Nacht, den folgenden Tag und die folgende Nacht dauerte ihre Wanderung 
auf mancherlei Umwegen und abgelegenen Straßen faſt ununterbrochen durch 
die Wälder des Lityner Kreiſes fort, während ſie auf dem geraden Wege 
nur ſechs Meilen bis Bar gehabt hätten; aber die Furcht vor Rott und 
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. — Aude ſie, dieſen 3 Am 22. (40.) Mai in der 
Nacht nahmen fie eine Stellung bei dem Dorfe Maidanek, unweit Deraz⸗ 
nia, im Lätyczower Kreiſe, um etwas von ihren Beſchwerden auszuruhen. 
Die Führer wie die meiſten Untergebenen ſehnten ſich nach Galizien zu kom— 
men, wo ſie das Ende ihrer Leiden zu finden hofften: denn Muth und Kraft 
waren bei dem flüchtigen Herumirren in den Wäldern bedeutend geſunken. 
Doch, ohne daß ſie es ahneten, war der Augenblick der Entſcheidung ſchon da. 

General Rott war feinem Plane gemäß, die Aufgeſtandenen, indem er 
fie, rechts umging, von Wolynien zu entfernen, von Janow auf Chmielnik 
und Mendzyboz gezogen. Scheremeteff dagegen ſuchte ihnen, von Tywrow 
herbeieilend, den Weg nach Bar zu verlegen. Als ſie am 22. (40) Mai 
bei Maidanek übernachteten, war Rott ſchon unweit Lätyezew und Schere: 
meteff, der ihre Spur aufgefunden hatte, zog gegen Maidanek. Eben hatten 
ſie ſich nach kurzer Raſt am Morgen des 23. (44.) Mai auf den weitern 
Marſch begeben, als Scheremeteff von hinten herbeikam. Maidanek liegt in 
einer tiefen Schlucht von Wald umgeben, durch welchen ein enger und ſchlechter 
Weg zum Dorfe führt. Die Hauptmacht der Inſurgenten war voraus, hatte 
hinter ſich den langen Wagenzug und zuletzt eine Nachhut. Unter dieſen Um— 
ſtänden zeigten ſich die Ruſſen. Aus dem Walde herauskommend bildeten 
ſich ihre Ulanen auf der Anhöhe, an deren Fuß ſich noch der Schweif der 
langen Karavane hinzog. Scheremeteff ſchickte Streifreiter ab, um ſich einen 
Weg von der Seite zu den Fuhren zu bahnen, und griff die Hinterhut an. 
Die Vorderſten kehrten eiligſt um, dieſer Hülfe zu leiſten, die beiden Kanonen 
wurden auf dem gegenüberliegenden Abhang aufgefahren und mußten ein Kar⸗ 
tätſchen⸗Feuer auf die Ruſſen eröffnen; die eine bediente Eduard Jelowicki, 
die andere Woiciechowski. Kolyszko ordnete indeß die Schaar der Reiter; 
ehe dieſe aber nur um das Geſchütz ſich ſammeln konnte, war das Loos des 
Kampfs entſchieden. Die Ruſſen hatten die Hinterhut geworfen und bemäch⸗ 
tigten ſich eines Theils des Wagenzugs mit der Kriegs-Kaſſe, den Gefangenen 
und Kranken, und drangen ſodann bis zu den Kanonen vor. Um dieſe erhob 
fi) wüthender Kampf. Die Protzen und Munitionskarren jagen davon; 
Jelowicki und Woiciechowski, die letzten Schüſſe abfeuernd, ſetzen ſich auf die 
Labetten und erwarten ihr Schickſal. Das Gefecht endigt hier in einem Zwei⸗ 
kampf einzelner Reiter: viele von denen, die ſich früher ausgezeichnet, finden 
ihren Tod, unter ihnen der alte rieſenkräftige Borzecki. Orlikowski wirft ſich 
noch einmal, als er alles verloren ſieht, die Niederlage von Daszew vor und 
ſchießt ſich eine Kugel durch den Kopf. Woiciechowski vertheidigt ſich mit 
dem Säbel bei feiner Kanone, bis er, von vierzehn Wunden bedeckt, nieder 
ſinkt). Eduard Jelowickt wird durch feinen: Bruder Alexander gerettet, der 


— 


) Er wurde fpäter in Galizien von feinen Wunden geheilt. 
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ihm ein Pferd zuführt; während in demſelben Augenblick der Vater auf der 


rechten Seite erliegt, wohin die Ruſſen gleichfalls vorgedrungen waren. 
Sein Sohn Euſtach focht neben ihm und hatte ihm ſchon mehrmals das 
Leben gerettet: als aber der Haupt-Angriff bei den Kanonen geſchah, ſchickte 
er ihn fort mit den Worten: „Wie, Euſtach, Du hier, und deine Brüder 
kommen dort um!“ Ehe aber Euſtach ſich zu den Brüdern durcharbeiten 
konnte, war alles entſchieden, und als er nun, jene nicht treffend, zum Vater 
zurückkehrte, fand er nur deſſen Leiche. 

Scheremeteff's Sieg war vollſtändig: die Aufgeſtandenen verloren alles: 
Kanonen, Gefangene, Waffen, ihre reichen Vorräthe, ihre letzten Hoffnungen. 
Die Kühnſten waren umgekommen oder wurden von den andern getrennt. 


Eduard und Alexander Jelowicki nahmen mit zwanzig Reitern eine beſondere 


Richtung, da ſie nicht wußten, wohin ſich Kolyszko gewendet hatte; daſſelbe 
thaten andere kleine Haufen; noch andere, wie Iſidor Sobanski, ſuchten ein— 
zeln ihre Rettung. Alexander Sobanski vereinigt einige Trümmer um Ko⸗ 
lyszko herum, da Scheremeteff ſich nicht in die engen Waldwege verwickeln 
wollte, ſondern bei dem Dorfe ſtehen blieb. Am Abend ſammeln ſich eine 
Meile von Maidanek gegen 200 Pferde, einige Wagen und ein Theil der 
Kriegskaſſe: die meiſten unbewaffnet, indem ſie die Karabiner und Säbel als 
eine unnütze Bürde von ſich weggeworfen hatten, und Kolyszko dachte mit 
dieſem kleinen Reſt auf nichts als die ſchnellſte Rettung nach Galizien. 
Indeß hatte ſich im Lätyezower Kreis ein Aufſtand unter Anführung 
des ehemaligen Lieutenants Nagorniczewski gebildet, deſſen Schaar von unge— 
fähr 70 Reitern in den Wäldern von Zeniczkowee ſich allmählich bis zu 228 
vermehrte, indem ſich einzelne Edelleute mit einigen Begleitern aus andern 
Gegenden an ihn ſchloſſen, unter ihnen Moniuszko, der ihm von den Ueber⸗ 
bleibſeln des Uszyeger Aufſtandes zwanzig Reiter zuführte. Sie waren alle 
gut mit Lanzen, Säbeln und zum Theil mit Feuergewehren bewaffnet; tüch— 
tige Pferde raubte man aus den Ställen der reicheren Edelleute und trieb 
zugleich gutwillige oder gezwungene Geld-Beiträge von dem benachbarten Adel 
ein. Nagorniczewski erhielt feine Bande in guter Ordnung, und als fie bis 
zu 400 angewachſen war, theilte er ſie in zwei gleiche Haufen, wovon er 
den einen und Alexander Golynski den andern übernahm. Ein Verſuch, den 
fie hierauf am 18. (6.) Mai gegen den nur von wenigen Veteranen und acht⸗ 
zehn Ulanen beſetzten Kreisort Lätyczew machten, mißlang, indem die Nacht 
zuvor eine Schaar Rekruten angekommen war, die in Verbindung mit den 
geleitenden Soldaten fie muthig angriff und zur Stadt hinausjagte. Einige 
Tage darauf ſtießen 150 Reiter und Schützen unter drei ehemaligen Miliz 
tairs, dem Hauptmann Kurowski und den Lieutenants Ludwig Chlopicki und 
Olszewski, die ſich alle einander den Oberbefehl ſtreitig machten, aus den 


Nagorniczewski. Berathung: 329 


umliegenden Kreiſen zu ihnen. So verſtärkt, beſchloſſen fie am 22. (40) Mai 
gemeinſchaftlich das vertheidigungsloſe Bar anzugreifen. Sie bemächtigten 
ſich dort einiger Kaſſen und Mundvorräthe, nahmen die Ruſſiſchen Adler her— 
unter, verbrannten die Archive und legten dagegen ein Konföderations-Manifeſt, 
das von der frühern Junta in Kamienetz-Podolsk ausgegangen war, dort 
nieder. Nagorniczewski wollte gleich wieder in ſeine Wälder zurückkehren, doch 
den jüngſt Zugeſtoßenen gefiel das Leben in der Stadt beſſer, wo ſie die 
Herren ſpielten. Nur durch einen falſchen Lärm von Ankunft der Nuffen 
gelang es, ſie fortzutreiben; aber nun erhob ſich ein heftiger Streit über die 
Anführung. Man tobte, ſchrie, zog Säbel und Piſtolen auf einander: Nagor⸗ 
niczewski machte ſich indeß mit der von ihm gebildeten Schaar davon und zog 
öͤſtlich von Bar in die Wälder von Czerniatyn, wo er ſein Weſen forttrieb. 
Zuletzt folgten ihm auch die andern und übertrugen ihm den Oberbefehl. 
Roch von Obodne hatte Kolyszko an Nagorniczewski einen Boten ge⸗ 
ſandt, mit der Aufforderung, ſich mit ihm zwiſchen Bar und Lätyczew zu 
vereinigen. Nagorniczewski verſprach, den General auf ſeinem Wege zu er— 
warten. Am 24. (12.) Mai ſtand er ſchon am frühen Morgen in dem Eich— 
wald von Zeniczkowee, von wo er zum bezeichneten Vereinigungspunkt nur 
eine halbe Meile hatte, als ein von Kolyszko Geſendeter ihm den Bericht 
von deſſen Niederlage brachte, und um ſchleunige Hülfe und Schutz bat. 
Nagorniczewski machte ſich ſofort auf und erreichte mit Mühe hinter Zenicz⸗ 
kowee die Nachhut der Flüchtigen, die, feine Schaar für verfolgende Ruſſen 
nehmend, ihre ermatteten Pferde zur höchſten Eile anſtrengte. Kolyszko war 
ſchon voraus. Da Nagorniczewski deſſen Abſicht, nach Galizien zu gehen, jetzt 
erfährt, macht er Halt, und auf ſein dringendes Verlangen auch Kolyszko. 
Eine Berathung ſoll gehalten werden. Als Nagorniczewski und ſeine Ge— 
führten ins Lager der Podolier einritten, waren ſie nicht wenig verwundert, 
dieſe, die man ſo glänzend geſchildert, in dem elendeſten Zuſtande zu finden: 
einzelne Haufen verwirrt durch einander: die Leute abgemergelt und erſchöpft, 
faſt ohne Waffen, nur mit guten Peitſchen verſehen, die Pferde verhungert 
und abgefallen. Kolyszko lag über der Karte und bat die Eintretenden, ihm 
den ſicherſten und kürzeſten Weg nach Galizien zu zeigen. Sie antworteten: 
„daß ſie an einen ſolchen Weg nicht dächten, ſondern im Nothfall nach dem 
Königreich gehen würden.“ Aber Kolyszko beſtand kopfſchüttelnd auf ſeinem 
Entſchluß, indem er ſich, wie er ſagte, in Galizien mit Dwernicki zu vereini⸗ 
gen gedächte. Nagorniczewski ſchlug hierauf vor, über Michalpol nach Mend⸗ 
zyboz und von da nach Wolynien zu ziehen oder durch die Wälder in die 
Ukraine. Doch Kolyszko berief ſich auf die Mehrheit der Stimmen, und dieſe 
waren mit Ausnahme weniger, wie Alexander Sobanski's, Euſtach Jelowickt's 
und des noch in ſeiner Bauerntracht anweſenden Tyszkiewicz, für ihn. Nagor⸗ 
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niczewski erklärte hierauf: „daß er den General feines Weges ziehen laſſe, 
aber ſelber einen andern wählen würde“; und nur auf Kolyszko's dringendes 
Bitten ließ er ſich bewegen, ihn bis Bebechi zu geleiten. Aber als ſeine 
Leute ſich mit den andern vereinigten, wurden ſie in Kurzem, da Furcht an⸗ 
ſteckender iſt wie Muth, in die Niedergeſchlagenheit und Ordnungsloſigkeit der⸗ 
ſelben fortgeriſſen; ebe man ſich's verſah, wollte keiner zurückbleiben und Na⸗ 
gorniczewski mußte überſtimmt ſich entſchließen, bei Kolyszko zu bleiben. 
Hierauf wurde der nächſte Weg über Szarawka nach Satanow eingeſchlagen, 
wo der ganze Haufe, nach der Vereinigung mit Nagorniczewski 700 Mann 
ſtark mit 1200 Pferden, am 26. (14.) Mai, dem Tage, wo bei Oſtrolenka 
entſchieden ward, nach Galizien übertrat. Nur wenige Stunden ſpäter traf 
General Scheremeteff mit den verfolgenden Koſaken ein. Auch Eduard und 
Alexander Jelowicki und die andern, die nach dem Maidaner Gefecht abge⸗ 
kommen, gelangten zwei Meilen oberhalb über die Gränze. Ein Oeſtreichiſches 
Huſaren⸗Regiment eilte herbei, nahm die Uebergetretenen in Empfang, entwaff⸗ 
nete fie und geleitete fie ſodann nach Skalat. Doch eben jo wie Dwernicki's 
Schaar nur leicht bewacht, entkam der größere Theil von ihnen mit Hülfe der 
Galizier, vornämlich der Frauen, die ſie als Bediente und Kutſcher verkleidet 
mit ſich fortnahmen, bald nach dem Königreiche. Nur 300 wurden mit Kos 
lyszko nach Siebenbürgen abgeführt, wo der letztere 10 Monate darauf ſtarb. 

Ein ſolches Ende nahm der Podoliſche Aufſtand. Wer Polens frühere 
Geſchichte kennt, wird in dieſen Greigniffen nur alte bekannte Auftritte wieder⸗ 
finden: das größte Feſt des kleineren Adels (der Schlachcizen) zur Zeit der 
vormaligen Republik waren immer Auflehnungen und Konföderationen gegen 
die beſtehende Gewalt geweſen. Wie wenig tiefe Wurzeln der Aufſtand aber 
im Lande hatte, beweiſet ſchon der einzige Umſtand, daß von mehr als vier 
und einer halben Million Menſchen, die jene Provinzen zählen, kaum 5000 
an demſelben Theil nahmen. 

Um auf dieſe Begebenheiten nicht mehr zurückkommen zu müſſen, haben 
wir hier noch zweier bald unterdrückten Aufſtände zu erwähnen. In Owrutſch 
erhob der Kreismarſchall Wilhelm Golowinski die Aufruhrsfahne. Das dor⸗ 
tige Baſilianer-Kloſter lieferte ihm ſechs Falkonets, die Kronkaſſen 60,000 
Rubel, und an 500 Verleitete bildeten ihm eine Kriegsmacht. Faſt zu glei⸗ 
cher Zeit bereitete der Kreismarſchall von Radomysl, Onufry Galecki, auch 
in ſeinem Kreiſe einen Aufruhr; doch da er ſich in der offenen Stadt nicht 
für ſicher hielt, flüchtete er mit ſeiner Bande nach Czarnobyl am Przypiec, 
in deſſen Nähe, umgeben von Wäldern und Sümpfen, er ein Lager bei dem 
Dorfe Vialoſoroka nahm. In dieſem wurde das gewöhnliche Spiel getrieben: 
ein „höchſter Rath“ ernannt, eine bewaffnete Macht verordnet, über welche ein 
gewiſſer Lipoman den Befehl erhielt, Proklamationen erlaffen und fo fort die 
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ganze Stufenleiter der bereits öfter erwähnten Maßregeln durchgemacht. Das 
Feſt dauerte aber nicht lange. Der Oberſt Sewaſtjanow kam eilig mit einem 
Bataillon Penſa, 120 Koſaken und zwei Kanonen herbei, ging zuerſt auf die 
von Owrutſch los, überfiel und zerſtreute ſie nach kurzem Gefechte in einem 
Walde, nahm darauf am 3. Juni (22. Mai) die Stadt, ihre Kanonen und 
Fahnen, und machte den größten Theil der Mannſchaft gefangen; ſelbſt Go⸗ 
lowinski gerieth in ſeine Hände, ſtarb aber bald darauf an den erhaltenen 
Wunden. Jetzt kam die Reihe an die von Bialoſoroka. Auch ſie wurden 
überraſcht; Galecki fiel unter den Kämpfenden, Lipoman ward verwundet und 
nebſt dem größten Theil der Leute gefangen; wenige entkamen. Damit endigte 
das thörichte Beginnen. 

Nur einer dieſer aufrühreriſchen Banden gelang es, nach dem Königreich 
zu entkommen. Unfern Shitomir, zwei Meilen von Tſchudnow, wohnte mit⸗ 
ten in Wäldern ein ehemaliger Hauptmann der Polniſchen Armee, Karl Rozycki 
(mit feinem Namensvetter Samuel nicht zu verwechſeln), der unter feinen Lands— 
leuten eines großen militairiſchen Rufs genoß. Als ehemaliger Polniſcher 
Krieger von der epidemiſchen Aufregung um ſo leichter angeſteckt, war er nicht 
unter den letzten, welche ſich rüſteten, und brachte eine Schaar von 130 Mann 
zuſammen, mit der er, nachdem er ſie gut eingeübt, zu Kolyszko zu ſtoßen 
gedachte. Aber kaum war er unweit Janow über den Bog gegangen, als er 
Kolyszko's Flucht nach Galizien vernahm. Er beſchloß hierauf umzukehren 
und den Weg nach dem Königreich einzuſchlagen. Sich unterwegs durch 
Flüchtige verſtärkend, ſuchte er durch falſche Märſche feine Verfolger irre zu 
führen, und wandte ſich ſodann gegen Krasnopol, in deſſen Nähe, bei dem 
Dorfe Moloczki, er ſich durch eine Kompagnie Wellington, die ihn aufhalten 
wollte, den Weg in die Wälder von Tſchudnow bahnte. Von bier ſich nord⸗ 
weſtlich richtend, gelangte er nach Mendzyrzye, wo einige Schüler ſich ihm 
anſchloſſen. Weiter fortziehend kam er nach Beresno am Slucz; unweit da— 
von, beim Dorfe Tyszyca, von zwei Schwadronen reitender Jäger eingeholt, 
wußte er ſich ihnen nach leichtem Kampf glücklich zu entziehen, und eilte nun 
über Dombrowniza, wo er den Horyn überſchritt, nach Rafalowka. In den 
dortigen Wäldern hatte bis dahin der ſchon erwähnte Worcell gehauſet, und 
benutzte die Gelegenheit, ſich an Rozycki zu ſchließen, deſſen Streitmacht da— 
durch bis auf einige Hundert anwuchs. Nachdem er jetzt auch über den Styr 
gegangen, zog er raſtlos und in reißenden Märſchen zwiſchen den Wäldern 
und Moräſten jener daran jo reichen Gegend weſtlich fort. Kowel, wo Ruſſi— 
ſche Truppen lagen, umgehend, gelangte er über Macieſow, Liuboml vorbei, 
zum Bug, den er bei Dorohusk überſchritt. Die größte Gefahr war ſomit 
überſtanden und nur ein kurzer Zwiſchenraum trennte ihn von Zamosc: doch 
war dieſer von den die Gränze hier bewachenden und Zamosc beobachtenden 
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Truppen des Generals Kaiſarow ſtark beſetzt. Es gelang ihm indeß durch 
einen nächtlichen Ueberfall bei Uchanie ſich durch die Kette derſelben durchzu⸗ 
ſchlagen und am 10. Juni (29. Mai) Zamose zu erreichen, von wo Chrza— 
nowski, auf die Nachricht feiner Annäherung, ihm entgegen kam. Der Marſch 
war lang und nicht ohne Gefahr geweſen, und Rozycki hatte dabei viele mili⸗ 
tairiſche Einſicht entwickelt. Kaum in Zamose angelangt, brachen die gewöhn⸗ 
lichen Zänkereien aus: Rozycki machte Anforderungen, die Chrzanowski nicht 
befriedigen konnte oder wollte, und dabei in die bezeichnenden Worten ausbrach: 
„Alle dieſe Herren vom Aufſtande bringen mit ihren Anſprüchen und Forde⸗ 
rungen nur mehr Unruhe als Nutzen.“ Auf ſeine Vorſtellung ward jedoch 
Rozycki durch den Generaliſſimus zum Major und Befehlshaber eines aus 
ſeiner Schaar zu bildenden Reiter-Regimens ernannt, und nahm als ſolcher 
an den folgenden Ereigniſſen Theil ). 


Nachdem wir die Ereigniſſe des kleinen Krieges in den inſurgirten Pro— 
vinzen auf dieſe Weiſe nachgeholt, kehrt unſere Erzählung auf den Haupt 
ſchauplatz der Begebenheiten zurück. Der Eindruck, den die Schlacht von 
Oſtrolenka in Varſchau und ganz Polen hervorbrachte, als fie allmählig, 
aber immer noch in dunkeln Gerüchten bekannt ward, war um ſo erſchüͤttern— 
der, als kurz zuvor Skrzynecki triumphirend aus Tykoczyn einberichtet hatte: 
„zwei Woiwodſchaften ſeien gereinigt, und das Land bis zum Bug vom 
Feinde befreit; die Garden wären in wilder Flucht, ſo daß er ſie gar nicht 
erreichen könne; ſchon ſtünde das Polniſche Heer auf Litauiſchem Boden, 
und habe die Verbindung mit den dort fechtenden Brüdern eröffnet.” Was 
durfte man nach ſolchen Ankündigungen nicht erwarten, und was erwartete 
nicht die Polniſche überſchwellende Phantaſie! Schon ſah fie den Krieg ins 
Innerſte von Rußland verſetzt, und hörte im Geiſt das: „Noch iſt Polen 
nicht verloren!“ an der Düna und des Dniepers Ufern wiedertönen. Da hieß 
es plötzlich, allen unerwartet: der Generaliſſimus ſei ohne Heer in Prag an— 
gelangt; und bald darauf ſah man lange Züge von Verwundeten ankommen, 
hinter denen allmählig einzelne zerſtreute Trupps folgten. Das war die Ar⸗ 
mee, die man ſchon an den Ufern des Niemens geglaubt! Wie der menſch— 
liche Geiſt gern zu Extremen überſpringt, ſo ward man auch hier plötzlich vom 


) Das hier Beigebrachte iſt ein kurzer Auszug aus der etwas pomphaften Erzäh⸗ 
lung, die Rozycki ſelber über feinen Zug bekannt gemacht hat. — Er iſt gegenwärtig 
in Frankreich, wo er mit Dwernicki in Streit gerathen iſt, indem er deſſen Operation 
nach Wolynien einer ſcharfen Kritik unterwarf. Dwernickt antwortete in einer heftigen 
Schrift und ein offener Krieg entbrannte zwiſchen den ruheloſen Geiſtern. 
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böchſten Uebermuth zur kleinmüthigſten Furcht getrieben, und diejenigen, die 
eben noch Petersburg zittern machen wollten, verzweifelten jetzt am Heile von 
Warſchau. Doch betrachten wir das Einzelne. 

Mit welchen Empfindungen machte Skrzynecki ſeine Rückreiſe von Oſtro⸗ 
lenka zur Hauptſtadt! Wie tief war er von allen feinen Sieges⸗Hoffnungen 
herabgeſtürzt, wie ſchreckend trat nun der Gedanke der Verantwortlichkeit, des 
Verluſtes feiner Würde, des Hohngelächters feiner Feinde vor ihn. Er ſah 
den alten Krukowiecki triumphiren, die Niemojewski's nebſt den Kaliſchern den 
verhaltenen Groll hervorſuchen, die patriotiſche Geſellſchaft in voller Thätigkeit, 
um ihn bei Volk und Heer anzuſchwärzen, die Regierung endlich, mit der 
er nie im beſten Vernehmen geſtanden, bedacht auf ſeine Entſetzung. Aber je 
näher dem Verluſt, um ſo werther der Beſitz; daher klammerte er ſich ängſt— 
lich an eine Würde, die ihm zu entreißen er ſo viele ſeiner Gegner in Be— 
wegung ſah; vielleicht mochte auch der Gedanke, nach einem Unfall abzutreten, 
ehe er ihn wieder gut gemacht, ſeinem Gemüthe widerſtreben; denn noch unter 
dem Eindruck der erſten Aufregung, gab er die Hoffnung nicht auf, an den 
Ruſſen ſeine Genugthuung zu nehmen. 

Unter dieſen peinigenden Gefühlen kam er am 28. (16.) Mai in Prag 
an, und ließ ſogleich zwei einflußreiche Mitglieder des Reichstags, den Be⸗ 
fehlshaber der Nationalgarde und den Miniſter des Innern und der Polizei, 
zu ſich einladen. Lange anhaltendes Unglück pflegt den Menſchen zu läutern, 
wenn es ihn nicht ganz zu Boden drückt; tritt es aber plötzlich mitten im 
Glücke, und nicht ganz unverſchuldet ein, ſo reizt es das Selbſtgefühl des 
Menſchen zu mächtig, und in dem lebhaften Kampf mit ſeiner Eigenliebe, der 
nun entſteht, opfert er, um ſich zu rechtfertigen, nicht ſelten Wahrheit und 
Würde. Auch Srkrzynecki unterlag dieſer Feuerprobe, und ſtatt, wie es einem 
edlen Karakter geziemt hätte, frei und offen die erlittenen Unfälle zu geſtehen, 
dachte er ſie zu verhehlen und nur nach und nach wie einen bittern Trank 
mit reichlichen Verſüßungen zu offenbaren. 

Anton Oſtrowski und Gliszezynski, die beiden nach Prag berufenen 
Reichstags⸗Mitglieder, fanden ihn unruhig in feinem Zimmer auf und abge⸗ 
ben, und bei ihrem Anblick beftig bewegt. Noch vor zwei Wochen hatte er 
auf lange von ihnen Abſchied genommen, und ſtand nun unvermuthet wie⸗ 
der da! Seine erſten Fragen waren: „ob die Hauptſtadt von den Ereig- 
niſſen ſchon unterrichtet, ob ſie ruhig ſei?“ Jene erwarteten nach einem ſol— 
chen Eingang das Entſetzlichſte. Da trat plötzlich und wie verabredet Titus 
Dzialynski, der vertraute Adjutant des Generaliſſimus, ein, und berichtete: 
„Das Heer zöge ſich unverfolgt zurück; man ſähe nur wenige Koſaken, die 
Ruſſen wären erſchöpft, und ihre Verluſte größer als man Anfangs gedacht“ 
Skrzyneck's Züge erheiterten ſich, und er forderte die beiden Männer auf, 
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dem Reichstag mitzutheilen, was ſie eben gehört. „Zwar hätten die Polen, 
fuhr er fort, in der gelieferten Schlacht großen Verluſt erlitten, doch über⸗ 
ſteige derſelbe nicht 4000 Mann; man habe faſt keine Gefangene, auch keine 
Kanonen verloren“; und den herben Trank immer mehr verſüßend, ſetzte er 
hinzu: „ja, man könne die Schlacht faſt als gewonnen betrachten, denn der 
Ruſſiſche Feldherr, trotz feiner Uebermacht, hätte ihn aus ſeiner Stellung nicht 
verdrängt, wenn er ſie hätte behaupten wollen, und habe beim Verſuch dazu 
gewiß über 12,000 Mann eingebüßt. Der Kampf ſei einer der blutigſten 
geweſen und mit jenem von Eilau zu vergleichen“; und nun, um im Voraus 
durch ein aufrichtiges Geſtändniß allen künftigen Angriffen zu begegnen, ſchloß 
er: „wenn man Fehler begangen, ſo habe man doch die Ehre der Waffen 
aufrecht erhalten; er ſelbſt habe an der Spitze der Krieger gefochten — dabei 
wies er auf ſeinen von zwei Kugeln durchlöcherten Ueberrock hin — die Of⸗ 
ſiziere hätten die außerordentlichſten Anſtrengungen gemacht, doch der Soldat, 
ſchob er nun leiſe eine Beſchuldigung ein, die ſeine Entſchuldigung fein ſollte, 
habe nicht ſo gefochten wie ſonſt; wenn man rückgängige Bewegungen machen 
müſſe, jo entmuthige ſich der Pole leicht.“ Er ſchloß: „daß die Armee ſich 
bei Prag verſammeln und die Hauptſtadt überzeugen werde, daß ſie noch vor— 
handen ſei.“ Gerade dieſes letzte Wort mußte Bedenklichkeiten erregen. — 
So ſehen wir hier den Feldherrn zu offenbaren und wiſſentlichen Unwahrheiten 
ſeine Zuflucht nehmen: er hatte Kanonen, er hatte viele Gefangene verloren und 
der Verluſt des Heers überſtieg um mehr wie das Doppelte die mit „ſeiner 
gewöhnlichen Gewiſſenhaftigkeit““) angegebene Zahl, wie er felber ſpäter ein 
geſtand; der Soldat endlich hatte brav und mit Ausdauer gefochten, nur er, 
er der Feldherr, hatte der Erwartung nicht entſprochen. 

Erfreut, daß das Unglück nicht größer geweſen, eilten die beiden Männer 
zurück in den Reichs⸗Tag und erſtatteten einen beſchönigenden Bericht. Auf⸗ 
merkſam hörten die Kammern zu, und als Oſtrowski denſelben mit der Be⸗ 
ſorgniß des Generaliſſimus ſchloß: „ob er noch immer das Vertrauen der 
Nation beſitze?“ antworteten ſie mit dem wiederholten Ausrufe: „es lebe der 
Generaliſſimus!“ uu ug 

Damit in dieſen erſten Augenblicken der Aufregung nicht die Ausſagen 
feiner eigenen Offiziere ihn blosſtellten und Auffeblüffe über die Schlacht und 
die erlittenen Verluſte gäben: verbot Skrzynecki, als das Heer allmählig bei 
Prag anlangte, daß niemand Warſchau betreten ſolle. Doch konnte er nicht 
verhindern, daß zahlreiche Züge von Verwundeten in den Hospitälern der 
Stadt untergebracht wurden; und durch dieſe kam die Wahrheit herum und 
verbreitete Entſetzen unter den Einwohnern, denen Hannibal ſchon vor den 
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Thoren ſchien. Alles ſtrömte nach dem großen Hospital von Ujasdow, wo 
mehr wie 200 verwundete Offiziere waren untergebracht worden, um nähere 
Einzelheiten über die Schlacht zu erfahren. Wie anders lauteten hier die 
Nachrichten, als die offiziell verbreiteten — wie wenig ward hier des Gene 
raliſſimus geſchont! Er hatte das Vertrauen der Armee verloren, vornämlich 
der Offiziere, und dieſe ließen es nicht an ſich fehlen, um ihn auch um das 
Vertrauen der Nation zu bringen. Nur die Kammern, die er geſchickt be— 
ſchwichtigt, nur das Haupt der Regierung, Czartoryski, dem er zu imponiren 
wußte, ſtützten ihn und wollten ihn durchaus nicht fallen laſſen. 

Er that indeß Alles, um den Geiſt der Armee wieder zu heben, die 
Lücken auszufüllen, die Ordnung wieder herzuſtellen. Modlin, auf welches 
man einen Angriff erwartete, wurde raſch in guten Stand geſetzt, 30 —40 
Stücke auf die Wälle gepflanzt, lange Balken, große Steine und andere 
Laſten auf die Wälle geſchafft, um ſie auf die Stürmenden herabzurollen. 
Die Beſatzung beſtand aus 5000 Mann, größtentheils Senſenträgern; der 
Kommandant, Oberſt Ignaz Ledochowski, war ein Mann von Verdienſt und 
Entſchiedenheit; ein verſchanztes Lager umgab die Feſtung und hier ſammelte 
ſich ein großer Theil der Flüchtlinge von Oſtrolenka. 

Skrzynecki's Feinde geriethen indeß in Bewegung, vorzüglich Kruko⸗ 
wiecki, der ſchon bei den erſten unbeſtimmten Nachrichten über die Oſtrolenkaer 
Niederlage ſich triumphirend in die Regierung begeben, und auf Berufung 
eines Kriegsraths gedrungen hatte, um das Betragen des Generaliſſimus zu 
unterſuchen. Skrzynecki hatte ſich, als er im Glücke war, Reizungen und 
Neckereien gegen ihn nicht verſagt; jetzt kam der Augenblick der Wieder⸗ 
Vergeltung, und Krukowiecki war der Mann nicht, ihn vorübergehen zu 
laſſen; er benutzte jede Gelegenheit, mündlich wie ſchriftlich, um ſich ſpottend 
und höhnend über feinen Gegner zu äußern. Das Mißgeſchick macht reizbar: 
Skrzynecki hatte es ſchon gegen Uminski bewieſen, und bewies es noch mehr 
in dieſem Streit mit Krukowiecki, einem alten Widerſacher, ſo wie mit Prond⸗ 
zynski, feinem bisherigen Gebülfen, der aus einem Freund ein Feind gewor⸗ 
den war. Zu offenem Ausbruch kam der Zwiſt mit Krukowiecki, als jener, 
auf den Befehl, einige Kanonen von Praga nach dem bedrohten Modlin zu 
ſchaffen, mit ſpöttiſchem Seitenblick auf Skrzynecki's Frömmigkeit antwortete: 
„Wenn der Generaliſſimus auch glaube, daß die Mutter Gottes von Czen⸗ 
ſtochau vom Himmel herabkommen werde, um Pragas Wälle zu vertheidigen, 
ſo halte er doch, als alter Soldat, Kanonen zur Abwehr des Feindes für 
unentbehrlich.“ 

Das war zu viel; dieſen Hohn, dieſe Widerſetzlichkeit gegen ſeine Be⸗ 
fehle durfte der Generaliſſimus nicht länger dulden. Er ſchickte ſofort feinen 
erſten Adjutanten, den Oberſten Szydlowski ab, um Krukowiecki zu verbaf⸗ 
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ten, und wandte ſich an die Regierung, um deſſen Entſetzung von der Gou⸗ 
verneurſtelle zu verlangen. Die Regierung, und beſonders der Fürſt Czar⸗ 
toryski, der gern Alles auszugleichen ſuchte, befand ſich in einer unangeneh⸗ 
men Verlegenheit: einerſeits wünſchte ſie den Generaliſſimus nicht zu beleidi⸗ 
gen, andrerſeits erkannte fie die Verdienſte Krukowiecki's als Gouverneur der 
Stadt, wo er durch fein ſtrenges Regiment Ruhe und Ordnung aufrecht er 
halten hatte. Czartoryski ſuchte die beiden beftig erzürnten Gegner zu ber- 
ſöhnen, aber vergebens. Skrzynecki ſchien in dieſen Augenblicken der Unent⸗ 
behrlichere; man entſchied ſich alſo, Krukowiecki zu opfern; doch als dieſer 
durch feine Freunde erfuhr, daß feine Entſetzung beſchloſſen ſei, kam er der— 
ſelben zuvor, indem er ſelbſt ein Geſuch um Entlaſſung einſchickte. Dieſer 
Sieg über ſeinen alten Antagoniſten, behauptet man, habe Skrzynecki mehr 
erfreut, als ein Sieg über die Ruſſen gethan hätte; doch war er noch nicht 
ganz befriedigt und wollte ihn durchaus unter ein Kriegsgericht geſtellt wiſſen. 
Nur mit großer Mühe vermochte man ihn davon abzubringen, indem man 
ihm vorſtellte: daß er ſich dadurch nur Verlegenheiten bereite, da das Kriegs⸗ 
gericht unfehlbar Krukowiecki freiſprechen würde. 

Da die Regierung inſoweit Skrzynecki gewillfahrt, wollte ſie von der 
andern Seite auch Krukowiecki nicht zu ſehr zurückſtoßen. Dieſer hatte ſeinen 
Abſchied mit voller Uniform verlangt; es ward ihm bewilligt, und Czarto⸗ 
ryski, der des Gekränkten gefährliche Umtriebe in einer Stadt fürchtete, wo 
der- Elemente zu Unruhe und Aufſtand ſo viele waren, nahm ihm, gegen die 
Zuſicherung ſeines ungeſchmälerten Gehalts als General der Infanterie, das 
Verſprechen ab, Warſchau zu verlaſſen. Krukowiecki verſprach Alles, blieb 
aber deſſen ungeachtet, eine Kränklichkeit ſeines Sohnes vorſchützend, in der 
Stadt, im Stillen über Rache an ſeinem verhaßten Gegner brütend. Skrzy⸗ 
necki hielt die Partei des höhern Adels, der ihn wiederum begünſtigte; Kru⸗ 
kowiecki ſuchte daher die Gunſt der Demokraten, der Klubbiſten, des niedern 
Volks, zu welchem Ende er ſich in die patriotiſche Geſellſchaft aufnehmen ließ. 
Durch ſeine ſtrenge Verwaltung als Gouverneur hatte er ſich allgemein in 
Furcht geſetzt; wer aber gefürchtet wird, erwirbt leicht auch Liebe, wenn er 
fie ſucht: feine nunmehrige Herablaſſung, feine Leutſeligkeit und Freundlichkeit 
machten ihn bald zum Mann des Volks, in demſelben Maße als Skrzynecki 
von ſeiner Beliebtheit verlor. 5 

Das geſpannte Verhältniß des letztern mit Prondzynski, das ſeit dem 
Treffen von Iganie ſich immer verſchlimmert hatte, gedieh nun auch zu offen⸗ 
barer Feindſchaft. Prondzynski war als geſchickter Kriegskünſtler Skrzynecki 
unendlich überlegen: ſeine Phantaſie arbeitete unaufhörlich und entwarf die 
geiſtreichſten Pläne; er glühte, er dürſtete nach Handlung, und war gegen 
das zögernde unentſchloſſene Syſtem Skrzynecki's, der, wenn er Nichts that, 
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nichts zu gefährden glaubte, offenbar im Recht. Da er aber nach den er— 
müdendſten und hartnäckigſten Erörterungen mit demſelben, wo dieſer über 
den Erfolg vorgeſchlagener Maßregeln immer mathematiſche Gewißheit ver⸗ 
langte, ihn zu nichts bewegen konnte; da er alle feine Entwürfe unausge- 
führt, oder wenn ſie, wie die Pläne gegen Roſen und die Garden, wirklich 
zur Ausführung gelangten, durch die plötzlich eintretenden Bedenklichkeiten 
des Generaliſſimus, durch das ihm angeborne Zaudern oder feine Bequem— 
lichkeitsliebe immer zur Hälfte oder ganz vereitelt ſah: ſo überfiel ihn zuletzt 
eine gänzliche Entmuthigung; er fühlte, mit dieſem Feldherrn ſei an kein 
Heil für Polen zu denken; er gewahrte bereits am fernen Horizont jene 
Wolken, die ſich zertrümmernd über Warſchau ihrer Wetter entladen ſollten. 
Die wiederholten, heftigen Diskuſſionen mit Skrzynecki hatten ihn in eine ge— 
reizte Stimmung gegen dieſen verſetzt, und in ſolcher hatte er ſeine Anklage— 
ſchrift wider ihn niedergeſchrieben. Sie war ſtark, heftig und im Ganzen 
wohl begründet. Nach Warſchau zurückgekommen, durch die Anſtrengungen 
des Feldzugs, durch Verdruß und Sorge aufs Krankenlager geworfen, äußerte 
er gegen die ihn beſuchenden Regierungs-Mitglieder feine Beſchwerden über 
den Ober- Feldherrn, zu deren Beleg er ihnen feine Schrift vorzeigte. Er 
hoffte, oder ſtellte ſich wenigſtens, als wenn er hoffte, fie würden den Gene⸗ 
raliſſimus zur freiwilligen Niederlegung einer Würde bewegen, die über feine 
Kräfte ſei, und ihm dafür die Stelle als Gouverneur der Hauptſtadt, die 
mit ſeinen Neigungen beſſer ſtimmte, übertragen. Aber bei dieſer Hoffnung 
ſchien er die Natur des Ehrgeizes ganz aus den Augen zu ſetzen, der, nicht 
gedrungen von unbedingter Nothwendigkeit, einmal Erreichtes nicht leicht 
fahren läßt. Die Beſtürzung jener Männer, beſonders Czartoryski's, als ſie 
dieſe Eröffnungen vernahmen, war überaus groß; ihr Benehmen aber ver— 
ſchieden. Czartoryski wußte nichts Beſſeres zu thun, als ſofort zu Skrzy— 
necki zu eilen, und ihn über alles in Kenntniß zu ſetzen; Wladislaw Oſtrowski, 
obgleich er Skrzynecki's Unfähigkeit zugeſtand, erklärte, daß er nichts mit der 
Sache zu thun haben wolle; Vincenz Niemojewski dagegen, welcher vorzüg— 
lich mit Skrzynecki auf geſpanntem Fuße lebte, hörte mit Wohlgefallen zu 
und verlangte, Prondzynski ſolle förmlich mit feiner Anklage gegen den Ge— 
neraliſſimus hervortreten, ja er wollte deſſen kleine Schrift ſogleich zu den 
Akten nehmen. Prondzynski, ein Mann von ſtarkem Geiſt aber ſchwachem 
Charakter, der wohl das Rechte zu ſehen wußte, aber ſelten die Kraft hatte, 
es durchzuführen, lehnte dieſes ab, in der Beſorgniß, man möchte ihn ehr⸗ 
geiziger Abſichten auf Skrzynecki's Stelle beſchuldigen, indem dieſer früher 
durch eine ähnliche Anklage an Nadziwills Stelle gekommen war. Er hatte 
alſo weiter nichts bewirkt, als das Zutrauen gegen den Feldherrn zu erſchüt⸗ 
tern und ſich deſſen unverſöhnliche Feindſchaft zuzuziehen, wodurch jeder fer⸗ 
II. 22 
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nere Erfolg nur noch mehr erſchwert ward. Entweder mußte er, um nicht 
bei halber Maßregel zu bleiben, förmlich als Ankläger gegen ihn auftreten, 
um ihn vom Oberbefehl zu entfernen, oder er mußte ganz ſchweigen, um das 
wankend gewordene Vertrauen zum Heerführer nicht vollends umzuſtürzen. 

Skrzynecki's Freunde (und er zählte deren unter dem höhern Adel viele) 
waren auf alle Art bemüht, ihn an der Spitze des Heers zu erhalten und 
ſein Anſehn zu befeſtigen. Johann Ledochowski, einer ſeiner eifrigſten Ver⸗ 
ehrer, ſchlug in der Sitzung vom 31. (19.) Mai den Kammern vor: „ge 
genwärtig zu handeln, wie einſt der Römiſche Senat nach der Niederlage 
von Kannd, und durch eine feierliche Deputation dem Generaliſſimus und 
dem Heer eine Dank-Adreſſe zu überbringen. Dadurch, meinte er, würde 
man dem Erſtern feine Selbſt⸗Zuverſicht, dem Heere aber das Vertrauen zum 
Feldherrn wiedergeben.“ Der Antrag ward einjtimmig angenommen; auch darum, 
weil die Polen begierig jede Gelegenheit ergriffen, wo ſie eine vorübergehende 
Aehnlichkeit ihres Benehmens mit dem der Römer zeigen konnten. Aber in 
Rom ſtieg die Ariſtokratie berab und ſuchte Einigkeit mit dem Volk und Ver⸗ 
trauen, indem ſie den plebejiſchen Konſul, der den Staat in Gefahr gebracht, 
mit Ehren empfing, und ihn darauf beſeitigte: hier dagegen warf man, gleich 
nach jener leeren, nichts bezeichnenden Feierlichkeit den Feuerbrand zwiſchen 
Volk und Große, und entzweite ſie in unverſöhnlicher Feindſchaft. 

Die Adreſſe wurde beſchloſſen und eine Deputation, aus den angeſehen⸗ 
ſten Mitgliedern der Kammern zuſammengeſetzt“), mußte fie dem Generaliſſi⸗ 
mus nach Prag überbringen. Selbiger empfing ſie mit feierlicher Würde, 
unterhielt ſich mit ihr über die letzten Kriegs-Ereigniſſe, und äußerte im 
Fortgang des Geſprächs, ſei es, um ſich zu entſchuldigen, fei es, um ſei⸗ 
nem alten Groll gegen die Regierung Luft zu machen: „dieſe habe ihn nicht 
gehörig unterſtützt und am Nothwendigſten Mangel leiden laſſen;“ dabei warf 
er die Aeußerung bin: „es wäre zu wünſchen, daß die Form der gegenwär⸗ 
tigen Regierung geändert würde, da ſie zu wenig Kraft und Nachdruck be⸗ 
ſitze, was vielleicht von der zu großen Zahl ihrer Mitglieder herrühre.“ 
Ohne es zu ahnen, zündete er mit dieſen Worten einen Funken, der einen 
furchtbaren Brand gegen ihn erregen ſollte “). 


*) Es waren der Biſchof von Lublin, Diiencielski, die Senatoren Wodzuynski und 
Konſtantin Kraſinski, und die Landboten Ledochowski, Guſtaw Malachowski, Swirski, 
Witkowski, Zaleski, Ziemiecki, Bykowski und Zwierkowski. 

) Auch die Municipalität begrüßte Skrzynecki durch eine Deputation, welche in 
der gewöhnlichen prahleriſchen Weiſe verſicherte: „auf feinen Ruf würde Varſchau wie 
Ein Mann aufſtehen und dem Feinde zeigen, was das Schwert in den Händen der 
Warſchauer bedeute.“ Skrzpnecki dankte und entgegnete: „dieſer Fall würde für die 
Hauptſtadt ſo bald nicht eintreten; doch ſei er überzeugt, daß der Feind, griffe er War⸗ 
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Mochte es nun wirklich die individuelle Ueberzeugung des Generaliſſimus 
ſein, oder ein mit der diplomatiſchen Partei verabredeter Plan, genug, Ledo— 
chowski nahm es über ſich, jene Worte des Feldherrn vor den Reichstag zu 
bringen. Nachdem er im Namen der Deputation Bericht über die Entledi— 
gung ihres Auftrags abgeſtattet, verlangte er, daß die Kammer ſich zu einer 
geheimen Sitzung verſammele, um einen wichtigen Antrag zu vernehmen. 
Als ſolches am folgenden Tage, den 2. Juni (24. Mai), geſchah, befiel die 
Landboten nicht geringes Erſtaunen, als Ledochowski nun den Vorſchlag zu 
einer Regierungs-Veränderung machte, und, den Generaliſſimus als Urheber 
deſſelben vorſchiebend, äußerte: „daß, wiewohl dieſer die gewünſchte neue 
Form nicht ausgeſprochen, er doch angedeutet habe, daß die Zahl der 
fünf Regierungsglieder auf Eines herabgeſetzt werden müßte.“ Die über⸗ 
raſchte Verſammlung glaubte darin die Ankündigung eines neuen 18. Bru⸗ 
maire zu ſehen, und Mißtrauen bemächtigte ſich der Gemüther: Bemerkun⸗ 
gen, Fragen kreuzten ſich: „was bezwecke der Generaliſſinus? — für wen 
arbeite er? — wen wolle er an der Spitze der Regierung ſehen? — ſich 
oder einen andern?“ Hierbei richteten ſich Aller Augen auf den Fürſten 
Czartoryski, als den muthmaßlichen Kandidaten der Regentſchaft. 

Eine viermonatliche Erfahrung hatte nun zwar bewieſen, daß die künſt— 
liche Zufammenfegung einer Regierung von fünf Perſonen mit verſchiedenen 
Anſichten eine ganz verfehlte Einrichtung ſei, aus welcher die mannigfaltigſten 
Uebelſtände hervorgingen; darum waren Alle, welche die Dinge tiefer erfaß— 
ten, für den Vorſchlag, welcher der Regierung mit größerer Einheit auch 
größere Kraft geben ſollte: nur ſchien der Augenblick nach einer Niederlage 
nicht gut gewählt, und das Vorſchieben des Generaliſſimus bei einer auf die 
militairiſche Gewalt ſehr eiferſüchtigen Nation zum mindeſten unklug. 

Ledochowski entwickelte ſeinen Antrag in der öffentlichen Sitzung vom 
4. Juni (23. Mai) und ging hier von den allgemeinen Gründen zu den ber 
ſondern über. Nachdem er auf den Mangel an Einheit, an Uebereinſtimmung 
in den Anſichten und an Thatkraft in der Ausführung gedeutet, behauptete 
er, die gegenwärtige Regierung entſpreche weder den Forderungen der innern 
noch der äußern Verhältniſſe. Dieß ſuchte er mit verſchiedenen Gründen zu 
erweiſen. „Allgemein, fagte er, ſei man mit dem Finanz⸗Miniſter (Biernacki) 
unzufrieden, dennoch habe ihn die Regierung nicht entfernt; die Preſſe 
überſteige alles Maß, und doch thue die Regierung nichts, um ſelbige zu 
zügeln; verſchiedene Aſſociationen hätten ſich gebildet, unter andern die 
patriotiſche Geſellſchaft, die laut ihre republikaniſchen Grundſätze bekenne, und 


ſchau an, dort fein Grab finden würde.“ Es war indirekt abermals eine Saragoſſa⸗ 
Drohung! 
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dennoch ſchweige die Regierung dazu ſtill; ja, noch mehr, eins ihrer Mitglie— 
der ſelbſt ſei nicht nur Theilnehmer, ſondern ſogar Haupt jener Geſellſchaft 
und habe laut bekannt, daß die gegenwärtige Revolution nicht, wie der Reichs⸗ 
tag erklärt, eine nationale, ſondern eine ſociale ſei. Alles das rühre 
von der Verſchiedenheit der Anſichten in der Regierung, welche jedes energiſche 
Handeln verhindere und nicht anders als nachtheilig im Innern zurückwirken 
könne. Allein auch nach Außen genieße die Regierung durchaus keines An⸗ 
ſehens, indem bis jetzt noch nicht die Unabhängigkeit Polens von den fremden 
Mächten anerkannt worden ſei. Auch dürfe man nicht hoffen, daß ſolches 
geſchehe, ſo lange eine den fremden Mächten mißfällige Regierung beſtände.“ 
Dieſes belegte er mit Briefen auswärtiger Agenten, die ausſagten: „die 
Mächte würden nie mit irgend einer Perſon unterhandeln, welche die Thron— 
Entſetzungs-Akte unterſchrieben hätte.“ Aus allen dieſen Gründen folgerte 
er zuletzt die dringende Notwendigkeit einer Veränderung der Regierung, und 
ſchloß, mit Hinblick auf geäußerte Beſorgniſſe: „daß obgleich die erſte An⸗ 
deutung in dieſer Hinſicht vom Generaliſſimus käme, man deshalb noch nicht 
an eine Parodie des 18. Brumaire glauben ſolle.“ 

Mit tiefem Schweigen hatte man ihn angehört; aber kaum hatte er ge— 
endet, als die lebhafteſten Streitreden begannen, nicht ohne bittere Ausfälle 
auf den Generaliſſimus. So äußerte Rembowski feine Verwunderung über 
den Vorſchlag, „der dann nur, meinte er, Wichtigkeit gehabt hätte, wenn der 
Generaliſſimus ihn von den Ufern des Dniepers und der Düna gemacht, nicht 
aber nach der Schlacht von Oſtrolenka. Die Regierung babe ihre Pflichten 
erfüllt: die Armee leide keinen Mangel, die Hospitäler ſeien wohl verſehen, 
der Kredit unerſchüttert: was bedürfe es alſo einer Veränderung der Negie- 
rung? Habe fie Schwäche gezeigt, nun ſo treffe ſolches einzig den Präſi⸗ 
denten!“ Seine Worte wurden mit lautem Beifall von den Zuſchauern im 
Saal und auf den Gallerien aufgenommen. Der Marſchall verlangte hierauf, 
daß Ledochowski's Antrag an die Kommiſſionen verwieſen würde: doch es 
hielt ſchwer, Ruhe und Ordnung in die durch fo viele Leidenſchaften aufge— 
regte Verſammlung zu bringen: man ſprach laut durch einander; die Galle: 
rien lärmten: mit vieler Mühe gelang es endlich dem Marſchall, die Entſchei⸗ 
dung herbeizuführen: daß jener Vorſchlag ſchriftlich den Kommiſſionen zur 
Begutachtung zugeſchickt werden ſolle. 

Unbeſchreiblich groß war der Eindruck, den Ledochowski's Antrag nicht 
bloß in der Verſammlung, ſondern auch außerhalb machte. Der Parteigeiſt 
miſchte ſich darein und ward auf einmal wieder zu lichten Flammen angeblaſen; 
die alten, wohlbekannten Parteien traten in neuer Geſtalt und unter neuem 
Namen auf und befehdeten ſich jetzt als Reformiſten und Anti-Refor— 
miſten. Ueberall in der Stadt, auf den Straßen, den Plätzen, in den 
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öffentlichen Häuſern ſah man Gruppen, die lebhaft für und wider ſtritten. 
Einerſeits hörte man die heilloſe Schwäche der Regierung aufdecken und die 
Nothwendigkeit der vorgeſchlagenen Maßregel verfechten; andrerfeits „jene Un— 
beſtändigkeit verſpotten, die ihnen ſeit dem 29. Nov. nun ſchon die fünfte 
Regierung geben wolle. Was würde das Ausland von ihnen denken? würde 
es ſie nicht für das wetterwendiſcheſte Volk der Erde halten, und das mit 
Recht!“ Ganz Warſchau ward ſo mehre Tage in verſchiedenen Richtungen 
bin und ber bewegt, und eine Aufregung hervorgebracht, wie fie ſelbſt die 
Nachricht vom Oſtrolenkaer Unglück nicht erzeugt hatte. Unruhe, Verdruß, 
Wuth oder Trauer war auf allen Geſichtern wie in den Gemüthern. 
Vornämlich waren die Journaliſten und Klubbiſten thätig, auf das Pu— 
blikum zu wirken und es gegen jenen Vorſchlag einzunehmen. Sie fühlten 
nur zu wohl, daß derſelbe hauptſächlich gegen fie gerichtet ſei; hatte doch Le— 
dochowski, bei Anführung der bekannten Worte Walter Skotts: „daß die 
Preßfreiheit ein wachſamer Hund ſei, der Diebe zurückſchrecke,“ hinzugefügt: 
„wenn der Hund aber, ſtatt zu bellen, auch beiße, ſo müſſe man ihm einen 
Maulkorb anlegen; und werde er gar toll, ſo ſei er durch noch kräftigere 
Maßregeln zu bändigen.“ — Um die ſie bedrohende Gefahr abzuwenden, 
boten ſie alles auf, und es gelang ihnen vortrefflich. Unſtreitig war es eine 
große Unklugbeit Ledochowski's, die Beſchwerden über die Preſſe und die 
patriotiſche Geſellſchaft voranzuſtellen: dadurch entfremdete er von vorn berein 
der von ihm gewünſchten Reform die ſämmtlichen Journale (mit Ausnahme 
eines einzigen, des Polak Sumienny), ſo wie den ganzen zahlreichen Anhang 
Lelewels und der Klubbiſten, deren Anſichten nur zu tiefe Wurzeln in der 
Bevölkerung Warſchau's geſchlagen hatten. Es war daher vorauszuſehen, daß 
dieſe, ihre Kräfte vereinigend, die öffentliche Meinung gegen den Vorſchlag 
einnehmen und zuletzt den Sieg davon tragen würden. Da mehre Tage ver⸗ 
gingen, ehe die Kommiſſionen denſelben unterſuchen und einen entſprechenden 
Entwurf ausarbeiten konnten, ſo blieb den Gegnern Zeit genug, alle Hebel 
in Bewegung zu ſetzen um ihn zu hintertreiben. Indeß war aber auch die 
andere Partei, durch die Bemühungen des Generaliſſimus unterſtützt, in vol— 
ler Thätigkeit, um Anhänger zu gewinnen. Die Intriguen kreuzten ſich in 
allen Richtungen: die individuellen Anſichten wurden erforſcht, die Anhänger 
gezählt, neue geworben, und ganz Warſchau gerieth in die unaufhaltſamſte 
Parteiwuth. An öffentlichen Orten wie in Privatkreiſen hörte man über nichts 
anders ſprechen; man vergaß darüber den Krieg, die Gefahren, den Feind 
vor den Thoren. Die patriotiſche Geſellſchaft, die ihre Exiſtenz bedroht ſah, 
verſammelte ſich in täglichen Sitzungen, die immer ſtürmiſcher wurden. Man 
las an den Straßen-Ecken Anſchläge, worin alle Polen-Freunde zu einer 
neuen Revolution aufgefordert wurden, weil das Vaterland in Gefahr ſei; 
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man rührte die alten Unterhandlungen des Generaliſſimus im März wieder 
auf, und beſchuldigte ibn, daß er den National-Krieg habe unterdrücken wol⸗ 
len und gegenwärtig nach der Macht eines Diktators ſtrebe; — ja man ging 
noch weiter und winkte darauf hin, als trachte er nach der Polniſchen Krone; 
ſpottweiſe nannten ſie ihn daher nur: Johann IV. (Jan ezwarty — der 
dritte Johann war der Feldherr Sobieski geweſen). Die Heftigkeit, das 
tobende Weſen von der einen Seite erzeugte wie es geſchieht, gleiche Heftig— 
keit und Erbitterung von der andern und „Ariſtokrat und Klubbiſt“ abwech⸗ 
ſelnd mit „Verraͤther“ und „Anarchiſt“ wurden die Schmähnamen, mit denen 
man ſich gegenſeitig belegte und die den feindlich Getrennten bis in die Ver⸗ 
bannung folgten. 
Die Kommiſſionen, aus gemäßigteren Männern zuſammengeſetzt, waren 
mit dreizehn Stimmen gegen ſechs, für Ledochowski's Vorſchlag, und legten 
den Kammern in der Sitzung vom 8. Juni (27. Mai) einen Geſetz-Entwurf 
vor, nach welchem die Regierung einem „Statthalter“ übertragen werden 
ſollte, mit einem Miniſterial-Rath von ſechs Gliedern und einem Präſidenten 
an der Seite. Dieſe ſollten berathende Stimmen haben, und nur der Statt⸗ 
halter eine entſcheidende; jedoch müßte jede ſeiner Verordnungen von einem 
verantwortlichen Miniſter unterzeichnet ſein. Der Generaliſſimus endlich ſolle 
ganz von der Regierung ausgeſchloſſen werden ). Bonaventura Niemojewski, 
der an der Spitze der Kaliſcher oder ſogenannten Konſtitutionellen jeder Ver— 
änderung abgeneigt war, trug darauf an, der Reichstag ſolle, ehe er jene 
Berichte der Kommiſſionen anhöre, zuvor entſcheiden, ob er eine Regierungs⸗ 
Veränderung überhaupt für nöthig halte oder nicht. Sein Antrag ging trotz 
allen Widerſtandes durch und am 9. Juni (28. Mai) begannen die merkwür⸗ 
digen bis zum 14. dauernden Sitzungen, in welchen jene entſcheidenden Fra⸗ 
gen, die ganz Warſchau bewegten, von den rüſtigſten Kämpfern beider Par- 
teien durchgefochten werden ſollten. Unſtreitig war das Talent ſo wie die 
beſſern Gründe auf Seiten der Reformiſten; die Anti-Reformiſten hatten da⸗ 
gegen eine mächtige Stütze an der öffentlichen Meinung außerhalb, und in- 
nerhalb an den dicht vom Anhang der Klubbiſten beſetzten Gallerien, die 
jede Rede für die Reform mit Murren, jede dawider mit rauſchendem Beifall 
empfingen. Nur zu mächtig wirkt ein ſolcher Beifall, wenn nicht auf die 
innern Ueberzeugungen, doch auf die öffentlichen Aeußerungen; und ſchwächere 
Gemüther werden durch ihn leicht ſo eingeſchüchtert, daß ſie ſelbſt gegen ihre 
Ueberzeugung ſtimmen. So ging es hier. Lange ſchwankte die Wage hin 
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und her: mit großer Kraft und Beredſamkeit ſprachen Ledochowski, Moroze⸗ 
wicz, Swidzinski, Wenzyk, ſelbſt Roman Soltyk, und zuletzt noch und am 
nachdrücklichſten Guſtav Malachowski für die Nothwendigkeit der Reform; 
mit noch größerer Leidenſchaftlichkeit aber dagegen: Zwierkowski, Wolowski, 
Rembowski, Swirski, Szezaniecki, Dominik Kryſinski und zuletzt Bonaventura 
Niemojewski. Vergebens wiederholten die Reformiſten: die Kammern möchten 
bei Entſcheidung einer fo wichtigen Frage doch keine Rückſicht auf die Mei⸗ 
nungen der Journaliſten nehmen, und Guſtav Malachowski, mit Feuer auf⸗ 
tretend, behauptete: „da die Regierung nichts in Hinſicht der Preſſe gethan, 
ſo habe ſie dem Lande die weſentlichen Vortheile derſelben entzogen, und es 
einem Preß-Despotismus ausgeſetzt, der, Organ einer Partei, jeden hindere, 
mit unabhängiger Meinung aufzutreten. Es ſei ſo weit gekommen, daß die 
Regierung, aus Aengſtlichkeit und Furcht vor den Journalen, ſich nicht mehr 
getraue, in irgend einer wichtigen politischen Angelegenheit ſich mit Entſchie— 
denheit zu erklären. Die Völker hätten ihre Schmeichler fo gut wie die Mo⸗ 
narchen; die der letztern wären unſchädliche Höflinge, die der erſtern gefährliche 
Volks⸗Tribunen. Das Ausland habe die Augen auf Polen gerichtet, ſchaue 
aber nicht auf Worte, ſondern Handlungen, und ſprächen jene auch immer 
von konſtitutioneller Monarchie, fo zielten doch dieſe alle auf eine Republik.“ 
Seine Rede machte tiefen Eindruck, weil fie fo richtig den wunden Fleck ge: 
troffen; um denſelben zu verwiſchen, erhob ſich Bonaventura Niemojewski, 
brachte jedoch nur leere Allgemeinheiten über die Nothwendigkeit der Eintracht 
vor, Ausfälle auf Chlopicki und Lubecki, die nur einzig darum nach der Dit- 
tatur geſtrebt, um die Sache der Revolution angeblich zu verrathen; und mit 
einem hämiſchen Seitenblick auf die Vertheidiger der Reform, behauptete er: 
„auch gegenwärtig könnten nur ähnliche Urſachen zu einem ähnlichen Verlangen 
bewegen.“ Es war von jeher die Taktik mittelmäßiger Köpfe, wenn fie ihre 
Gegner nicht mit Gründen widerlegen konnten, deren Abſichten zu verdaͤchti⸗ 
gen, und ſie als verkauft, als Verräther und fremde Söldlinge darzustellen. 

Als es nun zum Stimmen kam, blieb das Uebergewicht lange unent— 
ſchieden. Es miſchte ſich in die Beweggründe der Stimmenden nur zu viel 
Perſönliches. Die Konſtitutionellen waren der Reform abgeneigt, weil ſie 
fürchteten, ſelbige würde alle Gewalt in die Hände einer Perſon außerhalb 
ihrer Partei legen (Czartoryski oder Skrzynecki), während ſie gegenwartig 
zwei ihrer Glieder in der Regierung hatten; die Demokraten fürchteten, auch 
ihres einzigen Stimmführers in der Regierung beraubt zu werden! beider An⸗ 
hang war demnach entſchieden gegen die Reform. Für dieſelbe ſtimmten haupt⸗ 
ſächlich nur die Glieder der ſogenannten diplomatischen Partei. Obwohl nun 
ſelbige ſo viele Widerſacher hatte, ſo bielt ſie dieſen doch lange die Wage: 
die Stimmen ſtanden 35 gegen 35; da gaben die ſieben Abgeordneten der 
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Auguſtower Wojewodschaft den Ausſchlag gegen die Reform, die fo mit 42 
Stimmen gegen 35 verworfen ward. Nun riefen die Zuſchauer im Saal 
und auf den Gallerien jubelnd: „Es lebe der Reichstag! es lebe Eintracht, 
und Einigkeit! (in dem Augenblick, wo man fie begrub!) Ehre den Gutge⸗ 
ſinnten! (als wenn es die andern weniger gewefen!) Triumpf den wahren 
Vaterlands- Freunden!“ und ſo fort, bis zuletzt der Reichstags-Marſchall 
Oſtrowski, der für die Reform geweſen, im Herzen betrübt, doch äußerlich 
heitern Geſichts die Sitzung mit den ironiſchen Worten aufhob: „man müſſe 
ſich freuen, daß die Regierung das Vertrauen der Nation beſitze, und er hoffe, 
ſie werde aus den bei der Verhandlung gemachten Bemerkungen Nutzen zu 
ziehen wiſſen.“ ö 

Einen ſolchen, den Erwartungen ihrer Anreger ganz entgegengeſetzten 
Ausgang nahm dieſe Frage. Skrzynecki, ein gewandterer Staats- als Kriege 
mann, hatte ſie vielleicht abſichtlich wie einen Feuerbrand unter die Parteien 
geworfen, um die Aufmerkſamkeit von ſich und den ihm vorgeworfenen Fehlern 
abzuleiten; aber, da er ſie nicht durchzuſetzen wußte, ſo ſchadete er ſich am 
Ende doch am meiſten. In der Politik wie im Kriege muß man eine Sache 
entweder gar nicht unternehmen, oder wenn man ſie unternommen, ſie über alle 
Hinderniſſe hindurch führen; ſonſt beweiſet man nur die Schwäche ſeines Wil— 
lens oder ſeiner Kraft, und verliert an Achtung und Anſehen. Solches war 
auch hier die natürliche Folge. Skrzynecki und Czartoryski, die ſo unklug 
von ihrer Partei vorgeſchoben wurden, büßten ihre Beliebtheit ein und zogen 
ſich den unverſönlichen Haß der demokratiſchen Partei zu; keine Beſchuldigung 
war ſo niedrig, gemein oder empörend, die gegen ſie nicht vorgebracht wurde; 
und die Wirkung ſo ſchnell, daß ebe zwei Monate vergingen, jene beiden erſten 
Gewalthaber des Staats flüchtig herumirren mußten, um ſich den Dolchen 
ibrer Verfolger zu entziehen. Aber auch andere nachtheilige Folgen zeigten 
ſich: das Benehmen der Regierung wurde noch ſchwächer und ſchwankender, 
da fie fo viele Gegner im Reichstag ſah, und gerade die talentvollſten Män— 
ner; ein neuer Funke der Zwietracht war unter die ohnehin ſchon Zwieſpäl— 
tigen geworfen worden; die Zeitſchriften wurden heftiger, ingrimmiger; die 
überſpannteſten Partei-Menſchen redigirten ſie oder ſchrieben in ihnen. Doch 
ſtand die reformiſtiſche oder ariſtokratiſche Partei hier ſehr im Nachtheil: ſie 
hatte nur Ein kürzlich entſtandenes Blatt für ſich, die Zjednoezenie (Eintracht), 
von Bruno Kicinski redigirt; während ihre Gegner über alle übrigen Zeit⸗ 
ſchriften geboten, und daher den entſchiedenſten Einfluß auf die öffentliche 
Meinung ausübten. Es iſt leider eine zu bekannte Erfahrung, daß in den 
Staaten, wo unbeſchränkte Preßfreiheit herrſcht, Mäßigung, Recht und Wahr⸗ 
heit nur von wenigen Blättern vertheidigt werden, die Mehrheit dagegen immer 
nur eigenen oder fremden Leidenſchaften folgt oder ſchmeichelt. Die patriotiſche 
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Geſellſchaft endlich vermehrte ſich auf drohende Weiſe durch die Maſſe von 
Bürgern, welche die beliebten Volksredner Pulawski und Kozlowski ihr jetzt 
zuführten, ſo wie durch eine Menge von jungen überzähligen Offizieren, die 
früher von den Regimentaren ſo häufig waren ernannt worden, und die man 
in den zuſammengeſchmolzenen Regimentern nicht alle unterbringen konnte. 
Dieſe jungen Leute, im Verein mit den von Dwernicki's Korps Jurückge— 
kehrten, wurden nun in ihrem Müßiggang die wahre Plage des Landes, da 
fie ihre ganze verzehrende Thätigkeit nach innen und gegen die Regierung 
wandten. Sie waren es, die ſpäter an der Spitze aller Unruhen, aller Auf— 
läufe, aller Metzeleien ſtanden. So ward die patriotiſche Geſellſchaft der 
Mittelpunkt aller Unbeſchäftigten, Miß vergnügten, Ehrgeizigen; und geſpornt 
von kühnen Volks-Tribunen, trachtete ſie, bei der immer mehr ſich offenbarenden 
Schwäche der Regierung, nach der obern Leitung der Angelegenheiten. Ihre 
Verſammlungen wurden ſo lärmend und tumultuariſch, daß der zaghafte Lelewel 
es gar nicht mehr wagte, ihnen vorzuſitzen und dieſe Sorge anderen entſchie— 
denern Männern überließ. Auf ſolche Weiſe wurden jetzt die Keime zu jener 
Saat gelegt, die ſpäter im Auguſt ſo ſchmachvoll aufgehen ſollte. 

Betrachtet man nun die Frage, die zu allen jenen Stürmen Anlaß gab, 
ohne Leidenſchaft, ſo hatten die Reform-Freunde darin allerdings Recht, daß 
die Juſammenſetzung ihrer Regierung unzweckmäßig war; ja, noch mehr, ſie 
war widerſinnig. Man hatte es recht klug zu machen geglaubt, indem man 
jede Partei in der Regierung repräſentiren wollte, und hatte damit weiter 
nichts bewirkt, als daß die Regierung, wie ein ſchlechtes Uhrwerk, gar nicht 
ging. Sie glich einem Wagen, vor den man fünf Pferde in verſchiedenen 
Richtungen vorgeſpannt, und ſie nun antrieb, um zu ziehen. Natürlich kam 
derſelbe nicht vom Fleck. In berathenden, geſetzgebenden Gewalten mag man 
die Zahl der Mitglieder häufen, die verſchiedenen in der Geſellſchaft lebenden 
Ideen und Intereſſen repräſentiren, damit jede vertreten werde, damit fie ſich 
gegenfeitig anregen, und aus der Reibung verſchiedener Anſichten das Rechte 
hervorſpringe: die ausübende Gewalt muß Eine ſein, wenn auch nicht immer 
der Perſon, wenigſtens dem Sinne nach; ſie ſoll wirken, handeln, fortſchreiten, 
daher muß ſie ſich nach Einer Richtung hin bewegen. Da war nun aller⸗ 
dings der Vorſchlag, fie in Einer Hand zu koncentriren, zweckmäßig; nur war 
es die gewählte Perſon wenig. Der Fürſt Czartoryski, ein Mann ohne Ka⸗ 
rakter und Thatkraft, wäre immer nur ein willenloſes Werkzeug in fremden 
Händen geblieben; die verſchiedenſten Perſonen nach einander hätten Einfluß 
auf ihn ausgeübt oder ihn beherrſcht: man wäre daher mit ihm auch nicht 
viel weiter gekommen. Die Klubbiſten zielten auf einen Konvent, und den 
Franzöſiſchen Konvent immer vor Augen und im Munde, erwarteten fie von einem 
ſolchen Wunderdinge, während doch ihr Reichstag, feinem Weſen nach, von jenem 
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Konvente nicht verſchieden war. Auch ging ihre eigentliche Abſicht wohl auf 
einen Wohlfahrts⸗ und Sicherheits-Ausſchuß, ein Nevolutions-Tribunal 
wie das Pariſer, eine Regierung wie die der Terroriſten in Frankreich gewe⸗ 
fen war; in der wenig begründeten Ueberzeugung, daß jene Ausſchüſſe nur 
dadurch, daß ſie bis zum Knie in Blut wadeten, Frankreich gerettet hatten. 
Rein, nicht die auf dem Nevolutions⸗Platz arbeitende Guillotine, nicht die Ein- 
kerkerungen aller Beſſern und Edlern, nicht die Opfer Hunderttauſender von 
Unſchuldigen retteten Frankreich, wie man hat vorgeben wollen, ſondern die 
Eiferſucht der die Revolution bekämpfenden Mächte, ihre wenige Zuſammen⸗ 
ſtimmung, vor allem die ſchwachen, untauglichen Heerführer, die man gegen 
fie aufſtellte, Heerführer, die, veraltet und verſchrumpft in längſt verblichenen 
Anſichten, eine unglaubliche Schlaffheit in den Krieg brachten, während ihnen 
gegenüber allen jungen Talenten freie Bahn gelaſſen ward. Kraft und 
Nachdruck muß eine Regierung haben, die Schlechten niederhalten, ſich in 
Furcht und Achtung ſetzen, ohne Anſehen der Perſon richten, und ihr Ziel 
kühn und kräftig verfolgen: aber das bedingt auch nicht unnützes, freventliches 
Morden Unſchuldiger. Man hat die Wirkung mit der Folge verwechſelt: 
weil die Erfolge der Franzöſiſchen Waffen bald nach dem Schrecken-Syſtem 
anfingen, ſo ſollen ſie durchaus eine Wirkung des Schrecken-Syſtems gewe⸗ 
fen fein). Aber zur Zeit des Schreckens waren die Erfolge noch ſehr zwei⸗ 
felhaft, und nur erſt wie das Genie des jungen Bonaparte auftauchte, er⸗ 
klärte ſich das Glück entſchieden für Frankreich, aber nicht in Folge des 
Schreckens, ſondern wegen der überlegenen Fähigkeiten jenes jungen Feldherrn. 
Um Polen zu retten (was übrigens ſehr ſchwer war), bedurfte es nicht eines 
Konvents, nicht des Schreckens, des Bluts, nicht der Lelewels und der Klub- 
biſten mit ihren Generals⸗Morden und Auguſt⸗Nächten, ſondern eines genialen 
Heerführers: dieſer fand ſich nicht, und ihre Sache war verloren. Dem Ta⸗ 
lent nach war zwar ein höchſt geiſtreicher Feldherr da, Prondzynski, nur 
fehlte demſelben jene Energie des Karakters, die dem Feldherrn eben ſo noth⸗ 
wendig ift, wie Geiſt und Genie. Er hatte nicht die Kraft zu wollen, durch— 
zugreifen, wie Chlopickt; darum blieb er immer nur in untergeordneter Rolle, 
entwarf ohne Unterlaß die trefflichſten Operations-Pläne, die eben fo ohne 
Unterlaß durch das Ungeſchick der Ausführer verdorben wurden, wovon uns 
die Folge der Begebenheiten neue Beiſpiele zeigen wird. 

So war es alſo ziemlich gleichgültig, welche Partei die Oberhand be 
hielt, die reformiſtiſche oder die anti- reformiſtiſche; es wäre doch immer alles 
beim Alten geblieben, ſo lange die Menſchen, die an der Spitze ſtanden, die- 
ſelben blieben; mit etwas mehr, mit etwas weniger Gewalt, das hätte wenig 
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Unterſchied gebracht. Ohnehin überzeugten ſich nach der Oſtrolenkaer Schlacht 
auch die Hoffnungsreichſten, daß ihre Sache ſich zum Untergange neige: de 
Nimbus, der den Feldherrn umgab, war verſchwunden, der Enthuſiasmus di 
Armee verraucht, die Hülfsmittel, welche der wohlgefüllte Schatz, das reich— 
verſorgte Arſenal, die unberührte Bevölkerung dargeboten, waren verbraucht, 
erſchöpft, dahin: was blieb alſo übrig, um es dem gefürchteten Gegner, der 
in ungebrochener Kraft daſtand, entgegen zu ſetzen? 

Während ſo geheime Umtriebe, Zwietracht und Hader Warſchau beweg⸗ 
ten, war das Ruſſiſche Heer endlich am 1. Juni (20. Mai) von Oſtrolenka 
aufgebrochen, und in langſamen Märſchen gegen Pultusk gezogen, wo es 
am 4. Juni (23. Mai) vorläufig eine Stellung nahm: das erſte Korps mit 
der dritten Grenadier-Diviſion und einer Küraſſier-Brigade rechts bei Goly⸗ 
min; das Grenadier-Korps mit einer Küraſſier- und Ulanen-Brigade links 
bei Pultusk; die Garden endlich, als Haupt-Reſerve, dahinter bei Makow. 
Das Haupt Quartier kam nach Kleczewo. Die Vorpoſten gingen längs des 
Narews und Bugs bis zum Wkra. Im Rücken blieben Oſtrolenka vom 
erſten Jäger-, Lomza von den erſten beiden See-Regimentern beſetzt. Außer⸗ 
dem ward der ganze Lauf des Bugs, von der Ruſſiſchen Gränze oberhalb 
Nur an bis zum Narew, durch das Attaman-Koſaken⸗Regiment in einzelnen 
Poſten bewacht, wovon die vornehmſten zu Nur, Brok und Wyszkow waren. 
In dieſer Stellung blieben die Truppen längere Zeit, denn hier ſollte ſie der 
empfindlichſte Verluſt treffen, der Tod ihres würdigen Führers! 

Den Feldmarſchall beſchäftigten damals vornämlich theils die Leitung der 
Bewegungen gegen Gielgud, um deſſen Litauiſchen Zug zu vereiteln, theils 
die Vorbereitungen zum Weichſel-Uebergang an der Preußiſchen Gränze, der 
Ende Juni vor ſich gehen ſollte. Schon am 1. Mai (19. April) war der 
wirkliche Staatsrath Peuker, dem Feldmarſchall von Jugend auf befreundet, 
aus dem Haupt⸗Quartier von Choieczuo mit großen Vollmachten nach Preu⸗ 
ßen entſendet worden: ungeheure Vorräthe aller Art wurden durch ihn fo 
wie durch den Ruſſiſchen Konſul in Danzig, Tengoborski, in Danzig, Thorn 
und Königsberg aufgekauft oder aus Rußland zugeführt und längs der Gränze 
aufgeſtapelt. Die Schiffe, die fie heranführten, blieben zur fernern Dispofitign 
des Feldherrn auf der Weichſel ſtehen. Während Staatsrath Peuker die 
Verpflegungs-Anſtalten mit Eifer betrieb, beſchäftigte ſich der Ingenieur-Oberſt 
Vietinghof mit der vorläufigen Erbauung einer Brücke, zu welcher er die 
Materialien ankaufte und zurichten ließ. Unterdeſſen ruhte das Heer von den 
Beſchwerden des Feldzugs bei Pultusk aus, wo eine regelmäßigere Verpfle⸗ 
gung ihm zuging. ; 

Da der Feldmarſchall zu der entſcheidenden Bewegung über die Weichſel 
alle verfügbaren Truppen, die nicht beſondere Beſtimmungen hatten, vereinigen 
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wollte; ſo befahl er dem General Kreutz mit ſeinem Korps das Lublinſche zu 
verlaffen und ſich gegen die Breſter Chauſſee zu ziehen, nachdem er vorläufig 
ſeine frühern Poſten dem General Rüdiger aus Wolynien übergeben und ihn 
durch die zweite reitende Jäger-Divifion und zwei Koſaken⸗Regimenter würde 
verſtärkt haben. Von der Breſter Chauſſee ſollte er, nachdem er die Truppen 
des Generals Pahlen II. an ſich gezogen, in zwei Echelons ſich über Ciecha⸗ 
nowetz, Andrzejewo, Pyski und Oſtrolenka, nach dem rechten Narew⸗Ufer ber 
geben: das erſte Echelon unter General Murawiew, aus der Litauiſchen Gre⸗ 
nadier⸗Brigade, vier Regimentern der zweiten Infanterie-⸗Diviſion, einer Dra⸗ 
goner⸗Brigade und drei Koſaken-Regimentern beſtehend, ſollte unverzüglich den 
Marſch dahin antreten; das zweite Echelon dagegen unter General Kreutz 
ſelber, erſt ſpäter und nach Erhaltung näherer Befehle. Mit jenem Echelon 
ſollte, außer 2500 Wiederhergeſtellten aus den innern Hospitälern, noch alles 
zur Armee gebracht werden, was ihr bei den fernern Operationen von 
Nutzen fein konnte). Die Bewachung der Ruſſiſchen Gränze wurde der 
Obhut des Generals Roſen in Breſt überlaſſen, und er zu dieſem Ende von 
Siedlee noch durch zwei Brigaden der ſiebenten Infanterie-Diviſion und das 
Tatariſche Ulanen⸗Regiment verſtärkt. 

Solches waren die letzten Anordnungen des edlen Feldherrn, der, nach— 
dem er manche trübe Tage in dieſem Feldzuge gehabt, die Ausſichten zur 
glücklichen Beendigung des Kriegs nach allen Seiten hin ſich aufhellen ſah. 
Der Feind war geſchlagen, die Blüthe ſeiner Kraft gefallen, Muth und Ver⸗ 
trauen feiner Soldaten erſchüttert: es kam jetzt nur darauf an, den Uebergang 
über die Weichſel zu bewerkſtelligen (was, bei der Einſchüchterung des Feindes 
in Folge feiner Unfälle, nicht mehr fo ſchwierig ſchien) und ſodann den Sitz 
des Aufſtandes und Kriegs unmittelbar zu bezwingen. Mit dieſen Gedanken 
und Plänen war der Feldherr ſtark beſchäftigt, und freute fi, daß die Vor— 
bereitungen zum Brückenbau fo raſch vor ſich gingen: ein gefährlicher Flan— 
kenmarſch, Modlin vorbei, ſtand ihm zwar bevor, aber er hoffte ihn heimlich 
und fo ſchnell zurückzulegen, daß der Feind nicht eber als nach feiner An 
kunft in Plock etwas davon erführe. Er ſelbſt ſchrieb eigenhändig die leiten⸗ 
den Ideen zu dieſer Bewegung nieder, die er in drei Kolonnen auszuführen 
gedachte: er war voll Hoffnung, voll Lebensluſt: da traf ihn die Stunde des 
Schickſals. 

Kurz vorher hatte er noch eine große Genugthuung gehabt. Es waren 
in Petersburg die nachtheiligſten Gerüchte über ihn und das von ihm befeh— 


) Solches waren fünf Artillerie-Kompagnien, ſechs bewegliche Parks, das beweg⸗ 
liche Arſenal, eine Ponton⸗Abtheilung, Anker, Ankertaue und andere Erforderniſſe zum 
Brückenſchlagen, Hospital⸗Geräthe, eine Kriege⸗Kaſſe, Transporte mit Lebensmittel u. ſ. w. 
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ligte Heer verbreitet worden. Ihnen zufolge ſollte das Heer ſich in einem 
Zuſtand völliger Auflöſung befinden, und der Feldherr wurde als a 
und feiner Aufgabe in keiner Hinſicht gewachſen dargeſtellt; ja es wurde 
Seitenblicken auf die angeblichen Exceſſe ſeiner Tafel gedeutet, die ihn des 
Gebrauchs feiner Geiſtes-Fähigkeiten berauben ſollten. Dieſe Gerüchte hatten 
ſo zugenommen und alles mit Unruhe erfüllt, daß der Kaiſer es für nöthig 
fand, einen vertrauten General zur Armee abzuſchicken, um ſich an Ort und 
Stelle nach der Lage der Dinge zu erkundigen. Dieſen Auftrag erhielt der 
General-Adjutant Graf Orlow, bekannt durch ſeinen offenen, redlichen Karakter 
und durch glücklich geführte diplomatiſche Miſſionen. Schon zur Zeit des 
Türkenkriegs 1829 war er als Bevollmächtigter nach Konſtantinopel geſchickt 
worden, weil er das beſondere Vertrauen und die Liebe des Grafen Diebitſch 
beſaß; darum ſandte der Kaiſer, aus beſonderm Zartgefühl, auch jetzt gerade 
ihn, da zufolge ſeiner vertrauten Stellung zum Feldmarſchall, kein anderer 
beſſer geeignet war, den eigentlichen Stand der Dinge an Ort und Stelle zu 
ermitteln. Graf Orlow kam nicht ohne Beſorgniſſe zur Armee: er erwartete 
fie in einer bedenklichen Lage zu finden, und fand fie in der vortrefflichſten: 
gut verpflegt, voll Muth, Streitluſt und mit einem durch die letzten Erfolge 
bis zur Begeiſterung erhöhten Selbſtgefühl. Offen geſtand er dem Feldherrn 
ſeine gehabten Befürchtungen, und war erfreut, durch den glänzendſten Bericht 
nach Petersburg ihm volle Genugthuung wiederfahren zu laſſen. Es war die 
letzte Freude, die dem Vielgeprüften werden ſollte. 

Ein kleines Haus mit freundlichem rothen Ziegeldach ſteht drei Verſt 
von Pultusk auf einer Anhöhe am Narew-Ufer; hier wohnte der Feldherr 
mit ſeinen nächſten Gehülfen, den Generalen Toll und Neidhardt; ein großes 
Brauhaus daneben beherbergte den übrigen Stab. Zum 10. und 14. Juni 
(29. und 30. Mai) bereitete man die Jahresfeier der Kulewtſchaer Schlacht, 
welche den Siegeszug nach Adrianopel eröffnet hatte; unter guten Vorbedeu⸗ 
tungen: auch hier wie dort ebnete die kaum gelieferte Schlacht die Bahn zu 
größeren Erfolgen. Alles war voll Freude und Hoffnung, beſonders des Feld— 
beren zahlreiche Gefährten aus jenem denkwürdigen Feldzuge: doch die damaligen 
Tage des Triumphs ſollten ſich hier in Tage der Trauer verwandeln! 

Am Abend des 9. Juni (28. Mai), als ſich das Wetter nach längerem 
Regen etwas aufgeklärt, machte der Feldmarſchall einen Spaziergang ins Lager, 
grüßte wie gewöhnlich freundlich alle Begegnende, unterhielt ſich einige Augen— 
blicke mit eben eingebrachten Gefangenen, war heiter und vergnügt, lief einen 
Hügel hinan und brach zum Beweiſe feiner Kraft, einen ſtarken Aſt vom 
Baume. So geht durch eine Ironie des Schickſals dem Unglück immer Sicher⸗ 
heit und Freude voran. Ohne Ahnung deſſen, was der folgende Tag über 
ihn verhängen ſollte, kehrte er zurück in ſeine Wohnung. 


350 Diebitſch wird von der Cholera befallen, 


Wie Friedrich der Große war Graf Diebitſch Freund eines guten Tiſches, 

itte aber auch wie jener Vorliebe für ſchwer verdauliche Speiſen“). Solche 
2 er an dieſem Abend und trank jungen ſäuerlichen Rheinwein dazu. 
Um zehn Uhr Abends unterſchrieb er noch einige Papiere und legte ſich zur 
Ruhe — es war ſein letzter Schlaf, er ſollte nur erwachen, um zum ewigen 
Schlaf überzugehen. Plötzlich um zwei Uhr in der Nacht fühlte er ſich un— 
wohl; er rief ſeine Leute, verbot ihnen jedoch, da er jenes Uebel für eine ge⸗ 
wöhnliche Unverdaulichkeit hielt, den Leibarzt Schlegel zu wecken. Erſt um vier 
Uhr Morgens, da die Krankheit reißende Fortſchritte gemacht, ward der Doktor 
gerufen. Welches war der Schrecken dieſes würdigen Arztes, als er eintrat 
und den verehrten Feldherrn mit allen Zeichen der Cholera im ſtärkſten Grade 
vor ſich liegen ſah! Er ſchritt ſogleich zu Gegenmitteln, ließ ihm zur Ader, 
ſetzte Blutegel, veranſtaltete ſtarke Reibungen, ja rieb mit eigenen Händen 
deſſen krampfhafte Glieder, und wandte alle in ſolchen Fällen üblichen Heil— 
mittel an. Um ſieben Uhr wurden noch die vier andern beim Hauptquartier 
befindlichen Aerzte herbeigerufen, unter ihnen der Doktor Stürmer, der nach⸗ 
mals die Krankheitsgeſchichte des Feldmarſchalls beſchrieben hat, und der Preu⸗ 
ßiſche hier anweſende Bataillons-Arzt Koch, der ſich die Cholera vorzüglich 
zum Studium gemacht hatte. Sie überzeugten ſich, daß jene Krankheit hier in 
ihrem höchſten Grade walte. Bei dem allen Cholera-Kranken eigenen Angſt⸗ 
gefühl behielt der Leidende doch ſeine volle Beſinnung; als der Leibarzt 
Schlegel ihn vorbereitete, daß ſeine Krankheit ſehr bedeutend ſei, ſchien er 
erſchüttert, und fragte gleich darauf mit forſchendem Blick den Doktor Stür⸗ 
mer: „ob es nicht die Cholera wäre?“ Auf deſſen Verneinung, äußerte er 
mit untrüglicher Todes-Ahnung: „Sie wollen es nicht Tagen, allein ich fühle 
es nur zu gut, meine Stunde iſt gekommen!“ Die Grafen Toll, Orlow, den 
Flügel⸗Adjutanten Oberſt Tſcheffkin und den Dejour-General Obrutſchew, die 
nach einander das Zimmer betraten, bat er, ſich zu entfernen, weil feine Krank⸗ 
heit anſteckend wäre; zum Grafen Orlow ſich wendend, ſagte er: „Ihre Ge⸗ 
genwart hier iſt ein Troſt für mich; Sie werden den Kaiſer eher ſprechen, als 
die andern Herrn Generale; theilen Sie Seiner Majeſtät mit, was Sie ge⸗ 
ſehen, ſagen Sie Ihnen, daß ich gern ſterbe, indem ich redlich die mir auf- 
erlegten Pflichten erfüllte, und mir endlich das Glück ward, die Treue zu 
meinem Herrn durch meinen Tod zu beſiegeln“. Seine Aerzte aber beſchwor 
er mit ſeiner ſelbſt durch die Todes-Angſt nicht unterdrückten Herzensgüte: 
) Ein ausgezeichneter General, ehemaliger Adjutant von Diebitſch, berichtigt dieſe 
Angabe dahin: daß Diebitſch, zu ſehr mit dem Geiſtigen beſchaftigt, um dem Phyſiſchen 
große Aufmerkſamkeit zu widmen, ſtets zufrieden mit dem was man ihm vorſetzte ge⸗ 
weſen ſei, und daher, weil man ihm oft die unverdaulichſten Sachen auftiſchte, immer⸗ 
fort an Magen-Beſchwerden gelitten hätte. 
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ec 
„bei ihren Handleiſtungen vorſichtig zu fein, aber treu bei ihm auszuharren.“ 
Das krampfhafte Zufammenzieben der Muskeln, die Leiden der Bruſt und 
Unterleibs wurden ſo ſtark, daß es ihn öfter zu lauten Klagen, ja bisw 
zum Aufſchreien nöthigte; in ſchmerzfreien Augenblicken betete er laut und 
inbrünſtig. Aus einem warmen Bade gehoben, und das Eisartige ſeiner 
erſtarrten Hände fühlend, rief er aus: „Mein Gott! ſo alſo muß das alles 
enden! Nun Herr! Dein Wille geſchehe!“ Gegen 10 Uhr ſanken die Kräfte 
immer mehr; die Stimme wurde unverſtändlich, der Geiſt und das Auge mit 
Todesnebel umhüllt. Um elf ein viertel Uhr hatte er vollendet ). 

So ſchied der edle Held von hinnen, tief bedauert von allen, die ihn näher 
gekannt. Selbſt ſeine Gegner mußten die Milde und Humanität ſeines Karakters, 
ſo wie die ausgezeichneten Fähigkeiten ſeines Geiſtes anerkennen. Freilich wird 
in Augenblicken des Parteikampfs alles nur nach Rückſichten des Parteigeiſtes 
beurtheilt; und gleichwie man den Feldmarſchall früher, als man ihn für einen 
Fechter zu Griechenlands Rettung hielt, bis zu den Wolken erhoben, fo ſetzte 
man ihn jetzt, da er die Begünſtigten der Zeit und des Journalismus be: 
kaͤmpfte, auf alle Weiſe herab. Doch das Urtheil der Nachwelt, die für ihn 
ſchon begonnen, wird anders lauten als das unwiſſender oder parteiiſcher 
Schriftſteller: ſie wird der Würde ſeines Karakters, ſo wie ſeinen redlichen 
Beſtrebungen in dem ihm gewordenen Wirkungskreiſe das wohlverdiente Lob 
nicht verſagen. 


Kurz aber glänzend war ſeine Laufbahn geweſen. Geboren am 13. 


) Vergleiche „Stürmers Tod des Kaiſerlichen Ruſſiſchen General-⸗Feldmarſchalls 
Grafen Diebitſch⸗Sabalkanski. Berlin 1832.“ Der Verfaſſer bezieht ſich um ſo dreiſter 
auf dieſe Schrift, als er ſelber einigen Antheil an derſelben gehabt. — Wir wollen uns 
nicht mit Widerlegung der abſurden Gerüchte aufhalten, die Bosheit und Parteihaß bei 
Gelegenheit feines Todes verbreiteten: fie find zu ſehr aus der Luft gegriffen, um eine 
nähere Widerlegung zu verdienen. Weil in den erſten Augenblicken, wo fein Tod be⸗ 
kannt wurde, zwei Berichterſtatter, noch nicht näher unterrichtet, zwar in der Plöͤtzlichkeit 
deſſelben übereinſtimmten, aber verſchiedene Urſachen, Cholera und Schlagfluß, in ihren 
eiligen Berichten angaben: fo ſollte der Feldmarſchall durchaus nicht natürlichen Todes 
geſtorben ſein. Man fabelte viel von einer angeblichen Unzufriedenheit der Regierung 
mit ihm; andere von einer Unzufriedenheit des Feldmarſchalls mit ſich ſelber. Wäre die 
Regierung mit ihm unzufrieden geweſen, fo hätte fie ihm einen Nachfolger gegeben, wie 
es früher in mehrern Fällen geſchah; und wäre es der Feldmarſchall mit ſich geweſen, 
fo hätte er um feine Abberufung gebeten. Aber er war es nie weniger als jetzt nach 
feinem Siege bei Oſtrolenka, nie ſchien ihm der Erfolg. ſicherer und unfehlbarer. Doch 
hochſtehende Perſonen dürfen nun einmal nicht wie andere Erdenbürger plötzlichen To⸗ 
des ſterben, und thun ſie es, ſo müſſen ganz außerordentliche Urſachen vorhanden ſein. 
Dieſe wollte man denn auch hier ſuchen, da ein Sterben an einer gerade herrſchenden 
Epidemie, zu welcher der Graf Diebitſch durch feine Natur und Lebensart vor andern 
prädisponirt war, eine viel zu einfache Erklärung bot. 
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(1) Mai zu Groß-Leipa in Schleſien, hatte er feine militairiſche Erziehung 
im Kadettenhauſe zu Berlin erhalten, und ward ſodann durch ſeinen Vater 
en Kaifer Paul als ehemaligen Adjutanten Friedrichs des Großen an ſich 
gezogen) als ſechszehnjähriger Jüngling (1801) in den Ruſſiſchen Dienſt ge⸗ 
bracht. Hier eröffnete ſich ſeinen Talenten die glänzendſte Ausſicht, beſonders 
als er, nachdem er ſchon die frühern Feldzüge gegen die Franzoſen von 1805 
und 1807 mitgemacht, in dem denkwürdigen Kriege von 1812 als General- 
Quartiermeiſter zum Korps des Grafen Wittgenſtein verſetzt wurde. Unermüd— 
lich war hier ſeine Thätigkeit, ſein Feuereifer, ſein Unternehmungsgeiſt, ſo daß 
die Generale Wittgenſtein und Dauvray denſelben öfters mäßigen mußten. 
Vornämlich zeichnete er ſich bei der Wiedereinnahme von Polotzk im Ok⸗ 
tober 1812 aus, wo er zum General-Major befördert ward, und durch das 
kühne Manöver, womit er ſich mit einer kleinen Truppe zwiſchen die Generale 
Makdonald und York ſchob, und den letztern zur Abſchließung der bekannten 
Konvention von Tauroggen bewog, die der erſte Schritt zu jener innigen Ver— 
einigung Preußens mit Rußland ward, welcher die Welt ihre Befreiung ver— 
dankte. Er und ſein nachmaliger treuer Gefährte, der Graf Toll, traten in 
dieſem Feldzug zuerſt aus dem Dunkel hervor, beide noch Oberſten, beide 
General-Quartiermeiſter, der eine beim Korps des Grafen Wittgenſtein, der 
andere bei der Haupt-Armee; beide hatten den entſchiedenſten Antheil an den 
Hauptbegebenheiten, doch ſtand Oberſt Toll als Vertrauter des Fürſten Kutu⸗ 
ſow höher und hatte einen größern Einfluß auf den endlichen Ausgang des 
Feldzugs. Bekannt iſt deſſen Antheil an der Schlacht von Borodino, an dem 
Flankenmarſch nach Letaſchewka, und an dem Ueberfall von Tarutino, deffen 
ſchöner Entwurf von ihm herrührte. In dem folgenden Feldzug ſetzten die 
beiden talentvollen Wettkämpfer ihre glänzende Bahn fort; da in der erſten 
Hälfte deſſelben Graf Wittgenſtein und fein Armee-Korps die Hauptrolle ſpiel— 
ten, ſo trat Anfangs der General Diebitſch mehr hervor; doch ward General 
Toll bald darauf, nach Kutuſows Tode, General-Quartiermeiſter beim Stabe 
des Kaiſers und gewann dadurch wieder einen größern Einfluß auf die Be⸗ 
gebenheiten. Unermüdlich waren die beiden Helden im Felde ſowohl wie im 
Rathe; die wichtigſten Entwürfe gingen von ihnen aus; dabei herrſchte eine 
bemerkungswerthe Uebereinſtimmung in allen ihren Anſichten; auch gewannen 
ſie bald das volle Vertrauen des Kaiſers Alexander, der viel Gewicht auf 
ihre Meinung legte. Diebitſch zeichnete ſich bei Dresden aus, wo er verwun⸗ 
det ward, Toll bei Kulm und vorzüglich bei Leipzig, wo er verhinderte, daß 
die verbündete Armee nicht in den Sack zwiſchen der Elſter und Pleiße ge- 
ſtopft ward. Beide wurden nach der Schlacht zu General-Lieutenants beför⸗ 
dert und als Dritter mit ihnen der General Paskewitſch. So erhob jener 
Weltkampf in gleicher Beförderung die drei ragenden Geiſter, welche in den 
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folgenden Jahren der Ruſſen Kriegs züge mit Ruhm verherrlichen ſollten. Bei 
dem Feldzug in Frankreich endlich, waren nächſt dem Fürſten Wolchonski ſie 
es, welche nach der Schlacht von Arcis für Aube, in dem großen Kriegsrat 
zu Sompuis durch die Darlegung ihrer überzeugenden Gründe den Marſch 
nach Paris und damit den Sturz des Korſiſchen Koloſſes bewirkten. Mit 
reichen Lorbeern zurückgekehrt, ſetzten fie ihre Thaͤtigkeit in einem großen Wir⸗ 
kungskreiſe auch während des Friedens fort: General Toll immer noch als 
General⸗Ouartiermeiſter beim Kaiſerlichen Stab, General Diebitſch als Chef 
des Generalſtabs bei der erſten oder großen Armee. Noch größern Einfluß 
aber gewann er, als er 1822 zum Chef des Generalſtabs beim Kaiſer befür- 
dert ward, in welchem Poſten er wirkſam und wohlthätig in die innere Orga⸗ 
niſation des geſammten Ruſſiſchen Heerweſens eingriff. Später begleitete er 
feinen Monarchen nach Taganrog, ſah den Unvergeßlichen dort hinſcheiden, und 
trug durch ſeine Energie und Thängkeit nicht wenig zur Unterdrückung der 
großen Verſchwörung bei. Alexanders hoher Nachfolger beehrte ihn mit glei⸗ 
chem Vertrauen; General Toll war indeß an ſeiner Stelle Chef des General— 
ſtabs der großen Armee geworden. 

Beide Männer, die in einem ſolchen edlen Wettſtreit die glänzendſte Lauf⸗ 
bahn zurückgelegt, hatten gegenſeitig die größte Achtung für einander, und dieſe 
Achtung ward bald zur Freundſchaft, als ſie in dem denkwürdigen Feldzug 
von 1829 in treuer Gemeinſchaft den Stolz und die Macht der Osmannen 
brachen. Jener Feldzug war der Höhenpunkt von Diebitſch's Ruhm; ſein 
Name war welthiſtoriſch geworden; von dem an ſank er. Verſchiedene Ur⸗ 
ſachen mochten dazu beitragen, daß er ſich in dem Kriege gegen die Polen 
nicht auf gleicher Höhe hielt, wie in jenem wider die Türken. Tiefer Kummer 
hatte vielleicht nicht geringen Theil daran, indem er feine Geiſtesfaͤhigkeiten vor 
der Jeit ſchwächte. Das frühe Hinſcheiden einer vortrefflichen Gattin, an der 
er mit der innigſten Liebe hing, gerade nach feinem glänzenden Heerzug über 
den Balkan, hatte ihn im tiefſten Herzen getroffen, und feine Geſundheit fü 
mächtig erſchüttert, daß er ſeitdem nie ganz heiter ward. Noch ein Jahr ſpäter, 
als er eben ſeinen Feldzug gegen die Polen angetreten, ſah ihn jemand aus 
ſeiner Umgebung, der ihm Papiere zur Unterſchrift brachte, in Thränen aus⸗ 
brechen, als er, indem er das Datum beifügen wollte, erſah, daß es der To⸗ 
destag ſeiner Gattin war. Die Beſchwerden des Feldzugs, wo er mehrere 
Monate hinter einander bei Tage und Nacht ſelten einen Augenblick der Ruhe 
genoß, erſchöpften feine Kräfte; er ſchlief wenig; fein ſchwerer Körper ermat⸗ 
tete und in Nachwirkung davon auch der Geiſt, und zwar in dem Grade, daß 
Perſonen, die ihn früher heiter, ſeelenſtark und entſchloſſen gekannt, erſtaunt 
waren, ihn jetzt niedergeſchlagen, argwöbniſch und ſogar bisweilen kleinmüthig 
zu erblicken. 

II. 23 
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Sei es nun in Folge jenes zehrenden Grams oder aus Ermattung an 
Körper und Geiſt: er entſprach in dieſem Feldzug den glänzenden Erwartun⸗ 
pen nicht, die man ſich von ihm gemacht batte; und es bedurfte öfters des 
ganzen Gewichts, das dem Grafen Toll ſein energiſcher Karakter gab, um ihn 
in wichtigen Augenblicken zum Handeln fortzureißen. Daher war denn auch, 
als ſich die betrübte Kunde ſeines Todes verbreitete, bei aller aufrichtigen 
Theilnahme niemand im Heer auch nur einen Augenblick beſorgt, indem man 
wußte, daß Graf Toll, als Chef des General⸗Stabs, bis zur Ernennung des 
neuen Feldherrn, den Befehl übernehmen würde. Das Heer hatte zu ihm 
volles Vertrauen: jeder Soldat kannte und ehrte ihn, da er ihn in entſchei⸗ 
denden Augenblicken ſtets an ſeiner Spitze geſehen und oft durch deſſen kurze, 
kräftigen Worte zum Siege war begeiſtert worden. Wenige Stunden nach 
dem Verſcheiden des Feldmarſchalls verlegte er das Haupt⸗Quartier nach dem 
drei Werſt entfernten Pultusk, und fuhr fort, die Anſtalten zum Weichſel⸗ 
übergang und die Koncentrirung der Truppen emſig zu betreiben. 

Der Leichnam von Diebitſch wurde, nachdem er von den Aerzten ſecirt 
und einbalſamirt worden, nach Rußland geführt; bloß ſein Herz ward in 
Pultusk beigeſetzt.“) 

General Kreutz hatte ſich, nachdem er am 1. Juni (20. Mai) alle feine 
Poſten dem General Rüdiger übergeben, über Kock nach Siedlee in Bewe⸗ 
gung geſetzt, wo er am 7. Juni (26. Mai) eintraf und den Befehl an die 
Stelle des Grafen Pahlen II. übernahm. Von hier mußte General Mura⸗ 
wiew, zufolge der frühern vom Feldmarſchall entworfenen Dispoſition, mit dem 
erſten Echelon ſeinen Marſch zur Vereinigung mit der Hauptarmee fortſetzen; 
General Kreutz dagegen ſollte mit dem zweiten Echelon ſeines Korps, aus 


) Fünf Jahre ſpäter, im Sommer 1836, führte den Verfaſer ein einſamer Spazier⸗ 
gang in Petersburg aufs ſogenannte Wolkows oder Wolfsfeld und den gleich daneben 
liegenden Begräbnißplatz der Proteſtanten. Indem fein Fuß dort unter den Geſchlech— 
tern der Hingeſchiedenen wandelte, traf er auf einen umzäumten viereckigen kleinen 
Platz, auf welchem eine einfache weiße Marmorplatte ſeine Aufmerkſamkeit anzog. Er 
trat näher und las: „Hier ruhen die irdiſchen Ueberreſte des Kaiſerlichen 
Ruſſiſchen General-Feldmarſchalls Grafen Johann Friedrich Karl An- 
ton von Diebitſch⸗ Sabalkanskiz geboren in Preußiſch-Schleſien auf 
dem Gute Groß Leipa am 13. () Mai 1785, geſtorben im Königreich 
Polen in Kleszewe unweit Pultusk am 10. Juni (29. Mai) 1831.“ Alſo 
jener kleine Raum umſchloß ales was von dem Helden des Balkans übrig war! Den 
länglichen weißen Marmorſtein ſchmückt kein anderer Schmuck als der des Namens und 
ein einfaches Lorbeerdurchwundenes Kreuz. Es ſpricht für ſich. Konnte der Feldherr, 
der ſeit dem Fall von Konſtantins Kaiferftadt zuerſt die Kreuzesfahne ſiegend über den 
Hamus trug, auf ſeinem Grabe eine ſinnvollere Bezeichnung erhalten, als ein Lorbeer 
umwundenes Kreuz! Friede deiner Aſche, edler Held! Nur dein irdiſcher Staub ruht 
auf jenem kleinen Raum — deinen Namen bewahrt die Geſchichte in ihrer Unendlichkeit. 
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einer Infanterie-Brigade, zwei Dragoner- und drei Huſaren-Regimentern be: 
ſtehend, ſich dem Bug nähern und vorläufig bei Nur aufſtellen. In dieſer 
Stellung deckte er eines Theils die Breſter Chauſſee; indem er jede zu 
weit auf derſelben vordringende feindliche Abtheilung in Flanke und Rük⸗ 
ken bedrohte; andern Theils ſicherte er die Zufuhren aus Rußland zwiſchen 
dem Bug und Narew, und hatte immer, von überlegenen Kräften angegriffen, 
eine ſichere Zuflucht hinter den Bug; endlich war er daſelbſt, wenn er ſich 
mit der Hauptarmee vereinigen ſollte, ihr um vier Märſche näher. 

General Rüdiger, der mit ſeinem Korps am 8. Juni (27. Mai) in 
Lublin ankam und hier die ſchwache zweite reitende Jäger-Diviſion nebſt zwei 
Koſaken-Negimentern an ſich zog, wodurch feine Stärke auf 12 Btaaillone 
36 Schwadronen und 900 Koſaken, zuſammen auf 12,000 Mann mit 
24 Geſchützen wuchs, ſollte das Land zwiſchen der Ober-Weichſel und der 
Ruſſiſchen Gränze bewachen. Man hielt ihn nicht für gefährdet, da man die 
Polen hauptſächlich mit Abwendung eines Schlages gegen ihre Hauptſtadt 
beſchäftigt glaubte, und er überdieß immer einen ſichern Rückzug gegen Woly⸗ 
nien hatte. 

Auch die Operationen gegen Gielgud und Chlapowski in Litauen ließ 
der Graf Toll nicht aus den Augen und gab die gemeſſenſten Befehle, damit 
ſie von den dort handelnden Generalen mit Nachdruck betrieben würden. Wie 
wir oben geſehen, war der General Chlapowski noch am 19. (7) Mai, als 
das Polniſche Heer dem Garde-Korps bei Sniadow gegenüber ſtand, mit dem 
erſten Ulanen⸗Regiment, 100 Mann des erſten Fußjäger⸗Regiments und 100 
Inſtruktoren, zuſammen 800 Mann, die alle beritten waren, nebſt zwei 
reitenden Kanonen, entſendet worden, um den Litauischen Inſurgenten Hülfe 
und zugleich Lehrmeiſter für den Krieg zu bringen. f ) 

Deſiderius Chlapowski (zum Unterſchied von feinem Bruder Stanislaus, 
der mit ihm zog) war ein Mann, der einer ſolchen Aufgabe wohl gewachſen 
war. Schon durch ſein Aeußeres wußte er zu imponiren: von boher Ge⸗ 
ſtalt, vornehmen, zurückhaltenden Weſen, flößte er ſeinen Umgebungen eine 
ſcheue Ehrfurcht ein. Auch an Muth und Fähigkeiten fehlte es ihm nicht, 
nur waren feine Anſprüche noch größer. Napoleon hatte ihn hervorgezogen 
und zu feinem Ordonnanz-Offizier gemacht; ſpäter erhielt er eine Garde⸗ 
Schwadron; dennoch verließ er dieſen feinen Herrn und Meiſter im Feldzuge 
von 1813, aus Verdruß, daß er ihn nicht zum Oberſt beförderte; und im 
gewöhnlichen Uebergange von Liebe zu Haß, ward er nun deſſen erbitterter 
Feind. Die Hoffnung, eine große Rolle zu ſpielen, führte ihn aus Poſen 
der Revolution zu. Er verzieh es Chlopicki nicht, daß er feine Erwartungen 
in dieſer Hinſicht täuſchte; tiefer Unmuth erfüllte ihn, ſich in die Linie, an die 

pitze eines Regiments und ſpäter nur einer u a zu „feben, 
5 * 


— 


* 


356 Gefecht bei Hainowezyng. Der Prieſter Loga. 


Er ergriff daher mit Begierde die Gelegenheit, aus der Menge herauszutreten 
und in Litauen eine Hauptrolle zu ſpielen. Dort hoffte er die Aufmerk- 
ſamkeit von Europa auf ſich zu lenken und als Befreier Litauens ſich einen 
unſterblichen Ruhm zu erwerben. Sein Sinnen ging von jetzt nur dahin, 
nicht, wie ſeine Inſtruktion ihm vorſchrieb, als Anführer eines Hülfs-Korps, 
ſondern als Haupt der Litauer aufzutreten und zu handeln. 

Der Augenblick zu feiner Abſendung war gut gewählt; der Großfürſt 
war mit feinem Rückzug beſchäftigt, und der Feldmarſchall noch zu weit ent⸗ 
fernt; ein freier Raum blieb zwiſchen beiden, auf welchem er ſich glücklich 
durchſchlich und über Andrzejewo und Czyzewo am 21. (9.) Mai bei Mien 
die Ruſſiſche Gränze erreichte. Um weniger Widerſtand zu finden, verkündigte 
er überall: er bilde bloß die Vorhut eines größern Korps, das ihm auf 
dem Fuße folge; und zur Bewährung feiner Worte unterließ er, das große 
Magazin in Bränsk zu zerſtören, was nachmals dem Feldmarſchall bei ſeinem 
Marſch nach Oſtrolenka wohl zu ſtatten kam. Von Bränsk zog er über 
Bielsk gegen den Bialowiezer Wald, um ſich mit den dortigen Inſurgenten 
zu vereinigen; am 23. (11) Mai ſtieß er bei Hainowezyna auf den General— 
Major Linden, der mit einem Theil ſeiner Mannſchaft, einem Bataillon Shito⸗ 
mir (kaum 500 Maan) und einer Schwadron Wolyniſcher Ulanen (100 Pferde) 
nebſt zwei Kanonen von Bialowieza hierher vorgerückt war. Linden hatte die 
Hälfte ſeiner Mannſchaft im Dorfe, die andere Hälfte vor einem nahen Wald. 
Zuerſt griff Chlapowski das Dorf an, reinigte es und ſtürzte ſich ſodann mit 
Ungeſtüm auf den andern Theil vor dem Walde, der geworfen ward und eine 
Kanone nebſt 150 Gefangenen in ſeinen Händen ließ. f 

In dieſem Gefecht trat zuerſt eine neue eigenthümliche Geſtalt hervor, 
der Prieſter Loga, der Chlapowski aus Poſen gefolgt war. In militairiſcher 
Kleidung, doch das Prieſter⸗Skapulier um den Hals, an der Spitze ziehend, 
feuerte er, jung und voll Enthuſiasmus, mit begeiſtertem Auge die Truppen 
zum Kampfe an. Gleich in dieſem erſten Gefecht ward er verwundet, was 
übrigens feinen Feuereifer nicht abkühlte. Seine Gegenwart trug nicht wenig 
dazu bei, auf die Einbildungskraft der Litauer zu wirken, und ihnen in der 
Perſon und Unternehmung Chlapowski's etwas Außerordentliches erſcheinen 
zu laſſen. 

Nachdem Chlapowski den Rand des Bialowiezer Waldes durchſchnitten, 
vereinigte er ſich bei Maſſiewo mit Ronko und Kraſſowski, die ihm an 200 
Schützen zuführten. Bei Chrynki, wo er aus dem Walde heraustrat, ſtieß 
mit einigen Hundert ſeiner Leute der in der Gegend reich begüterte Polniſche 
Senator, ehemalige General Thaddäus Tyszkiewiez von Swislocz zu ihm *). 


) Nach andern Nachrichten ließ er ſich in ſeinem Schloß zu Swislocz aufheben, 
um den Schein zu behalten, als ob er nur gezwungen den Aufrührern gefolgt wäre. 


* 
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So vermehrte ſich ſeine kleine Schaar bei jedem Schritt, den er vorwärts 
that. Um über ſeine wahren Abſichten irre zu führen, machte er Demonſtra⸗ 
tionen nach verſchiedenen Seiten, bedrohte mehre Punkte, vorzüglich Slonim, 
wo ſich der Großfürſt Konſtantin damals befand. Nachdem er auf ſolche 
Weiſe die Ruſſen hinlänglich getäuſcht zu haben glaubte, warf er ſich plötzlich 
zwiſchen Wolkowysk und Roſſa durch nach Moſty, wo er in der Nacht auf 
den 29. (17) Mai in Böten über den Riemen ſetzte. Zuerſt auf Grodno 
ziehend, wandte er ſich hierauf rechts, zog Tag und Nacht, und überfiel 
am 31. (19) Mai Lida. Der hier mit zwei Kompagnien des Wilnaſchen 
Reſerve⸗Bataillons und zwei Kanonen befindliche Kapitain Kamarnitzki zog 
ſich, ſeiner Inſtruktion gemäß, bei Chlapowski's Annäherung auf der Straße 
nach Wilna zurück, beſchleunigte aber dadurch fein Unglück. Denn von Chla⸗ 
powski's Reitern im freien Felde ereilt und angegriffen, mußte er nach eini⸗ 
gem Widerſtande das Gewehr ſtrecken, nur in geringer Entfernung von dem 
Walde, wo er Schutz und Unterſtützung gefunden hätte. Denn am Tage 
zuvor war der Oberſt-Lieutenant Haferland mit einem Kommando Geheilter 
und den Pferden der nach Wilna gebrachten 64 Reſerve⸗Kanonen in Zyrmuny 
eingetroffen, und hatte ſich ſchon nach Lida in Bewegung geſetzt. Nach der 
Niederlage der obigen zwei Kompagnien griff ihn Chlapowski an, fand aber 
entſchiedenen Widerſtand. Haferland ſetzte ſich in einem dort befindlichen Hofe 
feſt und ſchlug bier alle Angriffe eines neuformirten Litauiſchen Bataillons 
zurück, womit Chlapowski den Hof ſtürmen ließ. Der letztere ſah ſich endlich 
genöthigt, mit Verluſt von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. Da er nicht durch⸗ 
dringen konnte und ſich von hinten verfolgt glaubte, ſo ward er nicht 
wenig beſtürzt, und geſtand dem Senator Tyszkiewicz offen, wenn er auf ſei— 
nem Rückzuge die Brücke über die Dzitwa bei Myto zerſtört fände, ſo würde 
er die Waffen ſtrecken müffen. Jedoch kam er glücklich hinüber und ſchlug 
nun die Richtung auf Orany ein. 

Unbekannt mit Chlapowski's wirklicher Stärke, welche der alles ber⸗ 
größernde Ruf weit übertrieb, gerieth der General-Gouverneur Chrapowitzki 
in Wilna, auf die Nachricht von deſſen raſchen Fortſchritten und dem letzten 
Gefecht bei Lida, wo man auch Haferland für geſchlagen ausgab, in große 
Beſorgnißß. Er traf ſogleich Vertheidigungs⸗Anſtalten für Wilna, entſchloſſen, 
bei des Feindes 1 Ab ſich, mit Preisgebung der unſichern Stadt, in 
das mit einem Erdwall umzogene Arſenal zu ziehen und ſich aufs Aeußerſte 
zu wehren. Zugleich ſandte er nach allen Seiten Eilboten ab, um die Ge— 
nerale Sulima, Fürſt Chilkow und Otroſchtſchenko aufs ſchleunigſte nach dem 
bedrohten Wilna zurückzurufen. Der letztere, als der nächſte, ward von Osz⸗ 
miana nach Soleczuiki hinbeordert, um dort alle in der Nähe befindlichen klei— 
nen Truppen⸗Abtheilungen zu vereinigen und des Feindes Vordringen aufzu— 
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halten. Doch bald kam der Bericht von Haferland und mäßigte ſeine Be⸗ 
ſorgniſſe. Er gab nun Otroſchtſchenko Befehl, den Polniſchen General, deſſen 
Ankunft er eben noch in Wilna gefürchtet, aufzuſuchen und zu ſchlagen, denn 
deſſen wahre Stärke war ihm nicht mehr verborgen. — Chlapowski dagegen 
eilte über Orany, Stokliszki nach Kitowiszki, wo er Oginski treffen ſollte; 
immer nachdenkender, finſterer und um ſeine Lage beſorgter; ja er gab nicht 
undeutlich zu verſtehen: „daß, wenn die verſprochenen Hüͤlfen nicht bald 
einträfen, er ſich für verloren achte.“ 115 
In der That erhoben ſich die Litauer, durch ſeine Ankunft ermuthigt, 
von neuem. Sein glücklicher Zug von 140 Stunden, die beiden erfolgrei⸗ 
chen Gefechte die er geliefert, der Ruf, der vor ihm herging, ſelbſt ſein ſtolzes 
Benehmen, wodurch er ſeinen Umgebungen imponirte: alles trug dazu bei, ſie 
zu blenden, und ſie glaubten in ihm den Mann gefunden zu haben, der ſie 
zum Siege über die Ruſſen führen ſollte. Sie thaten von ihrer Seite nun 
alles, um ſeine Operationen zu erleichtern: ſie verſorgten ihn mit allem Nö⸗ 
thigen und gaben ihm über die Pläne und Abſichten der Nuſſen jede erfor⸗ 
derliche Auskunft. Haufenweiſe ſchloſſen ſie ſich an; bei Kitowiszki führte 
ihm der Fürſt Gabriel Oginski auf einmal 1200 Mann zu, worunter 160 
übrig gebliebene Wilnaer Studenten. Dieſe vorzüglich zeigten in ihrem ju⸗ 
gendlichen Enthuſiasmus eine gränzenloſe Freude, als ſie regulaire Polniſche 
Truppen erblickten, und an deren Spitze einen General, der durch Ruf und 
glänzendes Aeußere zauberiſch auf ihre Einbildungskraft wirkte. Wohin ver⸗ 
ſtiegen ſich jetzt nicht ihre Hoffnungen! Doch ihre Freude wurde bald durch 
das hochmüthige Betragen gedämpft, das der General ſowohl wie feine Truppen 
gegen ſie annahmen. Dieſe ſahen in ihnen nur regellos zuſammengelaufene Ban⸗ 
den, eine Art Landſturm (ruchawka), den ſie nach der Weiſe aller regelmäßig 
gebildeten Soldaten tief verachteten. Sie hielten ſich daher alles gegen ſie 
erlaubt, und brachten es bald dahin, daß die anfängliche Freude und Liebe 
der Litauer ſich in Unmuth und Haß gegen ſie verwandelte. ö 
Nach ſeiner Vereinigung mit Oginski gab Chlapowski auch den übrigen 
Inſurgenten-Anführern in Litauen Befehl, zu ihm zu ſtoßen. Dieſe verließen 
demnach ihre Wälder und ſonſtigen Verſtecke und ſtrömten von allen Seiten 
herbei. So vermehrte ſich ſein Korps von Tag zu Tagez bald ſah er ſich 
an der Spitze von 5000 Mann und konnte nu ei neue Infanterie 
Regimenter, vier Kavallerie-Regimenter und eine Batterie von fünf Kanonen 
bilden. In Zuyzmory beſchäftigte er ſich eifrig mit der Organiſation dieſer 
neuen Truppen, mit denen er Wilna ſowohl wie Kowno bedrohte, obgleich 
ſeine eigentliche Abſicht war, Wilna zu umgehen, und raſch über Minsk auf 
Mozyr und die Moräſte des Przypiec vorzurücken, wo man einen Aufſtand 
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vorbereitet hatte. Da erfuhr er plötzlich Gielguds Annäherung, die ihn nichts 
weniger als erfreute. Denn obwohl ihm die Mitwirkung eines ſo bedeuten⸗ 
den Korps erwünſcht ſein mußte, ſo kränkte ihn andererſeits der Gedanke, dem 
Oberbefehl in Litauen und allen daran geknüpften Hoffnungen auf Ruhm und 
Ehre entſagen, und unter einen General treten zu müſſen, über den er ſich 
an Fähigkeiten weit erhaben glaubte, und es auch wirklich war. Folgen wir 
jetzt den Operationen Gielguds. 

Am Morgen nach der Oſtrolenkaer Schlacht war er ſchon in vollem 
Marſch zur Polniſchen Hauptarmee geweſen, als Dembinski mit der Poſener 
Schwadron bei ihm anlangte, und ihm die neuen mündlichen Inſtruktionen 
überbrachte. Nachdem ſich beide Generale, in Vergeſſenheit früherer Zwiſtig⸗ 
keiten, öffentlich verſöhnt, und auch die übrigen Anführer: der Brigade⸗ 
General Rohland, der Artillerie-Befehlshaber, Oberſt Pientka, die Oberſten 
Koß und Valentin d'Hauterive vom Generalſtabe, die Oberſten Brezanski, 
Oborski, Sierakowski und Wisniewski (Chef der Ingenieurs), ſich gegenſeitig 
Eintracht und treue Unterſtützung gelobt hatten, brachen fie in eiligen März 
ſchen über Stawiszki nach dem Auguſtowſchen auf. 

Die beiden vereinigten Korps von Gielgud und Dembinski zählten mit 
Inbegriff der Freiſchaar von Zaliwski über 12000 Mann mit 26 Kanonen“) 
und konnten daher eine bedeutende Diverſion machen; doch fehlte dieſen Trup⸗ 


) Das Korps von Gielgud beſtand aus folgenden Truppen: 
Brigade Rohland ' Ttes Linien-Regt. .. 3 Bat. 
Igtes h 


2 
Brigade Valentin gates Jäger- „ „ 
d'Hauterive. Ates „ We 
Sappeurs Your 
Kaliſcher Reiter. % 2 Schwadr. 
1 ſchwere u. 1 leichte 
Bittere e ER e, .. . 22 Kanonen 


Geſammt 111 Bat. 2 Schwadr. 22 Kanonen 
oder ungefähr 8000 Mann. 
Das Korps von Dembinski beſtand aus: 


dem 18ten Linien-Regiment ... ..... 2 Bat. 
„ Aten Bat. des Zten ne 3 
1 Schw. des Zten Ulanen- „ 3 . 1 Schw. 
2 „ Poſener tune ie bt. uch end. 2. . 
2 „ Nlocker e e ee 2 0 
4 Kanonen. 


"oder. ungefäßt 3000 Mann. 
Dazu das Zaliwstiſche Freikorps von ungefahr 1200 Mann. 
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pen ein fähiges Haupt; denn Gielgud, ein gutmüthiger, ſchwacher Mann, 
perſönlich brav, aber ohne alle militairiſche Talente, war zur unabhängigen 
Leitung größerer Operationen durchaus unfähig. 

Die Bewegung ging Anfangs raſch von ſtatten und bereits am 28. 
(46.) Mai erreichten ſie das acht Meilen von Lomza liegende Grajewo, wo 
Dembinski ſein bisher vom Oberſt Sierakowski geführtes Korps antraf und 
ſofort deſſen Befehl übernahm. Aber ſchon bei dieſen erſten Märſchen offen⸗ 
barte ſich, wie wenig Gielgud fein Korps in Zucht und Ordnung zu erhal— 
ten vermöge: die Soldaten hatten ſich mit dem Raub von Lomza überladen, 
und die Offiziere ſchleppten ſämmtlich Fuhrwerke mit ſich, ſo daß ein langer 
beſchwerlicher Troß das Korps begleitete. Vergebens opferte Dembinski ſei⸗ 
nen eigenen Wagen, um ſie zu gleicher Entſagung zu bewegen; ſein Beiſpiel 
fand nur wenige Nachahmer, und Gielgud war der Mann nicht, mit Strenge 
durchzugreifen. | 

Wir haben im vorigen Buche geſehen, daß General Sacken, von der 
Gielgudſchen Diwiſion nach Lomza verfolgt, dieſen Ort verlaſſen und ſich ins 
Auguſtowſche gezogen hatte. Ohne beſtimmte Inſtruktionen über ſeine fernern 
Operationen hatte er am 23. (14.) Mai eine Stellung bei Raigrod genom⸗ 
men, um hier die Verbindung der Polen mit den aufgeſtandenen Litauern zu 
verhindern. Das Terrain ſchien zu dieſer Abſicht vorzüglich günſtig. Ein 
ſchmaler Landſtrich zieht ſich zwiſchen zwei Seen, die ein kleiner Fluß, die 
Jegrzua verbindet: der See rechts (der Raigroder) erſtreckt ſich bis nach 
Preußen hinein; der andere links (der Drenſtwo⸗See) konnte zwar umgangen 
werden, jedoch nur auf einem ziemlich engen Raum bei Woznawies, jenſeits 
welches Dorfs die unzugänglichen Brüche des Bobers anfangen. General 
Sacken hatte, nachdem Oberſt Annenkow ihm die kleine Abtheilung zugeführt, 
womit er die Inſurgenten unter Puszet im Zaum gehalten, in allem ſieben 
und dreiviertel Bataillone vier Schwadronen und 300 Koſaken, oder 5500 
Mann mit 14 Kanonen ), die aber bei weitem nicht hinreichten, jene aus⸗ 


) Das Korps von Sacken beſtand aus: 
11 Bat. des Regiments Prinz Wilhelm. 
11 „ 77 ” Karl. 
a f Araktſchejew⸗Grenadiere. 
1 Marſch⸗Bat. verſchiedener Truppen. 
1 Reſerve-Bat. des 48ſten Jäger Regiments. 
Bat. (1 Kompagnie) Garde-Sappeurs. 
3 Schwadr. Garde⸗Koſaken. 
1, „ Eliqabethgrad⸗Ulanen. 
300 Koſaken. 


Jufammen 73 Bat. 4 Schw. und 300. Koſaken. N 
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gedehnte Stellung gehörig zu beſetzen. Gegen einen ſchwachen Feind konnte 
er ſich halten, gegen einen ſtärkern hätte es wenigſtens der doppelten Zahl 
bedurft. Die Hauptmacht mit 10 Kanonen behielt er auf den Höhen zwiſchen 
den zwei Seen, vorn durch den Jegrzna-Fluß bedeckt; links des Drenſtwo⸗ 
Sees beim Dorfe Woznawies ſtellte er zwei Bataillone mit vier Kanonen und 
80 Koſaken auf. Die verſchiedenen Furthen des Flüßchens verſperrte er 
durch Pfahlwerk und Spaniſche Reiter. So erwartete er den Feind. Oberſt 
Sierakowski war ihm unmittelbar von Lomza gefolgt, hatte einige Verſuche 
gemacht, durchzubrechen; als es ihm nicht gelang, war er zurück nach Graz 
jewo gezogen. a 

Indeß erhielt General Sacken in der Nacht auf den 29. (17.) Mai 
von dem Großfürſten die Anzeige, daß der Feind ſich von allen Seiten zu— 
rückziehe, nebſt der Weiſung, nach Lomza vorzurücken, um dieſen wichtigen 
Punkt wo möglich wieder zu beſetzen. Zu gleicher Zeit ward er durch Ges 
rüchte von Preußen her über eine von den Polen verlorene Schlacht bei 
Oſtrolenka unterrichtet. Dieſe Nachrichten mit dem Zurückweichen Siera—⸗ 
kowsk's nach Grajewo zuſammenhaltend, ſchloß er auf einen allgemeinen 
Rückzug des Feindes, und gedachte ihn zu verfolgen. Doch wollte er die 
Raigroder Poſition nicht gänzlich entblößen, damit die Polen nicht einige 
verlorene Parteien hier durch den Litauern zu Hülfe ſchickten. Er ließ dem— 
nach bei Woznawies die dort befindlichen zwei Bataillone mit vier Kanonen, 
und in der Stellung bei Raigrod zwei andere Bataillone mit vier Kanonen 
und Koſaken zurück, und ſetzte ſich mit dem Reſt ſeiner Truppen, drei und 
dreiviertel Bataillone (die Regimenter Prinz Wilhelm und Araktſchejow) vier 
Schwadronen und ſechs Kanonen, gegen Grajewo in Bewegung. 

Er war jedoch noch keine drei Werft marſchirt, als er auf Dembinski 
ſtieß, der Gielguds Vortrab ) führte. Alſobald Gefecht. In der Meinung, 
er habe es immer noch mit Sierakowski allein zu thun, ſchob General Sacken 
feinen rechten Flügel vor, um jenen an den Drenſtwo-See zu werfen. Doch 
kaum hatte er angefangen, den Feind zurückzudrängen, als plötzlich ein hefti— 
ges Feuer aus zehn Poſitions-Stücken von dem gegenüberliegenden Walde 
auf ihn eröffnet ward, und gleich darauf große Maſſen Infanterie aus dem- 
ſelben hervorrückten, die fi zuerſt gegen feinen rechten und dann auch gegen 
ſeinen linken Flügel wandten: das ganze Korps von Gielgud kam der Vor— 
hut unter Dembinski zu Hülfe. 

Jetzt wurde der Kampf zu ungleich, doch wußte der Feind ſeine große 
Ueberlegenheit nicht gehörig zu benutzen. Statt ſeine Hauptmaſſe auf der 
Chauſſee und gegen den linken Flügel der Ruſſen vorzuſchieben, und durch 


) Aus Kavallerie und dem zweiten Jäger-Regiment beſtehend. 5 
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einen nachdrücklichen Angriff auf Raigrod hin den letztern allen Rückzug ab⸗ 
zuſchneiden: richtete Gielgud ſeine Hauptmacht mehr links gegen den vorge⸗ 
rückten rechten Flügel der Ruſſen und fing an, ſich hier zu entwickeln. Schon 
zog ſich General Sacken, nach mehrſtündigem Widerſtande gegen den überles 
genen Feind, ohne Verluſt zurück, als Dembinski, dem es nicht an gutem 
Ueberblick gebrach, eine Poſener Schwadron ) durch den Vorwurf: „wollt 
ihr denn nicht nach der Seite der Gefahr euch wenden,“ zu wüthenden Anz 
griffen auf den linken Flügel der Ruſſen fortriß, wodurch, als nun auch die 
Polniſche Infanterie unter Rohland auf der Chauſſee nachdrang, ein Theil 
der Ruſſiſchen Infanterie an den Raigrod-See gedrängt und abgeſchnitten 
wurde. Eine Fahne des Regiments Prinz Wilhelm war ſchon in den Hän⸗ 
den der Polen, als Oberſt Tjugriumoff mit einem halben Bataillon der 
Araktſchejewſchen Grenadiere ſie ihnen wieder entriß und mit ſo entſchiedener 
Tapferkeit vor Raigrod den Rückzug der übrigen Truppen deckte, daß ſie, mit 
Ausnahme zweier abgeſchnittenen halben Bataillone **) von Prinz Wilhelm, 
durch das enge Defilee von Raigrod wieder ihre alte Stellung hinter dem Je—⸗ 
grzna⸗Flüßchen erreichen konnten. j 

Hier unterhielten die Ruſſen noch vier Stunden eine heftige Kanonade 
mit den gegenüberſtehenden Polen; und nur erſt als dieſe, mit drei Bataillo⸗ 
nen und vier Kanonen unter Oberſt Koß bei dem verbrannten Dorfe Woity ““) 
durch eine Furth ſetzend, ſie links zu umgehen begannen, traten ſie Abends 
ſechs Uhr, um nicht von ihrer Rückzugslinie abgeſchnitten zu werden, ihren 
Rückmarſch auf Auguſtow an, nachdem ſie durch ihren Widerſtand Zeit genug 
gewonnen hatten, alle rückwaͤrts befindlichen einzelnen Abtheilungen zu benach⸗ 
richtigen und ihren zahlreichen Troß voraus wegzuſchicken. So ward nicht 
Eine Truppe abgeſchnitten, nicht Ein Wagen verloren, nicht Eine Trophäe 
dem Feinde überlaſſen. 


) Ein Mycielski (Franz) war an ihrer Spitze. Dieſe Familie der Mytielski war 
eine wahre Helden Familie. Vier Söhne ſchickte die Mutter aus Poſen herüber: alle 
zeichneten ſich auf die glaͤnzendſte Art aus; drei ſtarben den Heldentod auf dem Schlacht- 
felde; der vierte (Michel), brav wie die andern, kam mit zahlreichen Wunden davon. — 
Als jener Mycielski (Franz), von mehrern Kugeln getroffen, von Bajonet⸗Stichen durch- 
bohrt, aber noch lebend aus dem Schlachtgewühl kam, überfiel Dembinski die lebhafteſte 
Reue, einen ſo ausgezeichnet Braven durch jene kränkenden Worte beleidigt zu haben; 
zerknirſcht bat er um Verzeihung; — jener vergab und ſtarb. 

) General Sacken hatte feine Infanterie in lauter halbe Bataillone getheilt. 

) Nicht bei Wosnawies, wie Dembinski, Soltyk und andere berichten; ſchon 
Gielguds eigener Rapport hätte ſie darüber belehren können. Er nennt den Ort: budy 
rybezane (Fiſcher-Häͤuſer); die Ruſſen Woity; derſelbe lag noch zwiſchen den beiden 
Seen, nicht wie Wosnawies, außerhalb. 
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General Sacken war ein unterrichteter Anführer, nur fehlte es ihm an 
jenem Feuer, jenem Schwung, der den Soldaten unaufhaltſam mit ſich fort⸗ 
reißt, und ihn oft zu Unmöglichem begeiſtert: um fo mehr muß man bewun⸗ 
dern, daß dieſe braben Truppen ih aus dem fo ungleichen Kampfe vorwärts 
Raigrod, wo fie 3000 gegen 12,000, mit einem engen Defilee hinter ſich, ſtritten, 
noch ſo gut herauszogen und nicht mehr wie 1500 Mann an Todten und 
hauptſächlich Gefangenen einbüßten; freilich dankten ſie es zum Theil der Un⸗ 
geſchicklichkeit Gielguds, der die Vortheile feiner Lage nicht gehörig zu benutzen 
verſtand. 

Da General Sacken während des ganzen Laufs des Feldzugs ſich mehr 
vorſichtig als unternehmend gezeigt, ſo war das plötzliche Verlaſſen ſeiner 
trefflichen Poſition mit nur einem Theil ſeiner Kräfte unſtreitig auffallend und 
bloß durch den Wunſch zu erklären, das Seinige zur Niederlage des, wie er 
glaubte, in voller Flucht befindlichen Feindes beizutragen. Wie es heißt Toll 
ihn ein Edelmann der Umgegend, Namens Bagniewski, der ſich in ſein Ver⸗ 
trauen einzuſchleichen wußte, durch falſche Nachrichten abſichtlich getäuſcht und 
in jene Schlinge gezogen, ja ſogar den Polen die Furthen gezeigt haben, 
durch welche ſie nachmals Sackens linken Flügel umgingen. Doch hätte der 
Ruſſiſche General, als er ſo überlegene Kräfte aus dem Walde herauskommen 
ſah, den ungleichen Kampf vorwärts Naigrod, wo kein Terrain-Vortheil ihn 
ſchützte, nicht fo lange unterhalten, ſondern ſich bei Zeiten in die Poſition 
hinter der Jegrzna ziehen ſollen, wodurch er vielleicht ohne gröfern Verluſt 
durchgekommen wäre. Rühmen muß man aber die Standhaftigkeit, mit wel⸗ 
cher er nachmals die letztere Poſition hielt, und damit den im Auguſtowſchen 
zerſtreuten Abtheilungen (die noch vom Schlachtfelde benachrichtigt wurden) 
fo wie den Hospitälern und dem zahlreichen Fuhrweſen die nöthige Zeit er 
rang, ſich zu retten. Auch darf man bei Beurtheilung der Fehler dieſes 
Tags nicht aus der Acht laſſen, daß General Sacken ſeit mehrern Tagen 
krank war; welchen Einfluß aber das Phyſiſche auf das Geiſtige des 
Menſchen ausübt, iſt jedem nur zu wohl bekannt. Der Oberſt Annenkow 
ſtand ihm in dieſen ſchweren Augenblicken mit feinem Rath treulich zur Seite, 
und erſetzte ihn ſelbſt in der Leitung des Gefechts. 

Ohne ernſtlich von dem ermüdeten Feinde verfolgt zu werden (nur 
Szymanowski mit dem 19ten Regiment rückte nach), erreichten die Nuffen 
noch in der Nacht Auguſtow, drei und eine halbe Meile von Raigrod. Am 
andern Morgen früh aufbrechen, ſetzten fie ihren Rückzug auf Kowno fo 
eilig fort, daß ſie, in vier Tagen 150 Werſt (214 deutſche Meilen) zurück⸗ 
legend, am Abend des 2. Juni (24. Mai) Kowno erreichten, und ſogleich 
die Brücke über den Niemen hinter ſich abbrachen. Trotz der Eile ihres 
Marſches wurde derſelbe doch mit ſo vieler Ordnung vollzogen, daß ſie alle 
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ihre im Auguſtowſchen zerſtreuten Parteien ſo wie den ganzen Troß retteten. 
In Kowno vereinigte ſich General Malinowski mit ihnen, der um dieſe Zeit 
mit einem Bataillon ſechs Schwadronen und ſechs Kanonen von ſeinem Zuge 
gegen die Inſurgenten in Samogitien hierher zurückkehrte. | 

So wenig Gielgud die günſtige Gelegenheit benutzt hatte, ſo war der 
errungene Vortheil doch immer bedeutend genug: das Sackenſche Korps war 
nicht mehr im Stande, den Marſch nach Litauen zu hindern, und man konnte 
hoffen, es noch ganz zu vernichten; der moraliſche Vortheil eines Siegs war 
errungen, und das Gielgudſche Korps aus einem abgeſchnittenen und flüchti— 
gen in ein ſiegreiches und angreifendes verwandelt worden. Der Verluſt be⸗ 
trug nur einige hundert Mann. 

Schon hier zeigte ſich eine verſchiedene Richtung in den Anſichten von 
Gielgud und Dembinski, die ſpäter immer mehr hervortrat, und die beiden 
Generale zuletzt völlig entzweite. Dembinski war unſtreitig der geſchicktere, 
aber von einem unverträglichen, rauhen und beftigen Karakter; — Gielgud, 
ſanft und nachgebend, zum Theil aus moraliſcher Schwäche und Unfähigkeit; 
aber dann auch wieder eigenſinnig und mißtrauiſch. Da er wußte, daß Dem⸗ 
binski ſich für den einzigen Mann hielt, der dieſe Unternehmung zu einem 
glücklichen Ende führen könne; und durch die Noth der Umſtände bald an die 
Spitze zu kommen hoffte: ſo war er gegen deſſen Vorſchläge um fo argwöh⸗ 
niſcher, als er lauter Fallen darin zu ſehen glaubte; und, einmal des Raths 
bedürftig, hielt er ſich lieber an Rohland und andere, die ihm weniger Miß⸗ 
trauen einflößten, als der ehrgeizige Dembinski. 

Am andern Morgen früh ſetzten ſich die Polen zur Verfolgung Sackens 
in Bewegung nach Auguſtow. Da die Chauſſee zwiſchen Raigrod und Su⸗ 
walki bei Auguſtow einen ſtarken Winkel macht: ſo hätte man durch einen 
raſchen Marſch auf dem geradeſten Wege über Raczki hoffen können, den 
Ruſſen bei Suwalki zuvorzukommen; doch in den erſten Augenblicken der 
Verwirrung nach dem Gefechte dachte niemand daran, und hernach war es 
zu ſpät. Auch hätte es weiter keinen Vortheil gebracht, als Sacken auf 
Grodno zu werfen; aber freilich mußte man ihm dahin folgen, denn Grodno 
war der Punkt, für welchen die Nuffen am meiſten fürchteten, da dort die 
Haupt⸗Niederlagen für ihre Armee waren. Doch Gielgud wollte lieber ſeinen 
Triumphzug durch das Auguſtowſche fortſetzen, wo man ihn überall, und vor⸗ 
züglich in Suwalki, wie einen Helden und Befreier empfing und ihm die 
reichſten Anerbietungen aus dieſer durch den Krieg noch unerſchöpften Woje⸗ 
wodſchaft machte. Wenn er nur acht Tage hier verweilen wolle, verſprach 
man ihm einige Tauſend Pferde, Rekruten, Geld und was er ſonſt bedürfte, 
zu liefern. Dembinski rieth, eine Brigade bier zu laſſen, um das Verſpro⸗ 
chene in Empfang zu nehmen; aber der Partiſan Zaliwski, der eigenwillig 
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in Auguſtow zurückgeblieben war, ſchickte, aufgeſcheucht durch Olferjews An- 
näherung, die Nachricht ein, daß angeblich 10,000 Ruſſen auf dem Fuße 
folgten. Erſchreckt ließ daher Gielgud bloß den Oberſten Kiekiernicki mit 
zwei Kompagnien zurück (der aber auch ein Paar Tage ſpäter in paniſchem 
Schreck nachkam) und ſetzte mit dem übrigen Korps feinen Marſch über, Kal 
warya nach Mariampol fort, wo er, am 2. Juni (21. Mai) anlangend, den 
Abgeordneten der Litauiſchen Inſurgenten begegnete, die ihn freudig bewill⸗ 
kommneten und über den Zuſtand der Inſurrektionen in ihren Provinzen un— 
terrichteten ). Jenſeits Mariampol hielt man Kriegsrath: Sacken war ihnen 
entgangen, obgleich Dembinski die Infanterie feiner Vorhut auf Wagen ge— 
fegt, um ihn einzuholen; es handelte ſich alſo nun, wo man über den Nie— 
men gehen ſolle. Einige riethen, man ſolle rechts von Kowno bei Olitta 
überſetzen, durch einen raſchen Marſch dem General Sacken bei Wilna zuvor— 
kommen und ſich dieſes ſchwach beſetzten Orts bemächtigen. Doch die Mei— 
nung überwog, bei Gielgudyszken, eine Meile oberhalb Georgenburg, über— 
zugehen, theils wegen der dringenden Bitten der Samogitier um Hülfe, theils 
weil man glaubte, in ihrem Lande große Verſtärkungen, und bei Polangen 
das ſo ſehnlich erwartete Engliſche Waffenſchiff zu finden. Zudem wünſchte 
auch Gielgud in ſeiner gutmüthigen Beſchränktheit durch dieſen Uebergang ſein 
Stammſchloß zu verherrlichen. Sogar Dembinski, der ſonſt gemeiniglich das 
geſundeſte Urtheil hatte, ſtimmte bei, da er die Ruſſen in Kowno und Wilna 
für ſtärker hielt, als ſie waren, und durch ſie verhindert zu werden fürchtete, 
nach Samogitien zu gelangen, dem eigentlichen Ziel feines Zugs. Er un— 
ternahm es nun, durch den Marſch ſeiner Vorhut auf Kowno die Bewegung 
des Hauptkorps nach Gielgudyszken zu maskiren. Am 3. Juni (22. Mai), 
einen halben Tag nach Sacken, langte er bei Alexoten, gegenüber Kowno 
an, und begann von deſſen Höhen ein Kanonen- und Kleingewehrfeuer auf 
die Ruſſen in der Stadt, das den ganzen folgenden Tag fortdauerte. Durch 


) Vortrefflich malt die Freude und das Entzücken der Litauiſchen Aufgeſtandenen 
ein Schreiben an den Anführer Kalinowski, das Spazier (II. 376.) mitgetheilt hat: 
„Keinen Augenblick verliere ich, heißt es darin, um euch die heilige, heilige, hei— 
lige Nachricht mitzutheilen, die ihr, theuerſte Waffenbrüder, durch H. K. erhaltet. — 
14,000 unſerer Brüder werden bei dem Schloß Rawdany den Niemen paſſiren unter 
dem Oberbefehl des Generals Gielgud! — Heute um 11 Uhr habe ich die Nachricht 
erhalten und habe ſogleich ausgeſchickt, um euch von der theuern, entzündenden Beſtäti⸗ 
gung zu überzeugen, und morgen, wenn der Emiſſair zurückkommt, werde ich mit den 
Ulanen im Galopp ſprengen, die Polen, unſere Brüder, zu umarmen und zu küſſen, 
und um ihre ſiegreichen Waffen zu berühren!!! Und dann werde ich das Recht haben 
zu ſagen, ich habe eher als ihr die Brüder umarmt, ich war der erſte, der ihnen Freu⸗ 
denthränen weinte! — Wahrlich ich weiß nicht, was ich ſchreiben ſoll — ich bin von 
Sinnen! Es lebe, es lebe der Aufſtand. Tauroggen 6. Juni 113 Uhr. Mronowski⸗“ 
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geflüchtete Studenten unterrichtet, daß Kowno nur ſchwach beſetzt ſei, forderte 
er in einem Berichte Gielgud auf, ſich ſogleich hierher in Marſch zu ſetzen, 
um dieſen wichtigen Punkt zu nehmen, der eine feſte Central-Stellung bot, 
aus welcher man nach Belieben entweder nach Samogitien, dem Auguſtow⸗ 
ſchen, oder auf beiden Ufern der Wilia nach Litauen hin operiren konnte. 
Gielgud war indeß ſchon vor dem Niemeu angekommen und ein Kriegsrath 
hatte hier entſchieden: man müſſe ſo ſchnell als möglich den Niemen zwiſchen 
fi) und der großen verfolgenden Streitmacht, von welcher Zaliwski immerfort 
berichtete, zu ſetzen ſuchen; die Erzwingung eines Uebergangs bei Kowno 
würde aber nur JZeitverluſt nach ſich ziehen. Der Ingenieur⸗Oberſt⸗Lieutenant 
Wisniewski erhielt daher Befehl, ſofort eine Brücke bei Nieder⸗Gielgudyszken 
zu ſchlagen. In 24 Stunden ward ſie beendigt, und das Korps konnte am 
6. Juni (25. Mai) übergehen. Auch Dembinski mußte, auf dringendes Ver⸗ 
langen Gielguds, der ihm drei Adjutanten deshalb zuſchickte, von Kowno 
nach Gielgudyszken aufbrechen, wo er in demſelben Augenblick anlangte, als 
der Uebergang vollendet war. Er fand das Korps bei Raudane in einem 
langen Defilee am Flußufer gelagert, ohne Beſetzung der beherrſchenden An⸗ 
hohen, und fing daher zum Willkomm ſogleich an, mit Gielgud über deſſen 
ſchlechte Stellung zu hadern und zu verlangen, daß man ohne Aufenthalt drei 
Meilen weiter bis an die Dubiſſa marſchire. Doch Gielgud, der ſonſt immer 
gutmüthig Nachgebende, blieb dieſesmal auf ſeinem Sinn, und als Dembinski 
ihn zu ſehr reizte, erinnerte er ihn daran, daß er hier zu befehlen habe. 
Jenes Ruſſiſche Korps, womit Zaliwski immerfort geſchreckt hatte, die 
Garde- Brigade des Generals Olferjew, 4200 Pferde nebſt zwei Kanonen 
ſtark, war indeß über Raigrod, Suwalki, bis nach Kalwarva vorgerückt, wo 
der Graf Toll ihr befahl, Halt zu machen, um die Ordnung im Auguſtow⸗ 
ſchen wiederherzuſtellen, und den Lauf des Niemens zu beobachten; er ſollte 
ſogar ſuchen, die Brücke der Polen bei Gielgudyszken zu vernichten, und 
ihren vorausgeſehenen Rückzug ins Auguſtowſche auf alle Art erſchweren. 
Auf die Nachricht, daß die Polen unterhalb Wielona über den Niemen 
zu gehen gedachten, eilte General Malinowski, der an die Stelle des noch 
immer kranken Sacken, den Befehl übernommen, am 5. Juni (24. Mai) mit 
vier Bataillonen, zehn Kanonen und 200 Koſaken dahin, um wo möglich 
Widerſtand zu leiſten und die kleinen bei Wilki und Noſſiene befindlichen Ab⸗ 
theilungen an ſich zu ziehen. Der indeß ſich erholende Sacken folgte ihm 
mit den übrigen Truppen; auf die Nachricht aber, daß der Feind fchon her⸗ 
über ſei, kehrte er am 7. Juni (26. Mai) nach Kowno zurück, wo er die 
Anzeige vom General Chrapowitzki vorfand, daß Wilna durch Chlapowski und 
Gielgud ernſtlich bedroht ſei. Alles kam auf Erhaltung dieſer Hauptſtadt 
Litauens an, nicht bloß in materieller Hinſicht, da ſie ein großes Arſenal, 
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Park, bedeutende Mund- und Schieß-Vorräthe, ſo wie andere wichtige Ge⸗ 
genſtände enthielt, ſondern mehr noch in politiſcher und militairiſcher Hinſicht. 
General Sacken zog demnach eiligſt alle ſeine Truppen zuſammen, um nach 
Wilna zu gehen. Er hatte, nachdem er die Generale Fricken und Malinowski 
und andere kleine Abtheilungen mit ſich vereinigt, 10 Bataillone 10 Schwa⸗ 
dronen und 760 Koſaken, zuſammen 7000 Mann mit 26 Kanonen), unge 
rechnet einige hundert Mann von verſchiedenen Regimentern, welche den großen 
Troß (Der in Kowno noch durch die Ponton-Fuhren der Garde-Pionier-Schwa⸗ 
dron vermehrt ward) ſo wie 700 Gefangene und 500 Kranke geleiten muß⸗ 
ten. Nachdem er die Brücke über die Wilia verbrannt, und alle in Kowno 
befindlichen Fahrzeuge zerſtört hatte, brach er am 8. Juni (27. Mai) nach 
Wilna (97 Werſt von da) auf. An 900 ſchwere Kranke mußte er mit ihren 
Aerzten zurücklaſſen; auch gebrach es ihm an Zeit, ein Magazin von 20,000 
Centner Zwieback zu vernichten. Am 44. Juni (30. Mai) kam er in der 
Nacht bei Wilna an, und nahm ſeine Stellung neun Werſt von der Stadt 
auf den Anhöhen bei Ponary, bekannt aus dem Kriege von 1812. 

Im Polniſchen Lager von Raudane hatte man indeß Kriegsrath gehalten, 
und nach der Meinung Rohlands, Wisniewski's und Szymanowski's be⸗ 
ſchloſſen, ſich Anfangs in der Vertheidigung hinter den Flüſſen Swienta und 
Wilia von Wilkomir bis Kowno zu halten, und unterdeſſen die Organiſation 
der in Samogitien ausgehobenen Mannſchaften zu vollenden, und Polangen, 


) Die von Sacken hier vereinigten Truppen waren folgende: 


Infanterie: Garde-Sappeur nns 1 Bat. (1 Komp.) 229 Mann. 
Geheilte der Garde 11. 470 
Araktſchejew-Grenadiere : And 796 
Hiace n c- 564 

e eee eee Ian, 974 „ 
Schluͤſſelbur BE t N 1384 „ 
Reſerve-Bat. des 48ſten Jäger-Regts. 1 „ 334 
Reſerve-Bat. vom Regt. Litauen .. 1 „ 45 „ 

M 10 Bataillone 5206 M. Infant. 

Kavallerie: Garde-Koſaken .. 3 Schwadronen 318 Mann 
Eliſabethgrad-Ulanen ... 1 7 4 
Orenburg⸗Ulanen .. 5 6 * 570 0/ 21 

10 Schwadronen 1062 Mann. . 
Armee⸗Koſake n 760 ͤͤ- 
1822 Reiter. 


Artillerie: 26 Kanonen. 


In Allem: 7028 Mann. 
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was immer der Hauptzielpunkt war, wegzunehmen. Allein zu ſeiner morali⸗ 
ſchen Schwäche und Eitelkeit fügte Gielgud noch den Fehler, nie auf einmal 
genommenen Beſchlüſſen zu beharren, ſondern ſich durch jeden neuen Rath⸗ 
geber zu entgegengeſetzten Anſichten verleiten zu laſſen, und gerade dieſer 
Mangel an Folgerichtigkeit in den Operationen macht die Anführung von 
Generalen ohne ſicheres und ſelbſtſtändiges Urtheil ſo verderblich. Der Zuletzt 
ſprechende hat bei ihnen immer Recht, und ſo werden ſie zwiſchen ſtreitenden 
Anſichten unaufhörlich hin und her gezogen. Wir werden ſehen, daß auch 
Gielgud jenen Plan der Defenſive bald mit dem der Offenſive vertauſchte, 
als ein neuer Rathgeber auftrat, der ihn hierfür zu beſtimmen wußte. 

Dem gefaßten Beſchluß gemäß ſollten Gielgud und Dembinski mit 
der Hauptmacht nach Kieydany marſchiren, um die Linie hinter den bei⸗ 
den Flüſſen zu nehmen; Chlapowski, von Zyzmory aufbrechend, bei Janow 
über den Wilia ſetzen und ſich mit Gielgud vereinigen; Szymanowski endlich 
mit feinem Regiment (dem 19ten, 1400 Man ſtark) und zwei Kanonen nach 
Samogitien gehen, die dortigen Inſurgenten an ſich ziehen und ſich Polangens 
bemächtigen. | un unt N i 

Am 7. Juni (26. Mai) brach Gielgud auf, kam aber zu ſpät an die 
Dubiſſa, um Malinowski zu verhindern, die kleine Abtheilung von Roſſiene 
an ſich zu ziehen, was Dembinski zu neuen Vorwürfen wegen Verſchmähung 
ſeines geſtrigen Raths Anlaß gab. Ueber Czeikiszki den Marſch fortſetzend, 
langte er am 8. Juni (27. Mai) in Kieydany an, wo Chlapowski, Unmuth 
im Herzen, ſich perſönlich bei ihm meldete, um ſich unter ſeine Befehle zu 
ſtellen; das Korps deſſelben ging indeß bei Janow über die Wilia und bezog 
bei Zeymy eine Stellung. ö j 

Gielguds Marſch war ein Triumphzug. Die Bevölkerung eilte den 
Truppen entgegen und brachte ihnen alles was ſie brauchten. In jedem 
Dorf empfingen die Prieſter ſie, in ihrem Ornat, und ſegneten ihre Waffen; 
die Frauen ſtreuten Blumen auf ihren Weg und ſetzten ſich in ihrem Enthu⸗ 
ſiasmus über alle Formen des Anſtandes weg. In jedem Hauſe fand der 
Pole gleichſam eine Familie, die ihn wie einen lang vermißten Bruder mit 
Liebe aufnahm. Durch dieſen Empfang berauſcht, begann Gielgud ſich 
für einen großen Mann zu halten, weil man ihn als ſolchen behan⸗ 
delte. Die Litauer ahneten nicht, daß bloß die Noth ihnen das Korps 
zugeführt; ſie ſahen in feiner Ankunft nur die natürliche Folge der angeb- 
lichen Siege der Polen, und in Gielgud den Anführer, den ſie verlangten. 
Die Furcht verſchwand, die Unentſchloſſenheit hörte auf, was hatten fie noch 
zu fürchten, da die Polen ihnen beiſtanden; ſie ſahen ſchon im Geiſt das 
alte Reich, die alten Formen wieder erſtehen! 

Cblapowski erhielt bald über den ſchwachen Gielgud das Uebergewicht, 
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was ihm ſeine größere Geſchicklichkeit und Kriegs » Erfahrung gaben, und es 
ward ihm nicht ſchwer, denſelben mit Aufgeben der früber beſchloſſenen Defen⸗ 
ſive, zu einem Verſuch auf Wilna zu bereden, da es allerdings für die Sache 
der Inſurgenten von großer Wichtigkeit war, dieſe Hauptſtadt Litauens wegzu— 
nehmen, ehe die anſehnlichen im Marſch befindlichen Verſtärkungen der Ruſſen 
unter Kuruta und Tolſtoi herankämen. Aber Gielgud, von Natur träge und 
unthätig, und von den ihm gegebenen Feſten wie betäubt, verlor die koſtbarſte 
Zeit, und verſchob die Ausführung einer Maßregel, die nur im erſten Augen- 
blick gelingen konnte. 

Um Dembinski und Staniewicz, den Anführer der Samogitier, zu bes 
friedigen, die zuvörderſt die Vertreibung der Ruſſiſchen Beſatzungen aus den 
kleinen Flecken Samogitiens verlangten, entſandte er endlich Szymanowski, 
den er bisher noch bei ſich behalten, und geſellte ihm Staniewiez mit der 
Samogitiſchen Reiterei zu. So ſchwächte er ſich in dem Augenblick, als er 
einer Schlacht bei Wilna entgegenging. Als Szymanowski ein Regiment mit 
einigen Inſurgenten-Banden für den ihm gewordenen Auftrag zu gering fand, 
verſetzte Chlapowski übermüthig: „mit ſolchen Kräften wolle er nicht bloß Po- 
langen nehmen, ſondern auch Kurland von einem Ende zum andern durch⸗ 
ziehen.“ Szymanowski mußte ſich fügen und nach Samogitien aufbrechen. 

Nachdem Chlapowski ſolchergeſtalt den General Gielgud zur Unterneh⸗ 
mung auf Wilna beſtimmt hatte, begab er ſich zurück nach Zeymy,ı ums bier 
die Organiſation der neuformirten Truppen zu vollenden. Dieſe waren das 
10te, Alte und 12te Ulanen- und das 25ſte und 26ſte Infanterie-Regiment, 
alles Litauer, und Infanterie ſowohl wie Kavallerie gut bekleidet und bewaff⸗ 
net, die letztere mit vorzüglichen Pferden verſehen. Außerdem hatte er von 
ſchon gebildeten Litauiſchen Truppen das te reitende Jäger-Regiment, 500 
Mann ſtark, und das Bataillon Matuſſewicz von 300 Mann bei ſich. Mit 
Inbegriff noch einiger Abteilungen, betrug die ganze Maſſe dieſer neugebil— 
deten Truppen an 2000 Reiter und 3000 Mann zu Fuße. Das war jedoch 
noch nicht alles. Noch andere Formationen aus den auf Gielguds Befehl 
von den verſchiedenen Kreiſen ihm zugeführten Haufen fanden ſtatt oder lang⸗ 
ten bereits ganz fertig an, und betrugen zuſammen zwiſchen 6 bis 7000 Mann. 
Die ganze Jahl dieſer neugebildeten Litauiſchen Truppen wird von einem Pol⸗ 
niſchen Schriftſteller“) auf 44,000 Mann angegeben. Dieſe zu den 13,000 
Mann mit Gielgud und Cblapowski gekommener Polniſchen Truppen gerechnet, 
bildeten eine Streitmacht von 24,000 Mann, die in den Händen eines ges 
ſchickten Generals, in einem Lande, das ſie begünſtigte und ihnen die reichſten 
Hülfsmittel bot, leicht gefährlich werden konnte, um ſo 2 als die Ruſſiſchen 
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Streitkräfte noch zerſtreut waren. Doch von einem Führer wie Gielgud hatte 
man nicht viel zu befürchten: ſtatt raſch auf Wilna loszurücken und ſich die⸗ 
ſes Central⸗Punkts, der ihm unbrechenbare Vortheile gegeben hätte, zu bemäch— 
tigen, verlor er längere Zeit in unbegreiflicher Unthätigkeit und ging nur da 
erſt vor, als es ſchon zu ſpät war. Dabei fuhr er fort feine Kräfte zu zer— 
ſplittern, und nachdem er bereits Szymanowski entſandt, ſchickte er auch noch, 
in dem thörichten Glauben, die Ruſſen durch Demonſtrationen von Wilna weg“ 
zuſcheuchen, Dembinski mit einer Abtheilung von 2500 Mann und vier Ka 
nonen über Szirwynt gegen die Nordſeite Wilna's, während Chlapowski mit 
einer andern von ungefähr gleicher Stärke gegen die Oſtſeite vorrücken mußte; 
wobei er zugleich die geheime Abſicht hatte, ſeine beiden Nebenbuhler, deren 
Gegenwart ihn beengte und deren Uebergewicht ihm läſtig fiel, recht weit weg⸗ 
zuſchicken. Er ſelber beſchäftigte ſich indeß in ZJeymy, wohin er am 12. Juni 
(31. Mai) vorgerückt, theils mit der Organiſation und Einübung der neuen 
Truppen, wozu er jedoch eben ſo untauglich war, als ſie anzuführen, theils 
mit der Einrichtung einer ſogenannten National-Regierung von ſechs Perſonen, 
wobei jedoch die von ihm getroffenen Wahlen wenig Beifall fanden. Es wa⸗ 
ren faſt lauter Verwandte und Freunde von ihm. Zum Präſidenten ſetzte er 
ſeinen Oheim, den mit Chlapowski gekommenen General Thaddäus Tyszkie⸗ 
wicz; Vice-Präſident ward Fürſt Gabriel Oginski, der zugleich die Kriegs⸗ 
Angelegenheiten erhielt; die Finanzen gab er dem ehemaligen Bibliothek⸗ 
Sekretair in Wilna, Kontrym; die Intendantur-Geſchäfte dem Martin Za⸗ 
lewski; die Polizei und das Innere vertraute er ſeinem Bruder Johann, der 
noch beſchränkter war wie er ſelber; und das Auswärtige dem Joſeph Strasze⸗ 
wie; größtentheils völlig unbedeutende Menſchen. id „ 

So verfuhr hier Gielgud als unbeſchränkter Oberherr: ernannte Offiziere, 
Behörden, Regierungen, und ſetzte andere ab, alles nach Willkühr und Laune; 
betrachtete die ihm zugeführten Streiter nur als gute Rekruten für ſeine Trup⸗ 
pen, und behandelte die anlangenden Häupter ohne weitere Rückſicht. Das war 
mehr als der Stolz der auf ihre Vorrechte eiferſüchtigen Litauer ertragen 
konnte; bald wurden Klagen und Beſchwerden laut. Bortkiewicz erklärte: 
„daß er die willkührliche Ernennung der Regierungs-Mitglieder als einen 
Mißbrauch der Gewalt anſehe“; andere meinten: „der General des König⸗ 
thums walte unumſchränkter wie nur je die Ruſſen, und betrachte ſich nicht 
als zu Hülfe Geſchickter, ſondern als Herr und Eroberer.“ Nur die Freude 
über die endliche Ankunft der Polniſchen Truppen, an deren Fahnen man 
einen unfehlbaren Sieg geheftet glaubte, und die Beſorgniß, nicht gleich beim 
Anfang den widerfpenftigen Geiſt zu zeigen, wegen deſſen Polen fo verſchrieen 
iſt, bewogen zum Schweigen und Gehorſam. 

Nach Gielguds Anordnung ſetzte Chlapowski bei Czabiszki über die 
Wilia und rückte auf der Kownoer Straße bis gegen den Waka⸗Bach, acht⸗ 
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zehn Werſt von Wilna vor, wo er in Erwartung der Hauptmacht am 14. 
(2) Juni bei Rykonty eine Stellung nahm; Dembinski dagegen marſchirte 
am 15. (3) Juni über Szirwynt auf der Wilkomirſchen Straße bis Kausza⸗ 
gola, zehn Werſt von Wilna. Beide, zu ſchwach um etwas Ernſtes gegen 
die Stadt zu unternehmen, unterhielten nur mit den dort verſammelten Ruſſen 
kleine Scharmützel. 

Unterdeſſen war auch der Partiſan Jaliwski mit ſeiner durch Freiwillige 
aus dem Auguſtowſchen bis zu 1500 Fußgänger und 400 Reiter“) ange⸗ 
wachſenen Schaar über den Niemen gegangen, hatte ſich des verlaſſenen Kowno 
bemächtigt, und kam von da über Troki heran, um zum Angriff auf Wilna 
mitzuwirken. Man konnte denmach die ganze Macht, die gegen dieſe Stadt 
in Bewegung geſetzt wurde, nach Abzug Szymanowski's auf mehr wie 21,000 
Mann rechnen; zudem unterhielt man Einverſtändniſſe mit den Einwohnern, 
und 300 derſelben verſprachen in dem Augenblick wo die Anhöhen von Po⸗ 
nary in die Gewalt der Polen fallen würden, bewaffnet hervorzubrechen, die 
Brücken bei Wilna zu zerſtören und die Vernichtung des Arſenals und der 
Pulver⸗Magazine zu verhindern. 

Während Gielgud unter Feſten und Gelagen, die ihm die Litauer gaben, 
in Zeymy ſäumte, war Szymanowski am 11. Juni (30. Mai) in Nofjiene 
eingezogen, wo er mit großem Jubel empfangen ward. Von allen Seiten 
ſtrömten kleine Abtheilungen der Samogitier ihm zu und bald ſah er ſich an 
der Spitze von 5000 Mann. Mit dieſen rückte er, voll Begierde irgend eine 
glänzende Waffenthat zu vollbringen, über Szydlow und Citowiany am 
16. (4) Juni vor Schawle, und gedachte den ganz offenen Ort, der nur von 
600 Ruſſen mit zwei Kanonen unter Oberſt Mack beſetzt war, unvermuthet zu 
überraſchen. Die Ueberraſchung gelang ibm bis zu einem gewiſſen Grade; 
allein die Vertheidigung der Ruſſen war fo nachdrücklich und die Angriffe der 
Polen und Litauer fo unzuſammenhängend, daß nach hartnäckigem Kampf die 
Angreifer mit empfindlichem Verluſt zurückgeſchlagen wurden. Alle aus den 
frühern Kämpfen bekannten Anführer der Inſurgenten, die Herubowiez, beide 
Kalinowski, Grzymala, Szemiot, Hubarewiez, machten die größten Anſtren⸗ 
gungen, um ſich vor ihren Polniſchen Brüdern zu zeigen; dreimal wieder⸗ 
holten fie ihre Angriffe, obne die kleine Helden-Schaar der Ruſſen bezwingen 
zu können. Szymanowski verlor allein von feinem Regiment 25 Offiziere, 
und welches war erſt die Einbuße der Inſurgenten! Sie gaben ſie zwar nur 
auf 500 Mann an, ſie mochte aber leicht das Doppelte betragen. Voll 
Schmerz und Wuth mußte Szymanowski feinen Rückzug anzutreten, der in 
der finſterſten Stimmung und in großer Unordnung nach Citowiany ging, 
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obgleich die Ruſſen, aus Mangel an Reiterei, nicht einmal verfolgen konnten. 
Die Traurigkeit war ſo groß, daß niemand gegen den andern die Augen auf⸗ 
zuschlagen wagten. Dieſer unglückliche Erfolg, der erſte ſeit Ankunft der 
Polen, ſchlug mächtig die hochfliegenden Hoffnungen nieder; und Szyma⸗ 
nowski, obwohl wirkſam durch die Samogitiſchen Häupter unterſtützt, bedurfte 
einiger Zeit, um ſeine entmuthigten Leute, die ſich größtentheils verlaufen 
hatten, wieder zu ſammeln und aufzumuntern. 


Die Ruſſen koncentrirten indeß ihre zerſtreuten Truppen bei Wilna. 


In Folge der bei Chlapowski's Annäherung erlaſſenen Aufforderungen langte 

General Sulima mit dem Ladogaſchen Infanterie- und dem Jamburgſchen 

Ulanen Regiment am 4. Juni (23. Mai) an; Fürſt Chilkow, der den grö⸗ 

ßern Theil ſeiner Truppen auf der Dünaburger Straße gelaſſen, mit drei 

Kompagnien Jäger und zwei Schwadronen Ulanen am 9. Juni (28. Mai); 

am 12. Juni (31. Mai), wie wir ſahen, General Sacken mit 10 Bataillo⸗ 

nen und 10 Schwadronen, und am 14. (2.) Juni endlich General Otroſch⸗ 
tſchenko, der in Verfolgung Chblapowski's bis Zyzmory und gegen die Wilia 
vorgegangen war, mit einem Jäger- und einem Ulanen-Regiment. Die geſammte 
alſo vereinigte Macht jener Generale betrug ungerechnet die 6000 Mann ſtarke 

Beſatzung von Wilna, 12,000 Mann mit 52 Kanonen ), womit ſie neun 

Werſt von Wilna auf den Anhöhen von Ponary eine Stellung nahmen und 

dieſe in guten Vertheidigungs-Stand zu ſetzen ſuchten. Dort erwarteten ſie 

die Verſtärkungen, die ibnen die Generale Kuruta und Graf Tolſtoi zufüh⸗ 
ren ſollten. 

) Hier die nähern Angaben: 

General Sulima: 

Regiment Ladoga 2 Bataillone . 1371 Mann. 
„ Jamburg⸗Ulanen 6 Schwadronen 790 „ 
8 Kanonen. f = 
5 2 Baraillone 6 Schwadronen A161 Mann. 

Fürſt Chilkow: | ‘ 
12tes Jäger-Regiment ) Bataillon 400 Mann Der Reſt auf der Dünaburger 
Sibirien-Ulanen 2 Schwadronen „196 „ Straße. 

10 Kanonen. 4 
3 Bataillon 2 Schwadronen 596 Mann. 


General Otroſchtſchenko: 


[ites Jäger⸗Regiment 2 Bataillone . 1250 Mann. 
Großfürſt Michael⸗Ulanen 6 Schwadronen 815 „ 
8 Kanonen. 


2 Bataillone 6 Schwadronen 2065 Mann. 


Baron Saden: 
10 Bataillone 10 Schwadronen 26 Kanonen 760 Koſaken 7028 Mann. 
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Endlich war auch Gielgud fünf Tage nach Chlapowski von Jeymy auf⸗ 
gebrochen, glaubte aber Zeit übrig zu haben, ſeinen Geburtstag durch die 
Truppen an den Ufern der Wilia feierlich begehen zu laſſen. Nachdem er 
dieſen Tag noch verloren, bricht er endlich auf, und erreicht nach einigen Hin⸗ 
und Hermärſchen am 18. (6.) Juni Rykonty, ungewiß mit ſich ſelber, ob er 
Wilna angreifen ſolle oder nicht: denn es hatten ſich in der Iwiſchenzeit mehre 
Stimmen ſeiner Umgebung dagegen erhoben, und der unglückliche Mann, ohne 
Vertrauen auf ſich und argwöhniſch gegen andere, da er ſich von lauter Ehr⸗ 
geizigen umgeben ſah, wußte nicht, wozu er ſich beſtimmen ſollte. Die Zucht: 
loſigkeit in ſeinem Korps griff immer weiter um ſich; die Soldaten hatten 
kein Zutrauen zu ihm, und die Offiziere, ihn verachtend, wünſchten feine Ent⸗ 
fernung oder Abdankung; man hatte zu dieſem Ende eine Adreſſe an die 
Warſchauer Regierung aufgeſetzt, zu welcher man unter den Offizieren Na⸗ 
mens⸗Unterſchriften ſammelte. Chlapowski, den man an die Spitze bringen 
wollte, kam in den Verdacht, unter der Hand jene Umtriebe begünſtigt zu 
haben, obgleich er ſcheinbar alle Anträge ſtreng zurückwies; wenigſtens war 
es ſein eigener Adjutant, der zuerſt den Vorſchlag zur Adreſſe machte. Ja, 
es kam ſo weit, daß man Gielgud öffentlich des Verraths bezüchtigte, und 
300 Offiziere (unter ihnen ſein nachmaliger Mörder), wüthend über ſeine Un⸗ 
entſchloſſenheit, ſich am 18. (6) Juni zu ihm verfügten, und, nachdem ſie 
ihm ſein ganzes Benehmen vorgeworfen, ibn zwingen wollten, ſogleich den 
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Sulima .. .. 2 Bat. 6 Schwadr. — Koſaken 8 Kanonen 2161 Mann. 
Fürſt ChilkWW : „ 2, „ 10 „ 5960 „ 
Otroſchtſchenko 2᷑« 6 — „ 8 lü 2065 „ 


Baron Sacken 10 „ 10 „, d e e % 
III Bat. 2 Schwadr. 760 Kofaken 52 Kanonen 11850 Mann. 


Beſatzung von Wilna— 8 
Infanterie: Beloſersk-Regiment 2 Bataillone 1481 Mann . 
Olonetz 9 2 „ 14 
gtes Jäger⸗ 7 1 498 » 


Grenadier⸗Sappeurs 1 „ 482 # 
6, Bataillone 3875 Mann. 

Kavallerie: Linien-Koſaken 477 Mann ns ’ 
Tepterſche „ 8 Der Reſt dieſer Regimenter in ver- 

Kuteinikoff „ N ſchiedenen Poſten zerſtreut. 
983 Mann. 
Endlich von der Beſobraſowſchen n 
Huſaren⸗Reſerve 1100 Mann, wovon aber nur hundert beritten. 

Zuſammen . 5958 Mann. 
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Oberbefehl an Chlapowski abzutreten. Statt ihnen mit Würde und Kraft zu 
antworten, ließ Gielgud ſich einſchüchtern, und verſprach, unfehlbar am fol⸗ 
genden Tage die Ruſſen anzugreifen. Damit verlor er auch den letzten Neft 
ſeiner Achtung. 

Auf ſolche Weiſe ward er zum unmittelbaren Angriff bewogen, obgleich 
derſelbe eigentlich für den 20. (80 feſtgeſtellt war; und er beraubte ſich da— 
durch der Mitwirkung Dembinski's. Denn dieſem hatte er vorgeſchrieben, am 
19. (7) Juni durch eine Bewegung nach Niemenczyn den Ruſſen Beſorgniſſe 
wegen ihrer Rückzugs-Linie beizubringen, und ſodann am 20. (8) von der 
Nordſeite her zum Angriff auf Wilna mitzuwirken. Dergeſtalt wurde Dem⸗ 
binski im Augenblick der Entſcheidung in zweckloſen Märſchen herumgeſchickt. 
Zwei Tage vorher, am 17. (5) Juni, war er von den Ruſſen aus der 
Nähe von Wilna vertrieben worden. Drei Kolonnen derſelben, jede von zwei 
Bataillonen, zwei Schwadronen und ſechs Stücken nebſt hundert Koſaken, 
rückten über die grüne Brücke auf den Wegen nach Janow, Wilkomir und 
Niemenczyn, wo Dembinski ſeine Abtheilungen hatte, vor: links General 
Otroſchtſchenko, rechts General Malinowski, in der Mitte General Offenberg. 
Hinter ſich hatten fie ſechs Schwadronen Ulanen mit vier Stücken zur Unter⸗ 
ſtützung. Dembinski vertheidigte ſich bei dieſer Gelegenheit nicht ohne Ge⸗ 
wandtheit, doch wurde er auf allen Punkten zurückgedrängt, und litt beſonders 
auf der Janower-Straße Verluſt, obgleich es ihm gelang, feine verſchiedenen 
Abtheilungen zuletzt zu vereinigen und den Rückweg nach Meiszagola zu ger 
winnen, begünſtigt durch den Umſtand, daß der Gouverneur Chrapowitzki, auf 
die Anzeige, daß eins der feindlichen Bataillone ſo gut wie abgeſchnitten ſei, 
zurückſagen ließ: „man ſolle es ziehen laſſen, denn es fehle ihm an Mannſchaft 
ſelbiges in einer aufrühreriſchen Stadt gehörig zu bewachen oder unter ſicherer 
Bedeckung fortzuſchicken.“ Dieſe Worte malen feine Lage. Fürſt Chilkow, 
der die Bewegung gegen Dembinski leitete, durfte ihn, laut ſeiner Inſtruktion, 
nicht zu weit verfolgen, ſondern mußte zur Deckung Wilna's wieder zurück, 
da Gielgud im Anmarſch war und man die Anzeige hatte, er würde am 18. 
(6) Juni Wilna angreifen. 

Damit verzog es ſich aber bis zum 19. (7) Juni und unterdeſſen traf 
General Kuruta mit der Garde-Abtheilung ein. Er hätte eher anlangen 
können, wenn er weniger ängſtlich und beſorgt marſchirt wäre. Aber er hatte 
ſich früher nie an der Spitze von Truppen befunden, und war des Befehls 
ohne nahen Rückhalt gänzlich ungewohnt. Nachdem er in Verfolgung Giel⸗ 
guds über Lomza und Tykoczyn ſchon am 6. Juni (25. Mai) nach Grodno 
gekommen, und ſich hier mit dem vorausgeſandten General Knorring vereinigt 
batte, brach er erſt am 10. Juni (29. Mai) von da auf, immer ungewiß, 
was er thun und wohin er ſich wenden ſolle, und deshalb allaugenblicklich im 
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Haupt- Quartier zu Pultusk anfragend. Dieß zog ihm eine ſcharfe Antwort 
vom Grafen Toll zu: „Er möchte, ſchrieb ihm dieſer, da es bei ſeiner Be⸗ 
wegung auf Schnelle und Entſchloſſenheit ankäme, nicht erſt Befehle vom 
Haupt⸗Quartier erwarten, die bei feiner Entfernung immer zu ſpät kommen 
würden, ſondern nach eigenem Ermeſſen handeln und die Vortheile des Au⸗ 
genblicks benutzen.“ Hierauf beſchleunigte Kuruta endlich ſeinen Marſch und 
langte, nachdem er am 14. (2.) Juni über die Mereczanka gegangen, über 
Orany und Leipuny, am 16. (4) mit feinen 5800 Mann ) bei Wilna an, 
in dem Augenblick, als man einer Schlacht entgegen ging. Durch feine An- 
kunft ward die Stärke der Ruſſiſchen Truppen in und bei Wilna auf 
24,000 Mann gebracht. 

Wilna, Litauens alte Hauptſtadt, mit ſeinen zahlreichen ragenden Kirchen 
und maſſiven Klöftern, zieht ſich an der Wilia hin, in einem ſandigen langen 
Thale, das nördlich durch die Anhöhen von Kalvarva, öſtlich durch jene von 
Ponary, acht Werſt von der Stadt, begränzt wird. Oben auf dieſen An- 
höhen ſtand General Sacken, den ſteilen bewachſenen Berg-Abhang theils 
hinter ſich, theils da wo er ſich gegen die Wilia ſenkt, zur Seite. Ein lan⸗ 
ger, gewundener Hohlweg führte von der Höhe ins Thal, und war fein ein 
ziger Rückzug: es blieb ihm daher nur zu ſiegen oder unterzugehen. Um zu 
den Ruſſen zu gelangen, hatten die Polen keine Anhöhen zu überwinden, wie 
Schriftſteller, welche die Oertlichkeiten nicht kannten, behauptet haben“): der 
Kampf fand auf einer waldigen Hoch-Ebene ſtatt, durch welche drei breite 
Wege von Grodno, Troki und Kowno führten, und auf welcher die Ruſſen ihre 
Aufſtellung genommen hatten. Die Vertheilung ihrer Streitmaſſen war folgende: 
vorwärts am Waka Bach hatten fie auf der Kownoer Straße unter Oberſt 
Gembitz eine Vorhut von zwei Bataillonen, fünf Schwadronen und vier Ge⸗ 
ſchützen; auf den andern beiden Straßen nach Troki und Grodno kleinere 
Poſten von Ulanen und Koſaken. Oben bei der Kapelle ſtand General 


) Er hatte folgende Truppen mit ſich: 
Garde⸗Regiment Litauen 2 Bataillone 1409 Mann 
5 Wolynien 2 „ 1627 „ 


Vom gten Karabinier-Regt. 1 Ge 4348 Mann. 
Vom Wolegda⸗ Regiment 1 „ 521 

Podolien⸗Küraſſiere .... 4 Schwadronen 592 „ 

Ulanen des Großfürſten. . 4 „ 483 „ | 1446 
Nowo⸗Mirgorod⸗Ulanen 4 71 

Eine Fuß⸗ und eine reitende Batterie .. .. 20 Stücke. 


Geſammt: 6 Bataillone 12 Schwadronen 20 Stücke 5794 Mann. 
) Brzozowski, Spazier ic. 
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Sacken mit acht Bataillonen, fünf Schwadronen und 26 Kanonen; hinter 
ihm im Thal befand ſich als Rückhalt die Garde-Abtheilung, vier Bataillone, 
acht Schwadronen und ſechszehn Kanonen; und näher gegen Wilna hin Fürſt 
Chilkow mit vier Bataillonen, vierzehn Schwadronen und zwölf Stücken. 
Die ganze hier vereinigte Streitmacht beſtand aus 48 Bataillonen, 35 Schwa⸗ 
dronen und 58 Kanonen oder 17,000 Mann, wovon aber nur die unter 
Sacken ſtehenden Truppen, etwa die Hälfte des Ganzen, am Kampfe Theil 
nahmen. Von der Wilnaer Beſatzung rückten 4000 Mann auf die Höhen 
nördlich der Stadt, um dem von dort erwarteten Angriff von Dembinski zu 
begegnen. U 3 
General Sacken hatte feine Mannſchaft vor der Kapelle folgendermaßen 
aufgeſtellt: in der Mitte befanden ſich vier Bataillone, nebſt einer Batterie 
von zwanzig Stücken, womit er die Kownoer Straße, woher die Polen kom⸗ 
men mußten, beſtrich, links drei Bataillone im Walde, mit einer Vorhut vor 
ſich; einige Schwadronen unterhielten mit ihnen die Verbindung; rechts am 
Abhange ſtand ein Bataillon, an welches ſich die zwei der zurückweichenden 
Vorhut ſchließen ſollten. Weiter rechts, unten im Wilia⸗Thal, hielt mit vier 
Kanonen das Wolyniſche Garde-Regiment, die zwei Garde -Kavallerie-Regi⸗ 
menter mit zwölf Kanonen in Staffeln hinter ſich; das Litauiſche Garde 
Regiment dagegen ſtand unten am Hohlweg, als Rückhalt des Mitteltreffens, 
Fürſt Chilkow endlich, befand ſich, wie oben bemerkt, weiter rückwärts. 

Indeß war das Polniſche Heer im Anzuge. Gielguds Stabs-Chef, der 
Oberſt Valentin, ſuchte ihn von der Schlacht abzubringen, indem er ihm die 
verderblichen“ Folgen der wahrſcheinlichen Niederlage vorſtellte; ſelbſt Chla⸗ 
powski, als er ihm von einer Anhöhe die verſammelte Macht der Ruſſen und 
ihre verſchanzte Stellung zeigte, äußerte Bedenklichkeiten: doch Gielgud bei 
aller Wankelmüthigkeit auch wieder eigenſinnig und noch unter dem Eindruck 
des geſtrigen Auftritts, glaubte, da man ihm ſo oft ſeine Schwäche vorge— 
worfen, feine Karakter-Stärke beweiſen zu müſſen, und antwortetete kurz: „ich 
will nicht zurück“; auch konnte er es nach dem ſeiner Schwäche entriſſenen 
Verſprechen nicht mehr. Als Chlapowski ihm den Punkt bei der Kapelle als 
den Schlüffel der Stellung andeutete, wo die Ruſſen ihre Hauptmacht hätten, 
erwiederte er mit wunderbarer Juverſicht: „Unſer ſiebentes Regiment wird ihn 
wegnehmen.“ f b Par 

Man kam überein, ſich vorzüglich rechts zu halten, fo daß der linke Flü⸗ 
gel auf der Kownoer Straße vorrüden ſollte. Zaliwski, der ganz unver⸗ 


muthet über Troki erſchien “), ſollte, durch das Bataillon Matuſſewicz ver⸗ 


) Als Gielgud deſſen Korps anrücken ſah, hielt er es für Nuffen, indem es un. 
möglich Zaliwski, wie man behauptete, ſein könnte, „da dieſer den ihm zugeſchickten 


Vz 
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1 ſtärkt, den rechten Flügel bilden; Chlapowski's Abtheilung die Mitte und 


8 Rohland mit der ſeinigen den linken Flügel. Der Plan war: Jaliwski ſollte 
5 ! den Ruſſiſchen linken Flügel zurückwerfen und die Ruſſen bei der Kapelle in 


der Flanke bedrohen, während das ſiebente Regiment von den übrigen Trup⸗ 
pen der Mitte unterſtützt ſie von vorn angriffe, und Nobland, mit vier Jäger: 
Bataillonen in das Wilia-Thal hinabſteigend, an dem Fuß der Höhen gegen 
den Hohlweg vorrückte, und ihre Ruͤckzugs⸗Straße bedrohte. 

Die beiden Generale ließen nun das Korps vor ſich vorbeiziehen: die 
Truppen zeigten Muth und Entſchloſſenheit: die Polen wollten ſich hervorthun, 
indem ſie Litauens Hauptſtadt nahmen, die Litauer brannten, die erſten Lor⸗ 

beeren an der Seite ihrer unüberwindlichen Brüder zu pflücken. Alles mar: 
ſchirte daher mit voller Zuverfiht in den Kampf. Als ſie in der erſten Frühe 
die Ruſſiſchen Vorpoſten an der Waka zurückgedrängt, ſchritten ſie um neun 
Uhr Morgens zum Angriff der eigentlichen Hauptſtellung vor der Kapelle; 
zuerſt Zaliwski, bald darauf auch Rohland; doch wollte es nicht recht glücken. 
Pientka ſuchte ſeine Artillerie vorzubringen, aber fo wie er ein Paar Stücke 
auffuhr, wurden ſie von dem Ruſſiſchen Geſchütz demontirt oder Mannſchaft 
und Beſpannung erſchoſſen; er zerſtreute ſie nun überall im Walde, wo er 
| Platz fand, je zu zwei Stücken, wodurch ſie nirgends rechte Wirkung hervor⸗ 
brachte. Jaliwski's Angriffe wurden vornämlich von dem Bataillon des ſechsten 
Karabinier-Negiments zurückgeſchlageu und er konnte kein Terrain gewinnen; 
Rohland mit dem vierten Jäger-Regiment und einem Bataillon des zweiten, 
ließ ſich ins enge Wilin- Thal hinab, wurde aber dort ſo kräftig von dem 
Wolyniſchen Garde-Regiment empfangen, daß er den Rückzug die Anhöhen 
wieder hinauf ſuchen mußte, wobei er ſehr viele Leute verlor. Denn dieſe 
mußten ſich, um den ſteilen Abhang hinab und berauf zu klimmen, mit den 
Händen an den Geſträuchen halten, während zwei im Gebüsch des Abhangs 
verſteckte Kompagnieen von Prinz Karl fie mit ihren Schüffen niederſtreckten. 
In der Mitte, wo das ſiebente Regiment, einige Jäger- Bataillone, die 
Litauiſche Infanterie nebſt dem erſten Ulanen⸗Regiment ſich befanden, wurden 
ebenfalls alle verſuchten Angriffe abgewieſen, vornämlich durch das Feuer der 
großen Ruſſiſchen Batterie. Hier hielt auch Gielgud, perſönlich ſich fo aus: 
fegend, daß ein Pferd unter ihm getödtet ward; aber ſonſt nur paſſib, denn 
niemand gehorchte ihm. Er ließ Rohland und Chlapowski handeln, wie ſie es 
ö für gut fanden. Der letztere, der zu Jaliwski hingeeilt war, kehrte, als er 
| 


— —— 


das heftige Feuer auf feiner Linken vernahm, eilig zurück, und ſah mit Be⸗ 
ſtürzung alles links ziehen. Rohland war ſchon hinabgeſtiegen, und die übri⸗ 


1 . 
= Befehlen nie gehorche““ — Dieſe Aeußerung bezeichnet den Anführer wie den Unter— 
1 gebenen. 
} IT. 25 
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gen Truppen drängten in jener Richtung nach, theils um nicht die Verbindung 
mit ihm zu verlieren, theils um dem heftigen Feuer der großen Ruſſiſchen 
Batterie auszuweichen. Selbſt die Neſerven waren ſchon vorgebracht worden, 
man wußte ſelbſt nicht durch wen oder warum. Nirgends war Einheit und 
Juſammenhang; die Bataillone nebſt dem Geſchütz überall im Walde zerſtreut, 
ohne irgendwo bedeutende Maſſen darzubieten; die Flügel hatten eine ganz 
divergente Richtung genommen und in der Mitte entſtand eine große Lücke. 
Das benutzten die Ruſſen, um gegen Ein Uhr ſelber zum Angriff überzugehen, 
und die Flügel mit gänzlicher Trennung zu bedrohen. Jetzt brach eine allge— 
meine Unordnung aus, und Gielgud gab, ſobald er dieſe bemerkte, erſchreckt 
alles für verloren. Er befahl daher den Rückzug, und bat Chlapowski ſelbi⸗ 
gen mit dem erſten Ulanen-Regiment zu decken. In der That rettete dieſes treff— 
liche Regiment durch ſeine Tapferkeit das Korps vor einer gänzlichen Niederlage, 
die bei der eingeriffenen Unordnung ſicher erfolgt wäre. Als die Orenburgſchen 
Ulanen mit zwei leichten Stücken zum Angriff anſprengten, wurden ſie von jenem 
Regiment ſo kräftig empfangen, daß ſie zurück mußten. Schon warf ſich ein Theil 
der Polniſchen Ulanen auf die Stücke, ſtieß die Artilleriſten nieder und ſuchte fie 
wegzuführen, als der Oberſt Lachmann mit drei Schwadronen Neu-Mirgorod⸗ 
Ulanen über fie herfiel und ſie größtenteils niederſtreckte. Obgleich durch die 
Kaliſcher Schwadronen unterſtützt, mußte das Polniſche Regiment nunmehr 


vor der Uebermacht zurück. Das war die letzte Handlung dieſer Schlacht. 
Da fing eine wahre Flucht an; alles eilte in unbeſchreiblicher Verwirrung 


davon; und bätten die Ruſſen ihren Sieg benutzen wollen, jo wäre das Giel- 
gudſche Korps noch an dieſem Tage großentheils vernichtet worden; denn zur 
Deckung ſeines Rückzugs batte es, außer jener Reiterei nur ein Bataillon des 


ſiebenten Regiments mit zwei Stücken. Allein die Ruſſen verfolgten bloß bis 


zum Waka⸗Bach, indem es ihre Anführer nicht für rathſam hielten, ſich weiter 


von Wilna zu entfernen. Denn Gielgud, beforgten ſie, ohne Baſis noch feſte 


Operations⸗Linie, die er decken müßte, möchte ihnen einen Nachtmarſch abge— 


winnen, und ſich der Stadt bemächtigen, eine Beſorgniß die etwas fonderbar. 


erſcheinen möchte. Ueberdieß wollte General Kuruta, vor Ankunft des Be⸗ 


fehlshabers der Reſerve-Armee, der am folgenden Tage eintreffen ſollte, nichts 


Entſcheidendes unternehmen. Der Hauptgrund mochte ſein, da man früher das 


Aeugerite befürchtet, ſo war man mit dem gewonnenen Vortheil zufrieden, und 
wollte ihn nicht durch eine zu ſtarke Verfolgung gefährden. Dieſe Gründe 
beſtimmten die Ruſſiſchen Generale, am Abend vom Waka⸗Bach wieder in die 
Stellung von Ponary zurückzukehren. Erſt wenn Wilna durch Tolſtois Anz 
kunft geſichert worden, gedachten ſie dem Feinde ernſtlich zu Leibe zu geben. 

Gielgud hatte ſeinen Rückzug ſo übereilt angetreten, daß er ſogar vergaß, 
Zaliwski davon zu unterrichten. Dieſer ſchlug ſich noch eine Weile im Walde 


Verluſte. Die Polnisch: Gefinnten in Wilna. 3,9 


herum, litt bedeutenden Verluſt, und zog ſich, da feine Verbindung mit dem 
Haupt⸗Korps abgeſchnitten ward, nach Troki, froh, wieder auf eigene Hand 
handeln zu können. Die übrige Infanterie langte in Trupps von zehn und 
zwanzig Mann am Abend in Malowanka an, wo man ſich zu ſammeln ſuchte. 
Viele verliefen ſich und kamen nicht mehr wieder. 

Der Verluſt der Ruſſen in dieſer Schlacht war gering und betrug nur 
300 Mann; dagegen hatten ſie 600 Gefangene gemacht und dem Feinde 
außerdem noch einen Verluſt von mindeſtens ebenſo viel an Todten und Ver⸗ 
wundeten verurſacht. Nach Angabe Polniſcher Schriftſteller ſtieg der geſammte 
Verluſt der Polen und Litauer, mit Inbegriff der Davongegangenen, bis auf 
2000 Mann. 

Während des Verlaufs der Schlacht hielten ſich die Generale Kuruta 
und Sacken bei der großen Central-Batterie. Der letztere zeigte hier feine 
gewöhnliche Kalblütigkeit, und wurde in ſeinen Anordnungen durch den Ge⸗ 
neralmajor Fricken unterſtützt, der die Stelle eines Stabschefs vertrat und 
die ſämmtliche Infanterie befehligte. Auch der General Baron Korff, die 
Oberſten Annenkow, Lachmann, Ovander, Tjugriunow bewährten ihren alten 
Ruf. Die obere Leitung der Schlacht und damit auch die Ehre des Erfolgs 
blieb dem General Sacken, da Kuruta, obgleich älterer General, mit beſchei⸗ 
dener Selbſt⸗Erkenntniß fie ihm überlaſſen hatte. 

Während bei Ponary gefochten wurde, herrſchte bei den Polniſch-Ge— 
ſinnten in Wilna Hoffnung und Zuverſicht, und bei äußerer Stille innerlich 
eine große Regſamkeit. Männer und Frauen waren in freudiger Bewegung: 
die Häuſer wurden aufgeputzt, die Küchen dampften von feſtlichen Zubereitun⸗ 
gen: einerſeits bereitete man erquickende Speiſen für die ſicher erwarteten ver⸗ 
brüderten Kämpfer, andrerſeits Steine und ſiedendes Waſſer für die Köpfe der 
„Moskalen“ ); die jungen Damen flochten Kränze für die Stirnen der Sieger, 
und alle Blumen aus den Gärten wurden ausgekauft; die Männer ſezten 
ihre Waffen in Bereitschaft, die Frauen ibre weißen Taſchentücher, um den 
einziehenden Landsleuten zuzuwinken. Doch alle dieſe Vorbereitungen waren 
umſonſt; die Ruſſen retirirten nicht und die Polen kamen nicht in die Stadt. 
Die Suppen und Braten mußten fie allein verzehren, die Waffen verſtecken 
und die Taſchentücher einſtecken, die Blumenkränze endlich welken laſſen wie 
ihre Hoffnungen. Dieſe ſchwanden völlig, als ſie in den nächſtfolgenden 
Tagen die Truppen des Reſerve-Korps, deſſen Exiſtenz fit bisher dreiſt ab⸗ 
geläugnet, zahlreich und kriegsfreudig in Wilna einrücken ſahen. Da entwi⸗ 
chen die langgenährten ſüßen Träume: die Republik, die Adels oder Volks⸗ 
gewalt, je nach der Einzelnen Geſinnung: finſter und mürriſch ſchauten die 


) So werden die Ruſſen von ihnen genannt. 


Allgemeine Entmuthigung. Dembinski's Grimm. 


Männer, in Thränen und Wehklagen ergoſſen die beiß-patriotiſchen Frauen 
ihren Schmerz. Seitdem blieb es ruhig in der Stadt, nicht, weil ihre Herzen 
aufgehört hatten, für die Sache des Aufſtandes zu ſchlagen, ſondern weil das 
Vertrauen zu derſelben für immer entſchwunden war. 

Ueberhaupt brachte jene Schlacht eine betäubende Wirkung auf die Li- 
tauer hervor. Was hatten ſie nicht alles von der Mitwirkung einer regulai— 
ren Polniſchen Kriegsmacht erwartet: und nun, da ſie erſchien, ging es ihnen 
ſchlinmer wie zuvor. Eine allgemeine Entmuthigung bemächtigte ſich ihrer. 
Ihre neue Infanterie zerſtreute ſich großentheils, plünderte hungrig die Um— 
gegend, und rief durch das ganze Land aus: „alles ſei verloren.“ Das 
Glücks⸗Vertrauen der Anführer, denen die Folgen dieſer Niederlage deutlicher 
vorſchwebten, ſtürzte vollends zuſammen. Sie nahmen fortan zwar noch Theil 
an den Begebenheiten, aber nothgedrungen, nicht mehr mit dem begeiſterten 
Gefühl, das die Hoffnung auf Erfolg verleibt. Man kehrte nun zu dem 
alten Plan zurück, die Linie der Swienta und Wilia von Wilkomir bis 
Kowno zu halten, und dahinter eine ſtärkere bewaffnete Macht zu organiſiren, 
als wenn die Nuffen ihnen dazu Zeit laſſen würden! Gielgud kehrte mit 
der Infanterie, bei Kiernow über die Wilia gehend, in ſeine alte Stellung 
bei Jeymy zurück. Chlapowski mit der Kavallerie ging nach Kowno; Za— 
liwski endlich wandte ſich von Troki nach Merecz, wo er über den Niemen 
ſetzte und ſich in die Wälder des Auguſtowſchen verſenkte. f 

Dembinski war nach feinem letzten Gefechte, zufolge Gielguds Befehl, 
am 19. Mai (7. Juni) nach Niemenczyn marſchirt und erfuhr am Abend 
dieſes Tages mit unverhaltenem Grimm, daß, während man ihn fortſchickte, 
man die Schlacht, zu der er am folgenden Tage mitwirken ſollte, ſchon ge— 
liefert habe. Gielgud zwar ſchrieb ihm, ſie ſei glänzend ausgefallen, und 
forderte ihn auf, Wilkomir zu beſetzen; aber Dembinski erfuhr nur allzubald 
den wahren Hergang, was ſeinen Unwillen nur vermehrte und ihm jetzt ſchon 
den Gedanken eingab, ſich fo unabhängig wie möglich von dem unfähigen 
General zu machen. 

Solches war die Schlacht von Wilna, welche der Gielgudſchen Expedi⸗ 
tion ſo wie der Sache der Litauiſchen Inſurgenten den Todesſtoß verſetzte. 
Von dem an neigte ſich bier alles dem Untergange zu. 

Ehe wir nun ins Königreich zurückkebren, wo der Krieg um dieſe Zeit 
wieder neues Leben gewonnen, wollen wir einen Augenblick die letzten Ope⸗ 
rationen betrachten. Hätte ein unternehmender General an der Spitze der 
Ruſſen geſtanden: ſo wäre er, als Gielgud noch jenſeits der Wilia bei Zevmy 
weilte, zuerſt über Chlapowski und dann über Dembinski bergefallen, die ſich 
iſolirt dem Angriff darboten, um ſie noch vor Ankunft Gielguds aufzureiben. 
Waren jene beiden geſchlagen, ſo würde der letztere ſchwerlich weiter an eine 
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Unternehmung gegen Wilna gedacht haben. Doch einerſeits war das Talent 
des Generals Sacken mehr für die Vertheidigung, andrerſeits ſchreckte ihn 
die Erinnerung an Raigrod, wo ein ähnlicher Verſuch ſo übel abgelaufen; 
überdieß, ohne ſichere Nachrichten, hielt man die Stärke des Feindes für be⸗ 
deutender, als ſie war, und fühlte ſich eingeſchüchtert durch die ſchwierige 
Aufgabe, eine offene und dabei aufrühreriſche Stadt wie Wilna, gegen innere 
und äußere Feinde zu vertheidigen; endlich wollte man vor Ankunft der nahen 
bedeutenden Verſtärkungen nichts aufs Spiel ſetzen und den Feind nicht auf— 
regen. Dagegen ließ ſich nichts ſagen, wohl aber gegen die gewählte Stel— 
lung bei Ponary. Dieſe war eine wahre Verzweiflungs-Stellung, wo es im 
Fall eines Unglücks kein Heil mehr gab; einzelne Fußgänger mochten ſich 
wohl den ſteilen Abhang hinunter retten, Reiter und Material waren verlo— 
ren. Ob eine ſolche Stellung gut, ob ſie nothwendig war, bezweifeln wir, 
da ſich in der Ebene eine borzügliche Poſition fand, zu welcher der Feind 
nur durch jenen langen Hohlweg hätte gelangen können, den man auf die Art 
hinter ihn, und nicht hinter ſich gebracht hätte. Geſchlagen wäre die feind⸗ 
liche Armee auch bernichtet worden. Dazu blieb man näher an Wilna, um 
der dort gelaſſenen Abtheilung unter Chrapowitzki im Nothfall beiſtehen zu 
können, ſei es gegen die Einwohner der Stadt, ſei es gegen Dembinski, der, 
durch Gielgud verſtärkt, leicht die Oberhand hätte gewinnen können. Und 
nahm dieſer die Stadt, welches wäre dann die Lage der Ruſſen geweſen auf 


jenem engen Terrain, den ſteilen Berg-Abhang einige hundert Schritt hinter 


ſich, eine ſtarke feindliche Macht vor ſich, und von Wilna aus im Rücken 
bedroht! Das hieß ohne Nothwendigkeit alles auf Eine Karte ſetzen. — Die 
Vertheidigung, wie man es von der Tapferkeit der hier fechtenden Truppen 
erwarten konnte, war gut; die Verfolgung aber matt und unſicher, wodurch 
es dem geſchlagenen Feinde gelang, ohne großen Verluſt davon zu kommen. 
Größer waren die Fehler des Feindes. Wie konnte es anders ſein bei 
einem Anführer wie Gielgud, umgeben von ſtrebenden Geiſtern, die ihm heim⸗ 
lich entgegen arbeiteten. Der Weg zum Sieg ging durch das Nuſſiſche Cen— 
trum, dieſes mußte durchbrochen, geſchlagen werden; ſofort waren beide Flü— 
gel ohne Rückzug, und eine vollſtändige Niederlage die Folge. Aber um 
dieſen Erfolg herbeizuführen, mußte man ſeine Hauptſtärke in der Mitte kon⸗ 
centriren und hier in feinen Anſtrengungen nicht ablaſſen; und wenn man das 
halbe Korps daran hätte ſetzen müſſen, ſo mußte man bier durchzudringen 
ſuchen, um das Ruſſiſche Heer zu vernichten und Wilna zu gewinnen. Was 
that man aber? Man machte die Haupt- Angriffe auf den Flügeln, und 
zwar auf beiden zugleich, wozu mehr Truppen erforderlich geweſen wären, als 
man hatte, und gab die Mitte, wo die Entſcheidung lag, Preis; man ging 
divergent aus einander, ſtatt konvergent auf Einen Punkt, die Kapelle, hin 
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zuwirken: man zerſtückelte ſeine Bataillone, ſeine Anſtrengungen, ſeine Kano⸗ 
nen, und brachte nirgends eine bedeutende Wirkung hervor; ja als es nicht 
gleich mit den erſten Angriffen gelang, ließ ſich Gielgud einſchüchtern, und 
trat den Rückzug an, ohne zu bedenken, daß es bier für ihn eben ſo gut 
ein Kampf auf Leben und Tod war, als für Sacken und Kuruta. Der 
Mangel an Einheit in der Leitung und in den Anordnungen gab ſich überall 
kund; jeder befahl, niemand gehorchte, und es ging wie es ging; die Sol⸗ 
daten fochten brav, doch die Anführer bekundeten ihre Unfähigkeit, und ſelbſt 
Chlapowski, der bisher großen Anſehens genoſſen, ließ den Ruf feiner Ge— 
ſchicklichkeit auf dem Schlachtfelde von Wilna. 

Wirft man einen Blick auf das Ganze der Operationen Gielguds: ſo 
zeigt ſich überall eine mehr wie gewöhnliche Unfähigkeit. Er gewinnt durch 
Zufall und Uebermacht das Raigroder Treffen; ſtatt nun, wie die Ruſſen 
außerſt fürchteten, auf Grodno loszugehen, ihre dortigen großen Magazine 
aller Art wegzunehmen und ſodann mit Windes-Eile nach Litauens Haupt: 
ſtadt zu fliegen, die eben fo wie Grodno ſchwach beſetzt war, windet er ſich 
langſam durchs Auguſtowſche, um weit von Wilna weg bei Gielgudyszken 
überzugehen und nun zwölf unbezahlbare Tage in Unthätigkeit zu verlieren. 
Am 6. Juni (25. Mai) geſchah der Uebergang; erſt am 19. (7.) Juni greift 
er Wilna an! — und auch dieſes nur erſt, nachdem er feine Kräfte zerſplit⸗ 
tert, Szymanowski nach Polangen, und Dembinski nach Niemenczyn ge⸗ 
ſchickt hat. 

Wollte er nicht über Grodno geben, fo hätte er wenigſtens auf Kowno 
losrücken müſſen, um ſich dieſes wichtigen Punkts, an zwei großen Flüſſen 
gelegen, zu bemächtigen. Er konnte entweder bei Merecz über den Riemen 
gehen, oder bei Olitta, Pren, wie 4812 ein Theil der Franzoſen; Sacken, 
von Chlapowski im Rücken bedroht, hätte es nicht verhindern können, und 
der letztere hätte die Mittel des Uebergangs erleichtert. Sodann mußte er 
unverzüglich Kowno in guten Vertheidigungs-Stand ſetzen, um ſich einen 
feſten Stückpunkt zu verſchaffen, und hier Brücken über den Niemen und die 
Wilia ſchlagen, um dadurch Herr beider Fluß⸗Ufer zu werden. Er konnte 
ſich keinen vortrefflichern Stützpunkt wünſchen. Von hier mußte er ohne Zeit⸗ 
verluſt auf Wilna losrücken, denn dieſes blieb in politiſcher wie in militairi- 
ſcher Hinſicht der Hauptpunkt; ſeine ganze Exiſtenz hing davon ab, der Ber- 
einigung der Ruſſiſchen Streitkräfte, die noch auf weiten Räumen im Lande 
zerſtreut waren, dort zuvorzukommen. Der Beſitz von Wilna, ſeines Arſe⸗ 
nals, ſeiner großen Magazine, gab ihm ungeheure Mittel der Ausrüſtung, 
der Bewaffnung, der Verpflegung; wirkte mit unwiderſtehlichem Zauber auf 
die öffentliche Meinung und mußte die Klugen, die Zurückhaltenden, die heim⸗ 
lich für die Polen waren, aber ſich nicht auszuſprechen wagten, zu einer 
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offenen Erklärung nöthigen; er verſchaffte ihm endlich eine treffliche Central⸗ 
Stellung, von wo er mit überlegener Macht auf die einzelnen von der Pe⸗ 
ripherie herkommenden Ruſſiſchen Streitmaſſen hätte berfallen und fie nach 
einander aufreiben können. Zugleich konnte er hier beſſer wie in Jeymy und 
mit größern Mitteln die Organiſation der Inſurgenten-Truppen betreiben. 
Alles das war klar und auch dem wenigſt Nachdenkenden begreiflich, und 
dennoch geſchah nichts von allem dem. Die Gedanken faſt aller Anführer 
ſtanden nach Samogitien (als wenn fie ſich dort lange würden haben halten 
können!) und nach dem Vaffen-Schiff von Polangen, an das fie in ihrer 
Einbildungskraft ungeheure Reſultate knüpften! 

Zu jenen allgemeinen Fehlern kamen noch viele beſondere: vornämlich 
verſtand man von den aufgeſtandenen Litauern nicht den rechten Nutzen zu 
ziehen. Dieſe hatten ſich Monate lang in ihren Wäldern behauptet und den 
kleinen Krieg geführt; man mußte ſie da laſſen: fie waren dort den Ruſſen 
ſchädlicher und erforderten zugleich eine größere Macht zu ihrer Bekämpfung 
als wie auf Einem Punkt vereinigt. In jenen Wäldern, hinter den zahlrei⸗ 
chen kleinen Flüſſen, in ihren Verſtecken und Schlupfwinkeln, waren ſie mit 
ihren Jagdflinten vortrefflich zum zerſtreuten Kampf: man zog ſie von da 
heraus, um fie in regelmäßige Truppen zu verwandeln, wozu man viel zu 
wenig Zeit hatte, und erhielt nun aus guten Jägern ſchlechte Soldaten, die 
ſich kaum in Linie zu halten wußten und beim erſten Unfall davon liefen. 
Dieß war jedoch noch der geringere Uebelſtand, der bei weitem größere für 
ſie war, daß man durchs Herbeiziehen ſämmtlicher Inſurgenten-Banden aus 
dem ganzen Lande dieſes den Gegnern ohne Widerſtand überließ und zugleich 
die geſammte Macht der Inſurrektion gleichſam in ein Bündel zufammenfaßte, 
das man nur zu zerbrechen brauchte, um mit einem Male dem Aufſtand ein 
Ende zu machen. Zwar ſtellten einige Inſurgenten-Häupter Gielgud vor, 
daß ihre Leute nur zum kleinen Krieg geſchickt wären, und als Parteigänger 
über das Land zerſtreut, den Ruſſen viel gefährlicher werden könnten, indem 
fie ihre Märſche hinderten, ihre Zufubren auffingen, ihre kleinen Abtheilungen 
überfielen, und endlich eine größere Anzahl ihrer Truppen beſchäftigten. Doch 
Gielgud beachtete dieſe Vorſtellungen wenig und gab ſelbſt zu verſtehen, „es 
ſtäke nur Feigheit dahinter, indem man lieber in den Wäldern ſich verbergen, 
als offen dem Feinde entgegentreten wolle.“ Dieſes reizte, man gab nach; 
nur Staniewicz blieb auf ſeinem Sinn, und theilte auch ſpäter Gielguds Nie- 
derlage nicht, indem er ſich noch bis zum Fall von Warſchau in den Mäl- 
dern Samogitiens hielt, und erſt da, als alles verloren war, ſich nach Preu⸗ 


ßen rettete. 


Endlich kann man den Polniſchen Anführern noch vorwerfen, daß ſie 
die Vereinigung Kurutas mit Sacken nicht verbindert. Troki war in ihrem 
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Beſitz; wie leicht konnten ſie von dieſem Ort ſich zwiſchen Sacken und den 
heranziehenden Kuruta werfen, und den letztern aufreiben, ehe der erſtere ihm 
von Ponary zu helfen vermochte, vorausgeſetzt, er bätte es thun wollen; denn 
da ſeine Beſtimmung war, Wilna zu ſichern, ſo hätte er wahrſcheinlich ſeine 
Stellung nicht verlaſſen. 

ö Alle dieſe Vortheile gingen durch Gielguds Unfähigkeit verloren; doch 
| trifft nicht ihn die Schuld (denn wer kann für fein Ungeſchick?), ſondern 0 
die, welche ihn an die Spitze geſtellt und ihm eine Aufgabe über ſeine Kräfte 

gegeben hatten. 


Gedruckt bei Petſch. 
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